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Langenberger Kulturlexikon  
 

Immaterielles Kulturerbe der UNESCO 
 

Einleitung 
 

Immaterielles Kulturerbe ist ein fundamentaler Bestandteil des kulturellen Erbes.  

Traditionelle Ausdrucksformen müssen gerade mit dem Fortschreiten der Globalisierung verstärkt 

geschützt und gefördert werden, denn sie sind im Vergleich zu materiellem Kulturgut sehr fragil.  

Die UNESCO hat deshalb 2003 die ĂKonvention zur Erhaltung des immateriellen Kulturerbesñ  

verabschiedet. 
 

In Deutschland wird bereits 1998 diese Erkenntnis als Grundsatz im Raumordnungsgesetz des Bundes 

zur Ableitung von landesplanerischen Grundsätzen und Schutzzielen berücksichtigt: 

ĂDie geschichtlichen und kulturellen Zusammenhänge sowie die regionale Zusammengehörigkeit sind 

zu wahren. Die gewachsenen Kulturlandschaften sind in ihren prägenden Merkmalen sowie mit ihren 

Kultur- und Naturdenkmªlern zu erhaltenñ (ROG, § 2 Abs. 2 Nr. 13). 
 

Langenberg, zuerst im Jahre 1220 urkundlich genannt, eine der wohlhabendsten deutschen 

Gemeinden der Kaiserzeit, zählt zum deutschen und europäischen Kulturerbe. 
 

Schützenswertes immaterielles Kulturerbe der UNESCO in Langenberg/Rhld 
 

Mittelstands- und Wirtschaftskompetenzen, Innovationen und Stiftungen des historischen Bürgertums, 

Architektur und Denkmalspflege, siedlungsgeschichtliche Strukturen, Diplomatie, Kulturbetrieb, 

Medizin, Forschung, Lehre, Pädagogik, Philosophie, Diakonie, Sozialarbeit, empirische 

Missionsforschung, Theologie, Verwandtschaftsspuren und Spuren der Zeitgeschichte. 
 

Das Langenberger Kulturlexikon befindet sich seit dem 9. September 2009 als Arbeitspapier im 

Internet in der Aufbauphase. Wer mit uns zusammenarbeiten möchte, darf sich gerne mit uns  

in Verbindung setzen. 
 

Ortsangaben zu Langenberg (Rhld): 

- Amt Blanckenstein, - Amt Hattingen, - Herrschaft Hardenberg, 

- Herzogtum Jülich-Berg-Ravensburg, - Herzogtum Berg,  

- Herzogtum Berg Unterherrschaft Hardenberg, - Großherzogtum Berg,  

- Generalgouvernement Berg, - im französischen Roerdepartement, - Mairie de Hardenberg,  

- Canton Velbert, - Arrondissement Düsseldorf, - Département Rhin,  

- Provinz Jülich-Kleve-Berg, -Preußen, - Bürgermeisterei Hardenberg, - Kreis Mettmann,  

- Kreis Elberfeld, - Rheinpreußen, - Rheinprovinz Preußen, -Rhine Province Military District, 

- Velbert, - Bergisch-Langenberg, - Märkisch-Langenberg (Oberbonsfeld), - Kreis Bochum, 

- Reg.- Bezirk Arnsberg. 
 

Anregungen können telefonisch unter: 0202-82760 oder mittels E-Mail: info@unter-der-muren.de  

mitgeteilt werden. 
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Langenberger Kulturlexikon  
 

Suchhilfe 
 

Bitte öffnen Sie über das gleichzeitige Dr¿cken der Tastenkombination ĂStrgñ und Ăfñ ein Suchfenster, 

geben Sie ein Schlagwort der gewünschten Information ein und drücken Sie die Entertaste. 

 

Zusammenfassung 
 

Die 248 aufgeführten Persönlichkeiten im Bereich der Werkauswahl haben zusammen mehr  

als 4500 Publikationen verfasst, zahlreiche Zeitungen und Zeitschriften herausgegeben,  

über 100 Kinderbücher illustriert und mehr als 1500 eigene Kompositionen veröffentlicht. 
 

Im Literaturbereich bestehen Langenberger Ahnengemeinschaften mit: 

Ludv²k Aġkenazy, Hugo Friedrich Johann Baedeker, Peter Baum, Gertrud Bäumer,  

Erica de Bary, Maria Belli-Gontard, Jenny Boese-Baum, Giuseppe Antonio Borgese, Fritz Brehmer,  

Felix von Bressensdorf, Charlotte Broicher, geb. Snethlage, Jacques de Bourbon Busset,  

Emma Croon-Mayer, Paul Gustav Chrszescinski, Willrath Dreesen, Emil Doernenburg,  

Arend Dreesen, Alphons Friedrich Dürr, Hedda Eulenberg, Herbert Eulenberg,  

Max Christian Feiler, Jan Feith (Kris Kras), Karl Theodor Gaedertz, Emanuel Geibel,  

Swetlana Geier (Legendäre Übersetzerin aller großen Werke Dostojewskis), 

Johann Wilhelm Ludwig Gleim, Roswitha Fröhlich, geb. Schmölder, Manon Andreas-Grisebach,  

Otto Julius Funcke, Werner Hegemann, Alexandre Hepp, Johann Gottfried von Herder,  

Heinrich Hoffmann ï dem Autor des ĂStruwwelpeterñ, Victor Aim® Huber, Walter Hueck,  

Bettina Hürlimann, Heinrich Sebastian Hüsgen, Friedrich Heinrich Jacobi, Johann Georg Jacobi, 

Ludwig Josephson, Gustav Kiepenheuer, Irmgard Kiepenheuer, Karl Klingemann d.Ä.,  

Lenka von Koerber, Johann Adolph Köttgen, Friedrich von Krane, Ernst Krawehl,  

Maria Krummacher, Wilhelm von Kügelgen, Curt Langenbeck, Joseph von Lauff,  

Karl Peter Lohmann, Heinrich August Luyken, Justus Wilhelm Lyra,  

Friedrich Heinrich Wilhelm Körte, Max Arthur von Mallinckrodt (Max Wetter),  

Elisabeth Mann Borgese, Erika Mann, Golo Mann, Heinrich Mann, Klaus Mann,  

Monika Mann Lányi, Thomas Mann, Augustin Mannerheim, Wolfgang Müller von Königswinter, 

Emily Nonnen, Erich Nörrenberg, Vincent Otto Nolte, Louise Oppenheimer Tesdorpf,  

Erich Pfeiffer-Belli, Wilhelm Pfeiffer-Belli, Wolfgang Pfeiffer-Belli, Carl Heinrich Preller II ,  

Johann Friedrich Wilhelm Pustkuchen, Armin Renker, Henning Ritter, Emil Rittershaus,  

Regine Schindler, Kurd von Schlözer, Leopold von Schlözer, Rolf Bernhard Schroers,  

Georg von Seybel, Therese Sickenberger Tesdorpf, Abraham Peter Karl Siebel,  

Johann Gerhard Siebel (ĂGºtz vom Rheinñ), Theodor Souchay, Victor Otto (V.O.) Stomps,  

Emil Strauß, Hans-Georg von Studnitz, Johann Georg Sulzer, Silvia Tennenbaum,  

Mathilde Wesendonck, Otto Wildenstein, Gustav Winckelmann (Gustav Holting),  

Johann Philipp Lorenz Withof und Friedrich Ludwig Wülfing. 
 

Heinrich Wilhelm Bachmann d. Ä., ein 1734 nach Magdeburg verzogener Langenberger Kaufmann, 

richtet 1750 in Magdeburg die literarischen Sommer-Gesellschaften auf dem Werder (Elbinsel) ein. 

Klopstock arbeitet dort an seinem ĂMessiasñ. 

Zu seinem literarischen Freundeskreis zählen auch Anna Luisa Karsch (Ode an Freund Bachmann), 

Christian Fürchtegott Gellert und Johann Wilhelm Ludwig Gleim, 

ein UrUrenkel der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch (1585-1664). 
 

Sein jüngster Sohn, Heinrich Wilhelm Bachmann d. J., geboren in Magdeburg und  

Georg Christoph Silberschlag entdecken die Atmosphäre der Venus. Er gehört zu den Mitbegründern 

der ĂMagdeburger Mittwochsgesellschaftñ und der verlegerisch tªtigen ĂTypographischen 

Gesellschaftñ in Berlin. 

Seine schulische Ausbildung erhält Heinrich Wilhelm Bachmann d. J. vom Hauslehrer  

und Freund der Familie, dem Schweizer Philosophen, Ästhetiker, späteren Berater  

Friedrich des Großen und ab 1775 Direktor der philosophischen Klasse der Akademie  

der Wissenschaften in Berlin, Johann Georg Sulzer, dessen Aufenthalt im Bachmannschen Haus sich 

bestimmend auf seinen weiteren Lebensweg auswirkt. 
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Sulzer heiratet am 18. Dezember 1750 die in Magdeburg bei der Familie  

Heinrich Wilhelm Bachmann d. Ä. aufgewachsene, verwaiste Catharina Wilhelmine Keusenhof(f), 

Tochter des Kaufmanns Johann Adolf Keusenhof(f) aus Langenberg/Rhld. 

Aus seiner von ihm selbst aufgeschriebenen Lebensbeschreibung:  

ĂéDa sie ohne Eltern war und unter der Vormundschaft ihres Oheims, des Herrn Bachmann's  

in Magdeburg stand, so hatte ich mich schon das Jahr vorher bei diesem um sie gemeldet, aber ihn  

mir abgeneigt gefunden; wie denn insgemein die Kaufleute, besonders wenn sie reich sind,  

kaum etwas anders als ihren Stand schªtzené Aber auch diesmal verlieÇ mich  

mein gutes Glück nicht; das Verlöbniß kam zu Stande. Die in allen Absichten vortreffliche Person,  

die ihr Schicksal mit dem meinigen aus wahrer Zuneigung gegen mich vereinigen wollte,  

war die Tochter des Herrn Adolph Keusenhof's, eines schon seit einigen Jahren verstorbenen 

Kaufmanns, der aus dem Herzogthum Berg nach Magdeburg gekommen war und daselbst Handlung 

getrieben hatteéñ. 
 

Anton Graff (* 18. November 1736 in Winterthur, À 22. Juni 1813 in Dresden),  

Catharina Wilhelmine Sulzers geb. Keusenhof(f) Schwiegersohn, der bedeutendste Porträtmaler seiner 

Zeit, hat eine Ausstellung füllende Anzahl von Bildnissen gebürtiger Langenberger, Persönlichkeiten 

mit Langenberger Wurzeln oder Persönlichkeiten mit verwandtschaftlichen Beziehungen zu 

Langenberg/Rhld geschaffen, leider gilt das Bildnis von ihr als verschollen.  

Anton Graff malt seine bereits verstorbene Schwiegermutter nach einer Radierung von  

Christian Bernhard Rode.  

Johann Wolfgang von Goethe begegnet Johann Georg Sulzer und Anton Graff.  

Graffs Schwiegersohn, der Maler Carl Ludwig Kaaz, unterrichtet Goethe in malerischen Techniken. 

Friedrich von Schiller verfasst am 30. August 1802 die elegische Epistel  

ĂAn Freund Kaaz in Subjacoñ. 
 

Der Hofrat Wilhelm Friedrich Hüsgen, Sohn des aus Langenberg stammenden Handelsmannes  

Lukas Hüsgen, der dem jungen Johann Wolfgang von Goethe die elementaren Kenntnisse der 

Mathematik vermittelt und versucht ihn auf die juristische Laufbahn zu lenken, lässt von den 

Gebrüdern Kinzig 1746 eine astronomische Uhr konstruieren.  

Die Hüsgen-Uhr befindet sich heute als besondere Attraktion auf dem Vorplatz zum 2. Stock des 

Frankfurter Goethe-Hauses. 
 

Wilhelm Friedrich Hüsgens Sohn, der Frankfurter Kunstsammler, Schriftsteller, Verleger  

und Stadthistoriker Heinrich Sebastian Hüsgen, ist ein Jugendfreund und Mitschüler Goethes. 
 

Goethe beschreibt beide Personen in seinem Werk:  

ĂAus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. Erster Teil, Viertes Buchñ.  

Zitate:  

ĂHofrat H¿sgen, nicht von Frankfurt geb¿rtig, reformierter Religioné 

Eine, für damalige Zeiten wenigstens, wundersame Uhr, welche neben den Stunden und Tagen auch 

die Bewegungen von Sonne und Mond anzeigte, lieÇ er nach seiner Angabe verfertigené H¿sgen 

wollte mich zum Timon seiner Art, dabei aber zum tüchtigen Rechtsgelehrten haben:  

ein notwendiges Handwerk, wie er meinte, damit man sich und das Seinige gegen das Lumpenpack 

von Menschen regelmäßig verteidigen, einem Unterdrückten beistehen,  

und allenfalls einem Schelmen etwas am Zeuge flicken kºnneé 
 

é Sein Sohn, Heinrich Sebastian, der sich durch verschiedene Schriften im Kunstfach  

bekannt gemacht, versprach in seiner Jugend wenigé suchte er lieber die Gegenwart  

des Vaters zu vermeiden, indem er von der Mutter alles, was er w¿nschte, erhalten konnteñ. 
 

Heinrich Sebastian Hüsgen gibt ab 1776 die meisten seiner Schriften zur Frankfurter Kunstgeschichte 

im Selbstverlag heraus. Mit seiner Hilfe lassen sich der Maler und Kupferstecher Johann Gottlieb 

Prestel und seine Frau, die Graphikerin Maria Catharina Prestel, in Frankfurt nieder.  

Gemeinsam vertreiben sie graphische Blätter. 
Ein Drittel seiner bedeutenden Albrecht-Dürer-Sammlung befindet sich heute im Besitz  

der Akademie der bildenden Künste Wien. 
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Anna Maria Gaddum, verh. Hahn aus Mannheim, Tochter des in Langenberg/Rhld geborenen 

Kaufmanns Anton Gaddum, wird am 6. Oktober 1776 die Schwägerin des Dichters  

Gotthold Ephraim Lessing, der an diesem Tag Eva Catharina Hahn verwitwete König heiratet. 
 

Zu den Vorfahrinnen von Heinrich Mann, Thomas Mann und Emanuel Geibel zählt  

Salome Ganslandt, geb. Platzmann. Bei Heinrich Hoffmann, dem Autor des ĂStruwwelpeterñ,  

ist es Katharina Wilhelmina Lausberg, geb. Bemberg. 
 

Als Vorlage f¿r Thomas Manns Gesellschaftsroman ĂDie Buddenbrooksñ  

(Literaturnobelpreis 1929), mit den teils zentralen Romanfiguren: Bethsy, Clara, Christian,  

Justus Johannes, Thomas und Tony Buddenbrook, Jean Jacques Hoffstede und Elisabeth Kröger,  

dient ihm seine eigene Familiengeschichte. 
 

Johann Michael Croll, der Schwiegersohn von Salome Ganslandt, geb. Platzmann 

(* 8. Oktober 1703 in Langenberg/Rhld, À 20. Mªrz 1767 in L¿beck), erbaut 1758 in L¿beck  

das heutige Buddenbrookhaus (Heinrich-und-Thomas-Mann-Zentrum). 
 

Heinrich Hoffmann fertigt für seinen dreijährigen Sohn Carl Philipp (1841-1868)  

zu Weihnachten 1844 ein Schreibheft mit kleinen Skizzen, Bildern und Kinderreimen als 

Buchgeschenk an. Es gilt als die Urfassung des ĂStruwwelpeterñ. 
 

Das Heinrich-Hoffmann- & Struwwelpeter-Museum in Frankfurt am Main erinnert an den  

Autor des weltberühmten Bilderbuchs. 
 

Das Wohnhaus von Johann Wilhelm Ludwig Gleim (1719-1803), UrUrenkel der in Langenberg/Rhld 

geborenen Sibylla im Igelsbruch, beherbergt heute mit dem ĂGleimhausñ  

in Halberstadt eines der ältesten deutschen Literaturmuseen. 
 

Die ĂDeutsche Schauspielgesellschaftñ unter der Direktion des Ehepaares Anton L¿ders  

aus Köln spielt vom Frühjahr 1804 bis zum Frühjahr 1805 mindestens viermal wöchentlich  

im ĂBembergischen Gartenñ des Elberfelder Fabrikanten Johann Peter Wilhelm Bemberg  

(* 17. Februar 1758 in Langenberg/Rhld, À 19. September 1838 in Elberfeld). 
 

Die beiden Halbschwestern des Schriftstellers Johann Georg Jacobi (1740-1814) und des Kaufmannes, 

Philosophen und Schriftstellers Friedrich Heinrich Jacobi (1743-1819),  

Lotte (1752-1832) und Lene (1753-1838), die nach dem Tod seiner Frau ab 1785 bei ihm  

in Pempelfort bei Düsseldorf wohnen, ihn umsorgen, das Hauswesen der Familie leiten  

und das Geselligkeitswesen des Treffpunktes bedeutender Zeitgenossen mitorganisieren,  

gehen als die ĂHausgeister von Pempelfortñ in die Literaturgeschichte ein.   

Sie sind die UrUrenkelinnen von Heinrich ufm Bemberg aus Elfringhausen und seiner Frau 

 Christina Bemberg, geb. Bonsfeld aus Langenberg/Rhld. 
 

Agnes Pauline Emma Metzler, geb. Lutteroth (1827-1880), die Halbschwester der Leipzigerin  

Pauline Eugenie Lutteroth (Urenkelin des Langenbergers Johann Platzmann), führt einen Salon  

in ihrem Frankfurter Stadtpalast, Rossplatz 12, Otto von Bismarck besucht ihn häufig  

in seiner Zeit als preußischer Bundestagsgesandter in Frankfurt (1851-1859). 
 

Anna vom Rath eröffnet 1880 in Berlin in der Bellevuestraße 10 einen großen Salon des 

Finanzbürgertums und führt ihn bis 1914. Sie empfängt dort die Hofgesellschaft, Gelehrte, Künstler, 

Politiker und Schriftsteller. 

Ihr UrUrUrgroßvater, der Kaufmann Dietrich Heinrich Wilck(en)hausen wird 1670  

in Langenberg/Rhld geboren. 
 

Der Dichter, Dramatiker und Schriftsteller Herbert Eulenberg, Initiator der Düsseldorfer 

K¿nstlervereinigung ĂDas Junge Rheinlandñ formt im "Haus Freiheit" am Rheinufer in Kaiserswerth, 

einen geistigen und gesellschaftlichen Mittelpunkt für die Künstler seiner Zeit  

und inszeniert Stücke mit Erinnerungen an Langenberg. 
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Seine Mutter, Julia Helena Eleonora Laura Eulenberg, geb. Bornemann, stammt aus Langenberg/Rhld. 

Die Enkelin ihres auch dort geborenen Bruders August Wilhelm Bornemann (1847-1896),  

Johanna Augusta Marga Barthel, heiratet den Germanisten Ernst Friedrich Ohly (1914-1996). 
 

Der Dichter Hoffmann von Fallersleben widmet seiner unerfüllten Jugendliebe  

Henriette von Schwachenberg sein Erstlingswerk und sein ĂDeutschlandliedñ.  
 

ĂDaÇ ich, als ichā́Deutsche Frauen` schrieb, in erster Linie Ihrer gedachte,  

ist kaum der Erwähnung wert. Wie mein Erstlingswerk widme ich nach  

genau 20 Jahren auch mein Deutschland-Lied Ihnen.ñ 
 

Sie heiratet später Carl Theodor Elbers (1784-1842), Enkel des Langenbergers Wilhelm Springmann. 

Nach ihrer Scheidung 1817 heiratet sie in zweiter Ehe Gustav Voerster (1790-1865),  

Urenkel des in Langenberg geborenen Papierherstellers Adolf Vorster. 
 

Der Dichter der Romantik, Clemens von Brentano, umwirbt im Sommer 1802  

Johanna Christiana (Hannchen) Kraus aus Ahl, eine Nachfahrin der Langenbergerin  

Christina Teschemacher, geb. im Igelsbruch (1580-1625). 
 

1847 weist Johanna Kapp, Nachfahrin der Langenbergerin Sibylla im Igelsbruch,  

aus Liebe zum Philosophen Ludwig Feuerbach (1804-1872) einen Heiratsantrag des Dichters 

Hoffmann von Fallersleben ab.  

Die ĂJohanna Liederñ gehºren zu den wichtigsten Werken seiner Liebeslyrik. 

Auch Gottfried Keller, der regelmäßig im Kappschen Hause verkehrt, wird trotz inniger Freundschaft 

nicht von ihr erhºrt. Einige ĂNeuere Gedichteñ sind Zeugen dieses Liebesunglücks. 
 

Der UrUrenkel der Langenbergerin Margarethe Christine Schneltgen, Theodor Hepp, 

Forstmeister in Hirsau, besucht als Kind die Lateinschule in Calw, 

Klassenkamerad Hermann Hesse (Literaturnobelpreisträger 1946).  

Seine Mutter Anna Hepp, geb. Kostenbader, übernimmt die Patenschaft bei Hesses 

j¿ngeren Bruder Paul (* 14. Juli 1878, À 17. Dezember 1878). 
 

Ihr weiterer UrUrenkel, der Romancier, Erzähler und Dramatiker Emil Strauß (1866-1960) 

erhält zahlreiche Literaturpreise, darunter 1936 die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft. 
 

Dorothea von Eicken heiratet 1790 den Arzt und spªteren Verleger der ersten ĂBarmer Zeitungñ  

Hofrat Gerhard Wilhelm von Eicken, beide Langenberger.  

1806 veröffentlicht sie als erste Verlegerin in Rheinland-Westfalen in Barmen zwei Zeitungen.  
 

Der Verleger Friedrich Arnold Brockhaus (1772-1823), Gründer des Verlagshauses  

ĂF. A. Brockhausñ und Herausgeber des ĂConversations-Lexikonsñ (spªter ĂBrockhaus 

Enzyklopªdieñ) ist der Schwager von Luisa Christina Katharina Beurhaus, geb. Wallmichrath. 
 

Die UrUrenkelin des in Langenberg geborenen Berliner Kaufmanns Johann Platzmann,  

Marie Anna Henriette Gontard, heiratet den Leipziger Verlagsbuchhändler und Kunstverleger  

Alphons Friedrich Dürr (1828-1908). 
 

Der Verleger Gustav Müller-Grote (1867-1949), Inhaber der Grote'schen Verlagsbuchhandlung  

in Berlin, gehört zu den Nachfahren der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch  

(1585-1664). Während der Potsdamer Konferenz bewohnt der Präsident der Vereinigten Staaten  

Harry S. Truman zusammen mit seinem Stab vom 15. Juli 1945 an für 17 Tage seine bereits 

annektierte Villa Erlenkamp, heute Truman-Villa . In dieser Zeit ergeht am 25. Juli 1945  

Trumans Befehl zum Abwurf der Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki. 
 

Die Enkelin des in Langenberg geborenen Metallwarenhändlers Heinrich Arnold Christian Huyssen, 

Emma Huyssen, heiratet den Verleger Hugo Friedrich Johann Baedeker (1847-1904). 
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Felix von Bressensdorf, UrUrUrenkel des 1720 in Langenberg/Rhld geborenen Seidenbandfabrikanten 

Johann Platzmann, gründet 1907 in Leipzig gemeinsam mit Paul List  

die ĂGeographische Verlagsanstalt List und von Bressensdorfñ, die sich besonders durch die 

Herausgabe von Wandkarten, Atlanten, geographischen Lehr- und Lernbüchern zu einem 

der führenden deutschen Schulbuchverlage entwickelt. 
 

Der Schriftsteller und Verleger Victor Otto (V.O.) Stomps (1897-1970), Nachfahre der in Langenberg 

geborenen Sibylla im Igelsbruch (1585-1664), gr¿ndet 1926 den Verlag die ĂRabenpresseñ,  

1949 in Frankfurt am Main den Verlag ĂDie Eremitenpresseñ und 1967 den Verlag  

die ĂNeue Rabenpresseñ. 
 

Die Urenkelin des in Langenberg geborenen Pfarrers Johann Peter Neumann (1779-1866), 

Irmgard Funcke, heiratet den Verleger Gustav Kiepenheuer. Ihre Tochter Bettina Hürlimann,  

geb. Kiepenheuer wird eine deutsch-schweizerische Kinderbuchautorin und Verlegerin. 
 

Der 1904 in Duisburg geborene Verleger Helmut Küpper verbringt die zweite Hälfte seiner Schulzeit 

am Realgymnasium in Langenberg/Rhld und beendet sie dort mit dem Abitur.  

Nach dem Tod des Verlegers Georg Bondi und dem Ausscheiden anderer Gesellschafter  

f¿hrt er seinen Verlag als Alleininhaber unter ĂHelmut K¿pper vormals Georg Bondiñ  

bis 1939 und anschlieÇend notgedrungen unter ĂHelmut K¿pperñ weiter. 
 

Friedrich Wilhelm Heye (1921-1988), Urenkel der in Langenberg geborenen  

Unternehmertochter Helene Colsman (1820-1895), gründet 1962 in Unterhaching  

den Heye Verlag. Heute zählt das Unternehmen zu den größten Kalenderverlagen in Deutschland. 
 

Zahlreiche deutsche Dichter und Dichterinnen weisen in Briefwechseln und in literarischen  

Werken auf ihre freundschaftlichen Beziehungen zu Bürgern mit Langenberger  

Hintergrund hin, so z. B. Bettina von Arnim, Friederike Brun, Matthias Claudius,  

Ferdinand Freiligrath, Christian Fürchtegott Gellert, Johann Wolfgang von Goethe,  

Johann Isaac von Gerning, Wilhelm Heinse, Johann Gottfried Herder, Anna Luise Karsch(in),  

Ewald Christian von Kleist, Friedrich Gottlieb Klopstock, Gotthold Ephraim Lessing,  

Wolf von Niebelschütz, Jean Paul, Sophie von La Roche, Karl Wilhelm Ramler, Fritz Reuter, 

Rainer Maria Rilke, Friedrich August Clemens Werthes, Christoph Martin Wieland u.a. 
 

Die Langenberger Bibliographie im Bereich der Sekundärliteratur, leider nicht erfasst,   

dürfte ca. 100 000 Titel umfassen. 
 

Mehrere zehntausend Autographen von Langenberger Persönlichkeiten befinden sich  

in privaten, institutionellen und staatlichen Archiven. 
 

Im Künstlerbereich bestehen Langenberger Ahnengemeinschaften mit: 

Julie Baum, Eugenie Berner-Lange, Marga Böhmer, geb. Graeber, Paula Bonte, Emy von Briesen, 

Christa von Carnap, Germaine Chiesa-Petitpierre, ĂLiliñ Colsman, Elisabeth von Eicken,  

Anna Gehrts geb. Köttgen, Sabine Grzimek, Ada Haseloff-Preyer, Maria von Heider-Schweinitz, 

Arnrid Banniza Johnston, Aline von Kapff, Vera Krafft, Helene Kröller-Müller, Emmy Lischke,  

Lotte Marx-Colsman-Schuchmann, Marietta Merck, Clara Mohr geb. Colsmann, Marie von Nathusius, 

Elisabeth Nelson geb. Lejeune-Dirichlet, Hilla von Rebay, Lotte Scheibler, Mathilde Schmöle-Loretz, 

Christa von Schnitzler geb. von Görschen, Edith Seibert geb. Knöll, Heidy Stangenberg-Merck, 

Louise Stomps;  
 

Anton Albers, Emil Axmacher, Oscar Edmund Berninghaus, Ferdinand Max Bredt,  

Johann Peter Bredt, Pietro Chiesa, Reiner Cornelius, Eduardo Cortese, Fritz Cremer,  

Michael Croissant, Bruno Wilhelm Dittmann, Cornelis Dronsberg van der Linden,  

Michael Friedrichsen, Roland Friedrichsen, Lorenz Frølich, Anton Graff, Carl Anton Graff,  

Waldemar Grzimek, Walther Halvorsen, Thorvald Hellesen, Adolf Hosse, Horst Janssen,  

Carl Ludwig Kaaz, Jan Jacob Lodewijk ten Kate, Hermann Kauffmann (d. Ä.),  

Hermann Kauffmann (d. J.), Hugo Wilhelm Kauffmann, Martin Körte, Henry Martin Luyken,  

Georg Friedrich Macco, Otto Marx, Johann Merker, Franz Meynen, Mathieu Molitor,  
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Adelbert Niemeyer, Johannes Niemeyer, Paul Oesten, Alfred Partikel, Emil Richard Walter Petersen, 

Oswald Petersen, Hubertus von Pilgrim, Clifford Holmead Phillips, Ernest Julius Preyer,  

Wilhelm Repsold, Christian Emil Rothpletz, Eberhard Schlotter, Frederik Hansen Sødring,  

Peter Christian Schierbeck, Friedrich August Erich Schmidt-Kestner,  

Friedrich (Fritz) Philipp Schmöle, Norbert Schrödl, Jakob Otto Schweizer,  

Marc Louis Emmanuel Solon, Carl Tips, Julius Troschel, Wilhelm Troschel, Laurits Tuxen,  

Jean-Sebastian Violet, Hugo Vogel, Paul von Waldthausen, Johann Georg Walte, Walther Wolff und 

Paul Wunderlich. 
 

K¿nstlerpersºnlichkeiten aus dem Bereich der ĂD¿sseldorfer Malerschuleñ: 
 

Karl Christian Andreae, Andreas und Oswald Achenbach, Robert Böninger,  

Julie Fahne, geb. Stommel, Carl und Johannes Gehrts, Gustav Adolf Köttgen,  

Wolfgang Pagenstecher, Emma Pflaum, geb. Fahne, Julius Roeting, Adolf Schill und 

Adolf Eduard Storck. 
 

Persºnlichkeiten aus dem Bereich der ĂK¿nstlerkolonie Worpswedeñ: 
 

Lore Schill, Hedwig Jaenichen-Woermann (Schülerin von Fritz Mackensen), Hans am Ende  

und Karl Krummacher. 
 

Karl Christian Andreae, verheiratet mit Maria Elvira geb. Dilthey,  

Enkelin von Wernhard Dilthey aus Langenberg, malt in sechsjähriger Arbeit den Dom in  

Fünfkirchen (Pécs, Ungarn) aus. 
 

Der Historien- und Porträtmaler Hugo Vogel, verheiratet mit Maria Vogel, geb. Greeff,  

Tochter der Langenbergerin Maria Greeff, geb. Esch, wird der offizielle Porträtist des  

Reichspräsidenten Paul von Hindenburg.  

Eines seiner Wandgemälde schmückt den Großen Festsaal des Hamburger Rathauses. 
 

Zählt man noch weitere Bildnisse deutscher und international bedeutender Künstler wie:  

Friedrich Ahlers-Hestermann, Max Beckmann, Karl Joseph Begas, Louis Léopold Boilly, 

Pierre-Louis Bouvier, Johann Peter Bredt, Benjamin Calau, Wilhelm Camphausen,  

Peter Cornelius, Erich Correns, Lovis Corinth, Ludwig des Coudres, Jacques-Louis David, Otto Dix, 

Johann Georg Edlinger, Joseph Enseling, Jacob Adolph Fischer, Franz Gareis, Pierre Gautherot,  

Jean-Baptiste Genty, Hermann Groeber, Friedrich Carl Gröger, Gustav Julius Grün, Wilhelm Hager,  

Gottfried Hempel, Wilhelm Hensel, Georg Hering, Ferdinand Theodor Hildebrandt,  

Wilhelm von Kaulbach, Will Lammert, Heinrich Lauenstein, Wilhelm Lehmbruck,  

Franz von Lenbach, Robert Lefèvre, Anna Rosina Lisiewska, Arthur Kaufmann, Ludwig Knaus,  

Heinrich Christoph Kolbe, Johann Friedrich Matthäi, Charles Meynier, Armin Mueller-Stahl, 

Max Oppenheimer, Emil Orlik, Bernhard Pankok, Antoine Pesne, Bernhard Plockhorst,  

Johann Heinrich Ramberg, Pierre-Auguste Renoir, Christian Bernhard Rode, Julius Amatus Roeting, 

Christian Rohlfs, Jean Sebastien Rouillard, Louis Henry de Rudder, Wilhelm Schadow,  

Caspar Scheuren, Johann Jakob Schmitz, Georg Friedrich Adolph Schöner, Will iam Schöpp,  

Norbert Schrödl, Peter Schwingen, Rudolf Seebold, Johann Richard Seel, Gustav Seitz,  

Karl Ferdinand Sohn, Otto Speckter, Christian Stöcklin, Rudolph Suhrlandt,  

Anton Wilhelm Tischbein, Johann Friedrich August Tischbein, Johann Heinrich Tischbein d.Ä., 

Johann Jacob Tischbein, Floris Vester, Frederick Vezin, Hermann Volz, Joseph Weber,  

Peter Wichmann, Julie Wolfthorn und Hermann Wittig hinzu,  

füllt diese Anzahl von Bildnissen einen sehr umfangreichen Kunstkatalog. 
 

Die vom Langenberger Porträtmaler und Bildhauer Wolf Ritz geschaffene Ludwig Erhard-Büste  

steht im Eingangsbereich des Bundeswirtschaftsministerums in Berlin. Seine Figur ĂDie Lesendeñ  

gilt im Aufstellungsort Aachen als "charmantester Bücherwurm der Republik". 
 

Das Grab der Lebensgefährtin des Bildhauers Ernst Barlach (1870-1938) und Bewahrerin seiner 

Kunst, Marga Böhmer, geb. Graeber, Nachfahrin der Langenbergerin  

Maria Gertrud Waldthausen, geb. Strücker (1714-1802), befindet sich an seiner Seite,  

wie von ihr gewünscht, namenlos auf dem Friedhof St. Petri in Ratzeburg. 
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Die Berliner Firma ĂTheaterkunst GmbHñ, das grºÇte Kost¿mhaus Deutschlands,  

Inhaber Hermann Joseph Kaufmann, geboren 1877 in Langenberg/Rhld, übernimmt  

die Kostüm- und Requisitenausstattung der Monumentalfilme ĂBen Hurñ (1925) und  

ĂMetropolisñ (1927). 
 

Die argentinische Drehbuchautorin, Film- und Theaterregisseurin Maria Luisa Bemberg  

(1922-1995), die amerikanische Schauspielerinnen Grace Arnold, Alison Lohman und  

Claudia Morgan, die amerikanischen Schauspieler Ralph Morgan (1883-1956),  

Carlyle Morgan (1887-1919), Frank Morgan (1890-1949) und George Morgan (1916-2003),  

der britische Schauspieler Colin Keith-Johnston (1896-1980), die deutsche Schauspielerin und 

Theaterleiterin Hermine Körner (1878-1960), der Theaterregisseur und Schauspieler Jürgen Fehling 

(1885-1968) und der Drehbuchautor, Schauspieler und Filmregisseur Jürgen von Alten (1903-1994) 

gehören zu Langenberger Ahnengemeinschaften. 
 

Anfang der 1940er Jahre verliebt sich die französische Modeschöpferin Coco Chanel in den deutschen 

Diplomaten Hans Günther Baron von Dincklage, ein Nachfahre der in Langenberg geborenen  

Anna Katharina Platzhoff, geb. Rudenhaus. 
 

Im Bereich der Kunstsammler und Mäzenaten bestehen Langenberger Ahnengemeinschaften mit: 

Charles Aders, Hermann Isaak von Außem, Heinrich Wilhelm Bachmann d. Ä., Gustav Adolf Baum,  

Otto Georges Bemberg, Adalbert Colsman, Wilhelm Adolf von Carstanjen,  

Helene Cappell-Waldthausen, Johannes Freiherr von Diergardt, Jean (Charles) Joseph Drucker,  

Anton F. Fahne, Julius C. Funcke, Johann Heinrich Gaedertz, Johann Wilhelm Ludwig Gleim,  

Fritz Harck, Kurt Baron von Hardt, August Freiherr von der Heydt, August Karl von der Heydt, 

Eduard Freiherr von der Heydt, Karl von der Heydt, Maximilian Freiherr von Heyl zu Herrnsheim, 

Friedrich Peter Herstatt, Leopold Hoesch, Heinrich Sebastian Hüsgen, 

Charlotte Alina (Aline) von Kapff, Hieronymus Klugkist,  

Helene Emma Laura Juliane Kröller-Müller, Helene Kröller-Müller, Friedrich Alfred Krupp,  

Gottlieb Kyllmann, Johann Heinrich Gerhard Lausberg, Friedrich von Metzler,  

Oscar Eugène Nottebohm, Jakob Friedrich van der Nüll, Friedrich Wilhelm Oelze, Karl Ernst Osthaus, 

Emil vom Rath, Hilla von Rebay, Hans Carl Scheibler, Julius Schmits, Richard von Schnitzler,  

Julius Alexander Schoeller, Franz Ernst Schütte, Carl Schütte, Johann Gerhard Siebel,  

Gert Paul Spindler, Eduard Springmann, Heinrich Stinnes, Walter Stein, Eduard Friedrich Weber,  

Otto Wesendonck, Johann Friedrich Ritter von Wolff-Ebenrod und Maria Zanders. 
 

Der Urenkel des Langenbergers Johann Heinrich Diergardt, Johannes Freiherr von Diergardt  

(1859-1934), zu seiner Zeit der weltweit größte private Sammler völkerwanderungszeitlicher Kunst 

und zugleich Mäzen archäologischer Forschungen, baut eine wertvolle Sammlung antiker und 

frühmittelalterlicher Kleinkunstwerke auf. Sie gilt heute als kostbarer Schatz des Römisch-

Germanischen Museums in Köln. 
 

Friedrich Alfred Krupp (1854ï1902), UrUrUrUrenkel von Goswin Ascherfeld aus Langenberg, 

konzentriert sich auf den Erwerb von Kunstwerken zum Aufbau einer Kunstsammlung in der Essener 

ĂVilla H¿gelñ. 
 

Christina Margaretha Schneltgens UrUrenkelin Auguste Elisabeth Wülfing heiratet 1883 den Bankier, 

Freund und Förderer von Rainer Maria Rilke und bedeutenden Mäzen preußischer Museen,  

Karl von der Heydt. Rainer Maria Rilke widmet Auguste Elisabeth von der Heydt  

und ihrem Mann Karl von der Heydt den 1907 herausgegebenen 1. Teil der ĂNeuen Gedichteñ. 
 

Nach Helene Kröller-Müller, der Urenkelin von Anna Henriette Wilhelmine Wallmichrath aus 

Langenberg, ist das Kröller-Müller Museum in Otterlo in den Niederlanden benannt. 
 

Als Gattin des Kunstmäzens Karl Ernst Osthaus (UrUrenkel von Johann Heinrich Christian 

Springmann aus Langenberg) und Hausherrin des Hohenhofs in Hagen prägt die Langenbergerin 

Gertrud Osthaus, geb. Colsman die Sammlung des Osthaus-Museums mit.  

Pierre-Auguste Renoir malt sie 1913. 
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Der belgische Werkbund-Architekt und Designer Henry Clement van de Velde entwirft die Pläne für 

beide Museen. Des Weiteren plant er Gebäude für drei Familien gebürtiger Langenberger Geschwister 

und in Hagen die Villen für Rudolf und Theodor Springmann,  

Nachfahren des 1718 in Langenberg geborenen Kaufmanns Wilhelm Springmann. Van de Veldes 

Töchter Hélène (Lene) und Thylla heiraten in Langenberger Ahnengemeinschaften ein. 
 

Gertrud Osthaus Bruder, Adalbert Colsman, verwaltet nach dem Tod ihres Mannes das Osthaus-

Archiv und vertritt die Familie Osthaus im Kuratorium des Essener Folkwang-Museums. 
  

Der Kölner Textilfabrikant Otto Gustav Andreae (1833-1910) finanziert maßgeblich das 1900 

eröffnete neugotische Gebäude des Museums für Angewandte Kunst in Köln.  

Er ist der Ehemann von Christina Margaretha Schneltgens UrUrenkelin, Johanna Andreae,  

geb. Steinkauler (1840-1917). 
 

Die Stadt Düren benennt ihr Leopold-Hoesch Museum nach dem Namen des UrUrenkels  

des Langenbergers Rütger von Scheven. Sein UrUrUrenkel Guido Heinrich Wilhelm Schoeller  

heiratet 1888 Ida Schulz. Die Sammlerin Ida Schoeller gilt als erste moderne deutsche Bibliophilin. 
 

Die Gründungsdirektorin der Solomon R. Guggenheim Foundation in New York, 

beteiligt an der Planung des Guggenheim-Museums, Hilla von Rebay (1890-1967), ist die 

UrUrUrenkelin der in Langenberg geborenen Katharina Margaretha von Eicken, geb. Diergardt  

(1714-1778). 
 

Die in Essen angesiedelte Eugen-und-Agnes-von-Waldthausen-Platzhoff-Museums-Stiftung  

trägt die Namen des UrUrenkels von Maria Gertrud Strücker (1714-1802) und der Urenkelin  

von Johann Peter Wilhelm Bemberg (1758-1838). 
 

Der Kunstmäzen Otto Georges Bemberg (1915-2011) gründet in Toulouse die  

ĂFondation Bembergñ. Die Sammlung wird seit 1995 im dortigen H¹tel d'Ass®zat gezeigt.  

Seine Obereltern sind die bereits oben aufgeführten Heinrich ufm Bemberg und  

Christina Bemberg, geb. Bonsfeld. 
 

Der Unternehmer Heinz-Olof Brennscheidt, ein Nachfahre der in Langenberg geborenen  

Christina Bonsfeld (1630-1674), gründet 2003 in Wuppertal die ĂBrennscheidt-Stiftung zur Förderung 

von Kunst und Kulturñ, ein Geschenk zum 100jªhrigen Bestehen des Von der Heydt-Museums.  

Die Stiftung bietet dem Museum ein hohes Maß an Planungssicherheit ï unabhängig  

von der Situation des städtischen Haushalts ï und sie ermöglicht es dank der zusätzlichen Mittel,  

ein besonders attraktives Programm an Wechselausstellungen anzubieten. 
 

Der mit der Langenberger Ahnengemeinschaft Wilckhausen verwandte Bankier und Kunstmäzen 

Richard von Schnitzler (1855-1938) gehört zu den bedeutenden Vorsitzenden des Kölnischen 

Kunstvereins und des Vereins der Freunde des Wallraf-Richartz-Museums. 
 

Der Kaufmann und Konsul Eduard Friedrich Weber (1830-1907), UrUrUrUrUrenkel der in 

Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch (1585-1664), besitzt eine der größten deutschen 

öffentlich zugänglichen Privatsammlungen Alter Meister (rund 400 Gemälde), eine der besten  

antiken Münzsammlungen seiner Zeit, eine Sammlung Neuerer Meister sowie eine Hamburgensien-

Sammlung. 
 

Die Ehefrau des Mathematikers Johann Peter Gustav Lejeune Dirichlet, 

Rebecka Henriette, geb. Mendelssohn Bartholdy, die jüngere Schwester des Musikers und 

Komponisten Felix Mendelssohn Bartholdy und der Komponistin Fanny Hensel,  

geb. Mendelssohn Bartholdy gehört zusammen mit Clara Schumann, Adelbert von Chamisso  

und ihrer Schwester Fanny und zu einem romantischen Berliner Szene-Kreis.  

Ab 1855 veranstaltet sie in Göttingen Musikabende mit Clara Schumann, Joseph Joachim und 

Johannes Brahms. 
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Die Ehefrau des Musikverlegers Fritz Simrock, Clara Simrock, geb. Heimann (1839-1928),  

f¿hrt seit den 1880er Jahren einen musikalischen Salon im Haus ĂAm Karlsbad 3ñ in Berlin.  

Durch ihre Musiksoireen und Matineen wird der Lützowplatz um 1900 zu einem musikalischen 

Zentrum in Berlin. 
 

Der Musikwissenschaftler Ludwig Nohl (1831-1885), Urenkel der 1737 in Langenberg geborenen 

Pfarrerstochter Anna Maria Margaretha Schmidt, gehört zu den meistgelesenen Musikschriftstellern 

seiner Zeit. 1867 veröffentlicht er in seinem Buch ĂNeue Briefe Beethovensñ erstmalig das heute 

verschollene Albumblatt ĂF¿r Eliseñ. 
 

Richard Wagner vertont fünf Lieder seiner Muse, der Schriftstellerin Mathilde Wesendonck, 

Nachfahrin der Langenbergerin Sibylla im Igelsbruch.  

ĂDie Wesendonck-Liederñ nehmen eine Sonderstellung in Richard Wagners Werk ein. 
 

Felix Mendelssohn Bartholdy widmet Sophie Rosen das Heft 6 der ĂLieder ohne Worteñ.  

Als Ehefrau seines besten Freundes Karl Klingemann d. Ä. wird sie später die Schwiegermutter  

von Anna Margarethe Conze aus Langenberg. 
 

In einem Brief beschwört Felix Mendelssohn Bartholdy Anfang 1847 seinen Schwager,  

Professor Johann Peter Gustav Lejeune Dirichlet in Berlin, Urenkel des Langenbergers  

Peter Hachtmann, dort bei ihm zu bleiben und nicht einem Ruf nach Heidelberg zu folgen. 
 

Emanuel Geibel, Urenkel der Langenbergerin Salome Ganslandt, geb. Platzmann, wendet sich  

mit der Bitte um Vertonung seines Gedichtes "Die Loreley" an Felix Mendelssohn Bartholdy.  

Dieser nimmt die Anregung gerne auf. In enger Zusammenarbeit wird das Libretto für die Oper 

"Loreley" noch mehrfach geändert. Mendelssohns Tod 1847 verhindert die Fertigstellung seiner Oper. 
 

Die Tochter der in Langenberg geborenen Johanna Catharina Peipers geb. Hoddick,  

Sophia Elisabeth Wilhelmine Peipers, heiratet den mit Felix Mendelssohn Bartholdy befreundeten 

Musikverleger Peter Joseph Simrock (1792-1868).  

Ihr Sohn Fritz Simrock gibt später die Werke von Johannes Brahms, Max Bruch,  

Anton²n DvoŚ§k, Johann StrauÇ und anderer Komponisten heraus. 
 

Johann Daniel Müller (1864-1953), Mediävist, Volkskundler, Musikforscher und Herausgeber, 

gründet 1906 das Schweizerische und 1914 das Deutsche Volksliedarchiv. Er gehört zu den 

Nachfahren der Langenbergerin Christina im Igelsbruch, verh. Teschemacher (1580-1625). 
 

Der in der Musikwelt anerkannte Strauß-Biograph Max Steinitzer (1864-1936), österreichischer 

Dirigent, Gesangslehrer, Musikwissenschaftler, Musikschriftsteller und Kritiker, wirkt von 1895  

bis 1897 als Musikdirektor in Langenberg/Rhld. 1902 veröffentlicht er das Buch  

ĂMusikalische Strafpredigten eines Grobiansñ, eine Satire auf das Langenberger Musikleben. 
 

Caroline Josepha Peill, eine Nachfahrin der Langenberger Familien im Igelsbruch, Schneltgen  

und von Scheven heiratet am 1. Oktober 1892 in Römlinghoven den Dirigenten, Komponisten, 

Generalintendanten an der Preuß. Staatsoper in Berlin und Präsidenten der Preuß. Akademie  

der Künste, Max Emil Julius von Schillings (1868-1933). 
 

Der Langenberger Hans Peter Knappertsbusch der Jüngere (1753-1803) ist der UrUrgroßvater 

des berühmten Wagner-Dirigenten Generalmusikdirektor Hans A. Knappertsbusch (1888-1965). 

Der Stardirigent Herbert von Karajan (1908-1989) heiratet am 22. Oktober 1942 in zweiter Ehe  

Anita Gütermann (1917-1985). Zu ihren Ahnen zählt die Langenbergerin Christina im Igelsbruch, 

verh. Teschemacher (1580-1625). 
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Es bestehen Langenberger Ahnengemeinschaften mit folgenden Historikern: 
 

Wilhelm Behncke, Ernst Wilhelm Bredt, Giuseppe Antonio Borgese,  

Carl Adolph Wenzeslaus von Cornelius, Friedrich Cornelius, Francis de Crue de Stoutz,  

Anton F. Fahne, Ferdinand Fehling, Theodor Gaedertz, Karl Theodor Gaedertz, Fritz von Harck, 

Arthur Haseloff, Heinz Ludwig Walter Heimsoeth, Andreas Holschneider, Ernst Rudolf Huber,  

Carlos Henrique Hunsche, Heinrich Sebastian Hüsgen, Peter Christian Albrecht Jensen,  

Friedrich Heinrich Wilhelm Körte, Karl Kraft, Wolfgang Amadeus Liebeskind, Karl Lohmeyer,  

Golo Mann, August Meininghaus, Theodor Ernst Mommsen, Hans Emil Felix Müller, Gustav Pauli, 

Wolfgang Pfeiffer-Belli, Georg Maximilian Wilhelm Pinder, Hendrick Peter Godfried Quack,  

Armin Renker, Christian Rietschel, Siegfried Rietschel, August Ludwig Schlözer,  

Marianne Schnitger, Walter Stein, Max Leberecht Strack, Paul Richard Leberecht Strack,  

Hermann Wasserschleben, Carl von Weegmann, Adolph Wenzeslaus von Cornelius, Georg Weise, 

Johann Hildebrand Withof, Johann Philipp Lorenz Withof, Karl Woermann, Friedrich August Wolf, 

Gustav Woytt 
 

und folgenden Kirchenhistorikern: 
 

Wilhelm Bickerich, Carl Adolph Wenzeslaus von Cornelius, Gerhard Goeters,  

Wilhelm Gustav Goeters, Ferdinand Kattenbusch, Karl Krafft, Wilhelm Ludwig Krafft,  

Clemens Lohmann, Ernst Lohmeyer, Wilhelm Maurenbrecher, Theodor Müller-Krüger,  

Wilhelm Niemöller, Franz Camille Overbeck, Friedrich Smend und  

Hans Otto Arthur Freiherr von Soden.  
 

Vorfahren der Sprachwissenschaftler/in und Philologen:  

Edward Conze, Wilhelm Otto Crönert, Gustav Adolf Deißmann, Wilhelm Carl Heraeus,  

Felix Jacoby, Alfred Körte, Tilman Krischer, Friedrich Gustav von der Leyen, Else Lüders,  

Berthold Maurenbecher, Erich Nörrenberg, Hanns Oertel, Karl Julius Platzmann, Otto Plasberg,  

Eugen Prym, Otto Schumann, Christianus Cornelius Uhlenbeck,  

Eugenius Marius (Bob) Uhlenbeck, Harro de Wet Jensen, Friedrich Carl Wex,  

Friedrich August Wolf; 
 
 

der Chemiker und Physiker/in:  

Friedrich Carl Rudolf Bergius. Konrad Julius Bredt, Hans Brockmann, Hans Heinrich Brockmann, 

Adolf von Brüning, Ernst Carstanjen, Sydney Chapman, Walther Otto Dilthey,  

Franz Joseph Emil Fischer, Erwin Fues, Rudolf Haag, Friedrich Henkel, Klaus Hepp,  

Adolf Heydweiller, Grete Hermann verh. Henry, Carl Heinrich Hermann, Karl Andreas Hofmann, 

Ulrich Hofmann, Hans Hübner, Heinrich Jung, Karl Theodor Jung, Karl-Otto Kiepenheuer,  

Franz Körte, Bernhard Lepsius, Richard Lepsius, Alexander Mitscherlich,  

Wilhelm Heinrich Hermann Pauly, Julius Plücker, Sibylle Kemmler-Sack, Lena Torell,  

geb. Bergström, George Eugene Uhlenbeck, Otto Heinrich Wiener, Ernst Anton Wülfing;  
 

der Mathematiker: 

Johann Peter Gustav Lejeune Dirichlet (1805-1859), Alfred Enneper (1830-1885),  

Friedrich Emil Fritz Prym (1841-1915), Michael Schneider (1942-1997);  
 

der Philosophen: 
 

Hans Cornelius, Julius Karl Ludwig Ebbinghaus, Johannes Diderik Bierens de Haan,  

Heinz Ludwig Walter Heimsoeth, Paul Natorp, Leonard Nelson, Johann Philipp David Peipers, 

Joachim Ritter, Friederich Theodor Withof; 
 

und der Komponisten/in: 
 

Hermann Bemberg (franz. Komponist, 1859-1931), Karl Grammann (1842-1897), 

Kurt Hessenberg (1908-1994), Gunild Keetman (1904-1990), Cora Petronella Nyegaard,  

verh. Petersen (dän. Komponistin, 1812-1891), Felix vom Rath (1866-1905),  

Max Emil Julius von Schillings (1868-1933) und Edmond de Stoutz (1920-1997) stammen aus 

Langenberg/Rhld. 
 

George Eugene Uhlenbecks Schwiegertochter ist die mehrfach ausgezeichnete amerikanische 

Mathematikprofessorin Karen Keskulla Uhlenbeck. 
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In den Bereichen Philosophie, Soziologie und Sozialpolitik bestehen Langenberger 

Ahnengemeinschaften mit:  

Wolfgang Abendroth, Maria Baum, Gertrud Bäumer, Julius Ebbinghaus,  

Hans Heinrich Gerth, Heinz Heimsoeth, Grete Hermann, Daniel von der Heydt,  

Victor Aimé Huber, Theodor Litt, Friedrich Albert Lange, Robert Michels,  

Alexander Mitscherlich, Leonard Nelson, David Peipers, Joachim Ritter, Anna Siemsen,  

August Siemsen, Johann Georg Sulzer, Alfred Weber, Marianne Weber und Max Weber. 
 

Victor Aimé Huber (1800-1869) heiratet 1830 die Bremerin Caroline Amalie Auguste Klugkist  

(1806-1891). Als Publizist und Professor macht er sich einen Namen als erster deutscher 

Genossenschaftstheoretiker. Er gilt als der geistige Vater der sozialen Wohnungswirtschaft.  

Sein Referenzmodell, die ĂBremer Hºheñ im Berliner Ortsteil Prenzlauer Berg, trägt ihren Namen  

zu Ehren seines Schwiegervaters des Bremer Senators Hieronymus Klugkist,  

UrUrUrUrenkel der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch (1585-1664). 
 

Christina Margaretha Schneltgens Urenkelin Bertha Rosalie Wülfing (1806-1857)  

heiratet 1827 den Bankier, Unternehmer, Politiker und Mitbegr¿nder des ĂElberfelder Systems  

der Armenf¿rsorgeñ Daniel von der Heydt (1802-1874). 
 

Der durch sein Hauptwerk ĂGeschichte des Materialismus und Kritik seiner Bedeutung in der 

Gegenwartñ (1865) ber¿hmt gewordene Sozialphilosoph Prof. Dr. Friedrich Albert Lange verbringt  

die frühen Kindheitsjahre in Langenberg/Rhld. 1853 heiratet er in Köln die Langenbergerin  

Friederike Wilhelmina Colsman.  

Ihre Urenkelin Ortrud Charlotte Grön, ruft 2002 die Bayerische Akademie für Gesundheit ins Leben 

und gibt auch Fachkollegen und -kolleginnen durch Seminare und Ausbildung Einblicke  

in ihre Traumforschung. Ihre Urenkelin, die Befreiungstheologin Marie Veit, wird 1968 

Mitbegründerin des "Politischen Nachtgebets" in der Kölner Antoniterkirche. 
 

Dirichlets Enkelin, die Chemikerin, Sozialpolitikerin und Autorin Maria Baum (1874-1964),  

gilt als Wegbereiterin der sozialen Arbeit. Die Maria-Baum-Schule in Heidelberg trägt ihren Namen.  
 

Dirichlets Urenkel, der Göttinger Philosoph Leonard Nelson (1888-1927) gründet 1917 den 

Internationalen Jugendbund (IJB). Seine Vorstellungen über den ethischen Sozialismus gehen  

über Willi Eichler in das Godesberger Programm der SPD ein. Von 1925 bis 1927 arbeitet bei  

ihm als seine Privatassistentin, die spätere Professorin Grete Hermann (1901-1984),  

UrUrUrenkelin des 1773 in Langenberg/Rhld geborenen Pfarrers Peter Conrad Hermann. 
 

1919 publiziert Prof. Dr. Theodor Litt (1880-1962) erstmalig die Grundlegung der  

Kultur- und Sozialphilosophie ĂIndividuum und Gemeinschaftñ.  

Sie erlangt weitreichende Bedeutung für Philosophie, Soziologie und Staatsrechtslehre. 

1910 heiratet er Aenni Schoeller, Tochter der Langenbergerin  

Clara Johanna Elisabeth Schoeller, geb. Hoddick (1859-1898). 
 

Mit seinem Buch ΕDas Prinzip Verantwortungñ (1979), das zum Standardwerk über die  

grundlegenden ethischen Risiken von neuen Technologien ohne soziale Steuerung wird,  

erlangt Hans Jonas (1903-1993), Urenkel des in Langenberg geborenen Kaufmanns Benjamin Jonas,  

weltweite Aufmerksamkeit. Am Sonntag, den 11. Oktober 1987 erhält er in der Paulskirche zu 

Frankfurt am Main den Friedenspreis des Deutschen Buchhandels.  
 

Der evangelische Theologe und Sozialpädagoge Hermann Schafft (1883-1959),  

UrUrUrenkel der Langenbergerin Salome Ganslandt, geb. Platzmann (1703-1767),  

gilt als bedeutender Gründer und Leiter im Bereich des christlichen Sozialismus  

und der Jugendbewegung. 
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Zu den Nachfahren von Sibylla im Igelsbruch (1585-1665) zählen auch der Psychoanalytiker, 

Sozialpsychologe und Schriftsteller Alexander Mitscherlich (1908-1982); Gertrud Bäumer  

(1873-1954), Frauenrechtlerin und Politikerin; Marianne Weber (1870-1954), Frauenrechtlerin, 

Soziologin, Rechtshistorikerin, Schriftstellerin, Politikerin und ihr Ehemann der Soziologe,  

Jurist, National- und Sozialökonom Prof. Dr. Maximilian Carl Emil Weber (1864 -1920).  

Max Weber gründet 1918 die links-liberale Deutsche Demokratische Partei (DDP) mit. 

Das nach ihm benannte ĂMax Weber Hausñ in Heidelberg (eine Villa seiner Vorfahren) beherbergt 

heute das Internationale Studienzentrum (ISZ) der Universität Heidelberg. 
 

Der Soziologe und Nationalökonom Prof. Dr. Robert Michels (1876-1936), Nachfahre des in 

Langenberg/Rhld geborenen Textilhändlers Dietrich Heinrich Wilckhausen (1670-1733)  

und Nachfahre von Sibylla im Igelsbruch, gilt als Gründungsvater der modernen Parteiensoziologie. 

1911 veröffentlicht er sein epochemachendes Werk und seine unverzichtbare historische Quelle  

ñZur Soziologie des Parteiwesens in der modernen Demokratie. Untersuchungen über die 

oligarchischen Tendenzen des Gruppenlebensñ. 

Er widmet die erste Auflage seinem Freund und entfernten Verwandten Max Weber  

mit folgendem Eintrag: ĂSeinem lieben Freunde Max Weber in Heidelberg, dem Geraden der,  

insofern er das Interesse der Wissenschaft erheischt, vor keiner Vivisektion zurückscheut,  

mit seelenverwandtschaftlichem GruÇe gewidmet.ñ 

Seine Tochter Manon Michels (1904-1990) heiratet 1933 den ital. Professor Mario Einaudi  

(1904-1994), der 1964 in Turin zu Ehren seines Vaters Luigi Einaudi (italienischer Staatspräsident, 

1948-1955) die Fondazione Luigi Einaudi gründet. 
 

Der Physiologe und Psychologe Prof. Dr. William Thierry Preyer (1841-1897), ein Nachfahre  

der in Langenberg/Rhld geborenen Christina im Igelsbruch, verh. Teschemacher (1580-1625),  

gilt als der Gründer der modernen Entwicklungspsychologie in Europa. 
 

Im medizinischen Bereich üben zahlreiche Persönlichkeiten aus Langenberger Ahnengemeinschaften 

Leitungsfunktionen in Instituten und Krankenhäusern aus, darunter:  

Johann Abraham Albers, Johann Christoph Albers, Alfred Prinz von Auersperg,  

Ernst Wilhelm Baum, Klaus Betke, Herbert von Berenberg-Gossler, Richard Bertelsmann,  

Alwin Emil Gottlieb Besserer, Thomas Bitter, Wilhelm Bitter, Jacob Ludvig Borelius,  

August Ludolph Brauer, Hans Günther August Anton von Braunbehrens, Heinrich Christian Callisen,  

Lorents Vilhelm Castenschiold von Borreby, August Colsman, Sebastian Johann Ludwig Döring, 

Hans-Thomas Eichhorn, Carl Otto von Eicken, Heinrich Erggelet, Hermann Eulenberg,  

Franz Rudolf Faber, Rudolf Armin Fick, Wilhelm Fick, Josef Fiebinger,  

Otto Friedrich (Fritz) Fischer, Wilhelm Julius Flaskamp, Wilhelm Olbers Focke,  

Otto Friedrich Wilhelm Paul von Franqué, Rudolf Freudenberg, Johann Gottlieb Fritze,  

August Friedrich Ferdinand Fritze, Hellmuth Freyberger, Harald Jürgen Freyberger, Julius Füsslin, 

Bruno Funccius, Theodor Funccius, Adhémar Gelb, Heinrich Carl Göring, Matthias Heinrich Göring, 

Reinhard Gotzen, Erich Grafe, Karl Richard Greeff, Richard Greeff, Herbert Heinrich Greven,  

Carl Gruber, Juan Cristián Otto Hepp Dubiau, Oskar Hepp, Hans Hoddick, Franz Bernhard Hofmann,  

Heinrich Hoffmann, Svante Martin Henriksson Holmdahl, Jakob Hürter, Adolf Jess,  

Richard Fritz Theodor Kleffel, Eckart Köttgen, Hans Ulrich Köttgen, Werner Körte, Philalethes Kuhn,  

Friedrich Wilhelm Erich Leschke, August Lucae, Hellmut Mehnert, Andreas Meyer-Lindenberg,  

Karl Friedrich Gustav Molineus, John Edward Morgan,  

Bernhard Karl Georg Friedrich von Mosengeil, Alexander von Muralt, Arthur Muthmann,  

Karl Friedrich Werner Nasse, Johann Georg Neuburg, Hermann Nieden, Georg Noack,  

Franz Ernst Ferdinand Nolte, Claas Noorduijn, Karl Alexander Pagenstecher, Felix Peipers,  

Albert Rudolf Plücker, Eduard Eugen Poensgen, William Thierry Preyer, Oscar Prym,  

Ernst Theodor Rietschel, Hans Rietschel, Hans Georg Rietschel, Johannes Ritter,  

Ernst Emil Christian Ruickoldt, Friedrich Emil Sander, Julius Viktor Schoeller,  

Walter Julius Viktor Schoeller, Karl Schnittert, Wilhelm Schürmann, Hans Joachim Schulten,  

Alexander Spieß, Gustav Adolf Spieß, Wilhelm Steinhausen, Michael Steinhausen, Hugo Stursberg, 

Otto Veit, Carl Johann Unger Vetlesen, Carl Oskar Wagner, Heinrich Friedrich Wilhelm Weitz, 

Hermann Theodor Hubert Victor Wendelstadt, Johann Philipp Lorenz Withof,  

Johannes Henricus Zaaijer und Teunis Zaaijer. 
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Johannes Colsmann (1771-1830), Königlicher Hofchirurg in Dänemark, Vorstand des Friedrich-

Hospitals in Kopenhagen, Enkel des in Langenberg geborenen Kaufmannes Johannes Colsman  

(1694-1745), heiratet 1808 die mit ihm verwandte Charlotte Elisabeth Callisen,  

Tochter des Königlichen Hofchirurgen und Generaldirektors der Königlichen Chirurgischen Akademie 

in Kopenhagen, Heinrich Christian Callisen (1740-1824) und seiner Frau 

Marie Amalie, geb. Walker (1756-1837). 
 

Die erste Schweizer Ärztin im Kanton Baselland, Anna Elisabeth Köttgen,  

geboren 1867 in Langenberg/Rhld, promoviert 1899 als erste Baselbieterin in Zürich. 
 

Der Sohn der Langenbergerin Maria Greeff, (geb. Esch),  

Prof. Dr. Karl Richard Greeff (1862 -1938) zählt zu den bedeutendsten Brillenforschern. 
 

Der Geheime Sanitätsrat Prof. Dr. Gustav Adolf Spieß (1862-1948),  

UrUrUrenkel der Langenbergerin Anna Katharina Platzhoff, geb. Rudenhaus (1708-1745),  

gilt als Wegbereiter der therapeutischen Lokalanästhesie. 1903 ist er an einer erfolgreich verlaufenden 

Stimmbandoperation des Kaisers Wilhelm II. beteiligt.  
 

Der Biochemiker, Prof. Dr. phil., Dr. med. h.c., Feodor Felix Konrad Lynen (1911-1979), 

Nobelpreisträger (1964 Medizin oder Physiologie), gehört zu den Nachfahren der in Langenberg/Rhld 

geborenen Christina Bemberg, geb. Bonsfeld.  
 

Zahlreiche soziale und diakonische Einrichtungen werden in Langenberg oder von Langenbergern 

gegründet.  

Zu den Initiatoren gehören u.a. Eduard Colsman, Hermann Krummacher,  

Karl Emil Krummacher, Waldemar Murjahn - Pionier der Literatur- und Medienmission, 

Wilhelm Polligkeit, sein größter Erfolg ist das Inkrafttreten des Reichsjugendwohlfahrtsgesetzes 1924 

und Hans Tietgens, er gilt als eine der wichtigsten Persönlichkeiten der deutschen 

Erwachsenenbildung. 
 

Johann Arnold von Recklinghausen (* 12. Dezember 1753 in Solingen, 

À 2. Januar 1825 in Langenberg/Rhld) Pastor zu Langenberg verfasst die Reformations-Geschichte  

der Länder Jülich, Berg, Cleve, Meurs, Mark, Westfalen und der Städte Aachen, Cöln und Dortmund.  
 

Später veröffentlicht der Gründer des Archivs der rheinischen Provinzialkirche,  

Max Goebel (* 13. Mªrz 1811 in Solingen, À 13. Dezember 1857 in Koblenz),  

UrUrUrenkel des in Langenberg/Rhld geborenen Heinrich Ackermann, das dreibändige Werk 

ĂGeschichte des christlichen Lebens in der rheinisch-westphªlischen evangelischen Kircheñ. 
 

Der aus Langenberg/Rhld gebürtige Cronenberger Pfarrer Peter Lukas Dilthey (1748-1794),  

vermählt am 17. Juni 1771 den mit Johann Wolfgang von Goethe befreundeten Arzt und Schriftsteller 

Johann Heinrich Jung-Stilling mit Christina Katharina Heyder an ihrem Krankenbett  

in Ronsdorf. 
 

Friedrich Heinrich Herstatt (1771-1816), Enkel der in Langenberg geborenen  

Gertrud Herstatt geb. Lomberg, wird im Dezember 1800 als erster Protestant provisorischer Maire  

und später als Beigeordneter stellvertretender Bürgermeister der Stadt Köln. 
 

Wilhelm von Hengstenberg (1804-1880), Enkel der in Langenberg geborenen  

Aletta Elisabeth Hengstenberg, geb. Scheurmann, arbeitet zunächst als Erzieher der Prinzen  

Waldemar und Adalbert von Preußen, Söhne des Prinzen Wilhelm (jüngster Bruder des Königs 

Friedrich Wilhelm III.) Von 1873 bis 1880 wirkt er als Oberhofprediger im Berliner Dom. 
 

Julius Müllensiefen (1811-1893), Pfarrer an St. Marien in Berlin, Beichtvater  

der Kaiserin Augusta, theologischer Schriftsteller, heiratet am 24. Oktober 1838 in Iserlohn  

Julia Huyssen (1817-1883), Tochter des in Langenberg/Rhld geborenen Kaufmanns  

Heinrich Arnold Christian Huyssen (1781-1836). 
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Der erste hauptamtliche Prediger der von seinem Schwager Hermann Heinrich Grafe gegründeten 

ersten deutschen Freien evangelischen Gemeinde (FeG) in Elberfeld-Barmen und Mitbegründer 

des Bundes Freier evangelischer Gemeinden (Präses 1874-1898), Heinrich Neviandt (1827-1901),  

ist der UrUrUrUrUrenkel der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch (um 1585-1664),  
 

Der Vorsitzende des Rheinischen Provinzial-Ausschusses für Innere Mission, Wilhelm Krüger, 

verºffentlicht 1884 bei Joost in Langenberg/Rhld sein Buch ĂGlaube und Dogma.  

Ein theologischer Beitrag zum Benderschen Streitñ. Es zªhlt zu den Streitschriften auf die  

1883 zum 400. Geburtstag Martin Luthers gehaltene Rede des Theologen und Philosophen  

Prof. Wilhelm Bender (1845-1901). 
 

Der Wormser Dekan Eduard Franz Keim, verheiratet mit Ernestine Philippine Wagenknecht,  

Enkelin der Langenbergerin Margarethe Christine Hepp geb. Schneltgen, initiiert 1856 den Bau  

des größten Reformationsdenkmals der Welt. Am 25. Juni 1868 wird das Lutherdenkmal in Worms 

enthüllt. 
 

Ferdinand Kattenbusch (1851-1935), Professor für systematische Theologie in Gießen, Göttingen  

und Halle a. d. Saale, UrUrUrenkel der in Langenberg geborenen Anna Katharina Rudenhaus  

(1708-1745), gilt als der Begründer der Konfessionskunde. 
 

Der Lutherforscher Rudolf Hermann (1887-1962), Professor für Religionsphilosophie und Systematik 

in Breslau, später Professor in Berlin, Urenkel des 1773 in Langenberg geborenen Pfarrers Peter 

Conrad Hermann, leitet seit 1948 die Luther-Akademie in Sondershausen. 
 

Der ev. Theologe Wolfgang Huber, von 1994 bis 2009 Bischof der Evangelischen Kirche  

Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz und Ratsvorsitzender der Evangelischen Kirche  

in Deutschland (2003-2009), ist ein Nachfahre der um 1580 in Langenberg/Rhld geborenen  

Christina im Igelsbruch. 
 

Dorothea Wendebourg gehört zu den profiliertesten deutschen Theologinnen. 
 

Im Politik- und Wirtschaftsbereich bestehen Langenberger Ahnengemeinschaften 

mit namhaften Persönlichkeiten des deutschen und europäischen Adels und der Wirtschaft,  

darunter Mitglieder der Familien:  

von Achenbach, von Allwörden, von Alten, von Altenbockum, von Andlau-Homburg, von Asten,  

von Auersperg, von Auerswald, von Auw, von Baum-Mühlenburg, von Beckerath,  

von Beess und Chrostin, von Behr, von Bemberg-Flamersheim, zu Bentheim und Steinfurt,  

von Berckheim, von Berenberg-Goßler, von Berghes, von Bernstorff, von Bethmann-Hollweg,  

von Bethusy-Huc, von Birkhahn, von Bismarck, von Bissing, von Boch, von Bock, von Boddien,  

von Bodelschwingh, von Böhl, von Bohlen und Halbach, von Böttinger, von Borcke, von Borries,  

von Borwitz,von Bothmer, von Brandenstein, von Braun, von Braunbehrens, von Bredow,  

von Brentano, von Bressensdorf, von Briesen, von Brockdorff, von Brüning, von Brunn, von Brülow, 

von Bünau, von Campenhausen, von Canstatt, von Carlshausen, von Carnap, von Caron,  

von Carstanjen, von Chappius, von Chaulin-Egersberg, von Consbruch, von Cossel, von Cranach,  

von Dallwitz, von Decken, von Delius, von Diergardt, von Dincklage, von Ditfurth, von Dörnberg, 

von Düngelen, von Dusch, von Eck, von Eichborn, von Eicken, von Einsiedel, von Elmpt, von Ende, 

von Engelberg, von Erdmannsdorff, von Estorff, von Eynern, von Falkenhayn, von Filseck,  

von Finck, von Finckenstein, von Flemming, von Flotow, von Freundstein, von Gablenz,  

von Gahlen, von Gehren, von Geldern-Egmond, von Gersdorff, von Görschen, von der Goltz,  

von Gossler, von der Groeben, von Göchhausen, von Guaita, von Guilleaume, von Guionneau,  

von Hake, von Halem, von Halfern, von Hallerstein, von Hallwyl, von Hardenberg, von Hassel,  

von Hassell, von Hausen, von Henninges, von Heister, von Herman, von Heydebrand und der Lasa,  

von Heyl zu Herrnsheim, von Heltzen, von der Heydt, Hiller von Gaertingen,  

von Hohenlohe-Schillingsfürst, von Hollen, von Holtzendorff, von Hopfgarten, von Hosstrup,  

von der Hude, von Hurter, von Heyden, von Ibell, von Johannishus, von Kalckreuth, von Kapff,  

von Keyserlingk, von Kieckebusch, von Keudell, Kinsky von Wchinitz und Tettau,  

von Kirchbach auf Lauterbach, von Kleist-Retzow, von Klitzing, von Knapp, von Koch, von Köller, 

von Kotzebue, von Kraer, von Krane, Kracker von Schwarzenfeldt, von Lambsdorff,  
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von Lamprecht, von Langen-Steinkeller, von Ledebur, von Lengerke, von der Leyen, von Leonhardi, 

von und zu Liebenstein, von Liebieg, von Lindeiner-Wildau, von Loebenstein, von Loën,  

von Löwenstein-Wertheim-Rosenberg, von Lüttichau, von Mach, von Malaisé, von Mallinckrodt,  

von Maltzahn, von Martens, von Marwitz, von und zu Massenbach, von Mayenburg, de Maizière,  

von Meibom, von Meister, von Metzler, von Metzsch, von Mevissen, von Minckwitz, von Moltke,  

von Motz, von Mosengeil, von Müffling, Mumm von Schwarzenstein, von Münchhausen,  

von Neufville, von Neuhaus, Nickisch von Rosenegk, von Nostitz, von Oetinger, von Obernitz,  

von Oppen, von Oven, von Paepcke, von Palm, von Pappenheim, von Pelet-Narbonne,  

von Pelser-Berensberg, von Platen-Hallermund, von Plauen, von Plessen, von Plettenberg,  

von Plotho, von Osadowsky-Ehner, von Prollius, von Pückler, von Putbus, von Puttkammer,  

von Quadt-Wykradt-Hüchtenbruck, Raitz von Frentz, von Ragué, von Rantzau, von Rappard,  

von (vom) Rath, von Raumer, Rebay von Ehrenwiesen, von der Recke-Volmerstein, von Reibnitz,  

von Restorff, von Reventlow, von Rhade, von Richter, von Richthofen, von Ritter-Zahony,  

von Romberg, von der Ropp, von Rosenberg-Gruszczynski, von Salisch, von Salmuth,  

von Sandersleben, von Schacky auf Schönfeld, von Schäzler, von Schallenberg-Krassl,  

von Scharfenberg, von Schele, von Schelling, von Schenck zu Schweinsberg, von Schinckel,  

von Schlözer, von Schnitzer, von Schoeller, von Schoenaich-Carolath, von Schrader,  

von Schuckmann, von Schulze-Gaevernitz, von Schwabach, von Schwachenberg,  

von Schwarzenstein, von Schwartz, von Schweinitz, von Schwerdtner, von Schwind,  

von Seckendorf, von Seherr-ThoÇ, von Seyssel dôAix, von Sluyterman-Böninger,  

von Sommerfeld, von Sprinzenstein-Neuhaus, von Stein, von Stetten, von Steuben, von Stietencron, 

von Stommel, von Stosch, von Stresow, von Studnitz, von Stumm, von Sydow, von Taysen,  

von Tiedemann-Brandis, von Tirpitz, von Uthmann, von Uxkull-Gyllenband, von Viereck,  

von Waldthausen, von Wallis, Waitz von Eschen, von Wandersleben, von Warnstedt,  

Weber von Rosenkrantz, Weber von Treuenfels, von Wedemeyer, von Wedel, von Weegmann,  

de Weerth, von Weiler, von Weise, von Wendland, von der Wee, von Westarp, von Westphalen,  

von Westrell, von Wilmowsky, von Willsen, von Wissmann, von Woellwarth-Lauterburg, von Wolff, 

von Wülfing, von Ysenburg und Büdigen, von Zeppelin-Aschhausen, von Zitzewitz,  

Zoege von Manteuffel. 
 

Ahlefeldt-Laurvig-Lehn, von Aspremont-Landen, Ashton of Hyde, de Balleroy, de Bang, Baudouin, 

de Barrigue de Fontainieu, de Bary, de Behagen, de-Béhague, von Benzon, de Berlaymont,  

von Berner-Schilden-Hostein, de Bertier de Sauvigny, Bille-Brahe von Fraugdegaard,  

von Blixen-Finecke, de Biolley, du Bois d´Aische, de Boisanger,de Bourbon, de Bourbon-Parma,  

de Broglie, de Broglie-Revel, van der Burch, Busset, Braunerhielm, von Buchenrode, von Buschmann, 

von Buxhoeveden, Bruun de Neergaard, Castenskiold von Borreby, Cederfeld de Simonsen, de Cerjat, 

de Chapeaurouge, von Chappuis, de Cock, de Coëhorn, de Colbert-Chabanais, Collot d´Escury,  

Collet til Lundbygaard, de Crouy-Chanel, de Dieu Soult de Dalmatie, von Doblhoff, Dronsberg, 

Dufour, Dumreicher von Österreicher, de Elizalde Bruel, van Ewijck, von Ferstel, von Fries,  

von Gablenz,  de Ganay, de Geer, von Geijer til Vegeholm, de Gingins et d´Eclépens, de Haan,  

von Haffner, van Harinxma thoe Slooten, Hély d'Oissel, zu Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst,  

von Holstein-Holsteinborg, von Kennedy, Koskull til Ulfhut, von Küenburg-Spens, de Joncheere,  

van Leeuwen, de Landas, La Tour-d' Auvergne-Lauragnaisteau de Grosbois, van der Linden,  

van der Loeff, de Montalembert, de Moras d'Aligny, von Morlando, de Mornay-Montchevreuil,  

de Mouchy de Poix, von Muralt, Murat, de Noailles, von Pabst von Bingerden, von Paumgarten,  

de Perrot,von Pfefferkorn, Picot de Moras d'Aligny, de Peyronnet, Poniatowski, von Poosch,  

von Pourtalès, de Quarles, de Rapin-Thoyras, van Rees, de Reynier, Reventlow von Rosen,  

von Ringhoffer, de la Rochefoucauld, Rosenørn, de Roisin, Schaffalitzky de Muckadell,  

zu Salm-Reifferscheidt-Raitz, von Sarnfeld, von Schickh, Schimmelpenninck, von Schmidburg,  

von Seybel, de Seynes, von Skene, von Stemann, de Stoutz, von Szutz, von Szüts-Tasnád, Suchard, 

von Sydow, von Theodory-Pestyere, Treschow, van Vlothen, de la Tour d'Auvergne Lauraguais,  

de la Tour-Randon, de Tulle de Villefranche de Bigny, de Villers, de Vinck, de Vries van Doesburgh, 

de Wael, von Weckbecker, Wedell-Neergaard, Wedell-Wedellsborg von Overdrevsgaarden,  

von Werder, von Wessely, Wrangel von Brehmer, de Yturbe, de Zumarán. 
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Achelis, Achenbach, Aders, Amsinck, Andreae, Arntz, Auffermann, Bahlsen, Bartels, Bauendahl, 

Baum, Bayer, Beisheim, Berg, Berger, Berckemeyer, Bernsau, Blank, Blohm, Böcking, Boeddinghaus, 

Böninger, Bohlen, Bolle, Bonte, Bredt, Brehmer, Brockhaus, Brockhoff, Brökelmann, Brügelmann, 

Brüning, Bücklers, Busch, Caesar, Camphausen, Carstanjen, Caspary, Charlier, Clauberg, Cleff, 

Clignet, Croll, Croon, Curtius, Deichmann, Delius, Dietze, Dresler, DuMont, Duncklenberg, 

Dyckerhoff, Ebbinghaus, Elbers, Erbslöh, Erfurt, Evertsen, Feith, Focke, Forbes, Fremery, 

Freudenberg, Fues, Fudickar, Fuhrmann, Funcke, Funke, Gaedertz, Gaddum, Ganslandt, Ganter, 

Gauhe, Gerold, Göring, Goeters, Gontard, Greeff, de Greiff, Grillo, Gütermann, Günther, Hammacher, 

Hardt, Hecker, Heldring, Henckels, Henkel, Hennige, Hennings, Hepp, Heraeus, Herminghaus, 

Herstatt, auf der Heyden, Heydweiller, Hoesch, Hofius, Hösterey, Hoette, Hötte, Hueck, Huyssen, 

Ibach, Jacobi, Jaeger, Joest, Jörgens, Jung, Jucho, Kampermann, Keuchen, Kiepenheuer, Kirsten, 

Kissing, Klugkist, Knipping, Knopf, Krahnen, Krawehl, Krupp, Kühnemann, Küppersbusch, 

Kulenkamp, Kutter, Langen, Langguth, Lausberg, Lautier, Lenssen, Lesse, Leybold, Lindgens, 

L'Orange, Loretz, Ludendorff, Lünenschloß, Lüps, Lüttringhausen, Lutteroth, Luyken, Lynen, 

Madaus, Magirus, Mallinckrodt, Mannesmann, Martius, Marty, Matthaei, Maurenbrecher, Mauritz, 

Meckel, Meininghaus, Melsbach, Mentz, Merck, Merckens, Merrem, van Meeteren, Mitscherlich, 

Mohl, Mohn, Molineus, Moll, Möller, Müller, Münchmeyer, Mutzenbecher, Natorp, Nedelmann, 

Neumann, Niemöller, Nierstras, Noetzlin, Noll, Nonnen, Noot, Nottebohm, von der Nüll, Oelbermann, 

Oetker, Orth, Ostermann, Osterrieth, Osthaus, Overweg, Pagenstecher, Pastert, Passavant, Pastor, 

Pauli, Peill, Peipers, Peltzer, Peters, Pfeifer, Pferdmenges, Planck, Plange, Platzhoff, Plücker, 

Plümacher, Poensgen, Post, Preusser, Preyer, Proebsting, Prym, Pütter, Quack, Reiffert, Remy, 

Renker, Renner, Repsold, Retberg, Rhodius, Richard, Richter, Roeck, Rohde, Rosner, Rube, Rübel, 

Sack, Scheibler, Scheidt, Schleicher, Schlieper, Schlösser, Schlüter, Schmaltz, Schniewind, Schoeller, 

Schopmann, Schragmüller, Schuchard, Schüll, Seufferheld, Seyffardt, Simrock, Sölling, Spieß, 

Springmann, Springorum, Staudt, Stein, Stinnes, Stollwerck, Stoltenhoff, Tesdorpf, Teschemacher, 

Thielen, Trappen, Trein, Trostorff, Troost, Vorster, Vorwerk, Waldthausen, Weber, Weddigen, 

Wendelstadt, Werlé, Wesendonck, Wesenfeld, Weuste, Weyerbusch, Weyermann, Weyersberg, 

Wichelhaus, Wiedemann, Wintgen, Wittenstein, Wiskott, Woermann, Woeste, Wolff, Wortmann, 

Wülfing, Wuppermann, Zanders u.a.,   

siehe Ahnendatenbanken im Internet. 
 

48 Bürgermeister Elberfelds und Barmens des 18.- und 19. Jahrhunderts und fünf dortige 

Oberbürgermeister (heute Wuppertal), Amtszeit von 1814 bis 1879, sind neben weiteren 

Bürgermeistern in Dortmund, Düsseldorf, Essen, Frankfurt, Hamburg, Köln, Lübeck, Straßburg und 

anderen Städten (über 50), durch Verwandtschaftsbeziehungen vielfach mit Langenberg verbunden. 
 

Zwei US-Senatoren, ein kanadischer Senator und Minister aus Chile, Dänemark, Deutschland, 

Frankreich und den Niederlanden, 33 Hanseatische Senatoren des 18. und 19. Jahrhunderts,  

vier Abgeordnete der Frankfurter Nationalversammlung, 15 Abgeordnete des Berliner Reichstags, 

zahlreiche Landtagsabgeordnete und Landräte gehören zu Langenberger Ahnengemeinschaften. 
 

Die Enkelinnen des 1692 in Langenberg/Rhld geborenen wohlhabenden Kopenhagener Kaufmanns 

Johann Heinrich (Johan H.) Wasserfall, Catharina Elisabeth Betzy Wasserfall  

(1767-1850) und Elisabeth Behagen (1758-1828), heiraten in den dänischen Adelsstand.  

ĂBetzyñ vermªhlt sich mit dem Geheimen Staats- und Justizminister Dänemarks  

Paul Christian von Stemann (1764-1855). 

Elisabeth Behagen heiratet in Kopenhagen den Generalmajor und Kammerherrn 

Joachim Melchior Holten Castenschiold von Borreby zu Borreby (1743-1817). 
 

Johan H. Wasserfalls Urenkelin, Petronelle Marie Treschow (1781-1849) heiratet den norwegischen 

Philologen, Philosophen, Staatsmann und Stifter der ersten norwegischen Universitätsbibliothek  

Georg Sverdrup (1770-1850). 
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Der führende Reformer der schwedischen Landwirtschaft des 19. Jahrhunderts,  

Edward (Eduard) Nonnen (1804-1862), Nachfahre der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch 

(1585-1664), gründet 1834 in Degeberg Skaraborgs Län das erste schwedische landwirtschaftliche 

Institut. 1908 kauft die Stadt Göteborg den Park um ein Vergnügungs- und 

Erholungsgebiet zu schaffen. 1923 wird der Liseberg-Park im Rahmen der Weltausstellung 

eröffnet. Heute ist er der größte Vergnügungspark Nordeuropas. 
 

Johan H. Wasserfalls UrUrenkelin, Cathrine Elisabeth Betty von Stemann (1830-1923)  

heiratet den dänischen Justizminister Eugenius Sophus Ernst von Heltzen (1818-1898). 
 

Walter E. Tips (1841-1911), Unternehmer, Bankier, Urenkel der Langenbergerin  

Margarete Tips, geborene Timper und Carl Glade Neumeier (1889-1992), Unternehmer, Bankier,  

Sohn des Langenbergers Friedrich Carl Neumeier dienen den Vereinigten Staaten als Senatoren. 

Jhr. Rhijnvis Feith (1868-1953), ein UrUrenkel des Langenbergers Hendrik Willem Dronsberg  

(1722-1788), leitet als Präsident den obersten Gerichtshof der Niederlande (Hoge Raad)  

von 1933 bis 1939. Auch Pieter Hendrik Smits (1893-1972), ein Nachfahre der Langenbergerin 

Christina Bonsfeld, verh. ufm Bemberg (1630-1674) leitet von 1961 bis 1963 als Präsident diesen 

Gerichtshof. 
 

Ricardo Gustavo Hepp Dubiau, UrUrUrenkel der Langenbergerin Margarethe Christine Hepp, 

geborene Schneltgen (* 1740 in Langenberg/Rhld, À 1796), wirkt von 1954 bis 1955 als 

chilenischer Landwirtschaftsminister. 
 

Der Herzog von Dalmatien, Nicolas Jean de Dieu Soult de Dalmatie (französischer 

Revolutionsgeneral, Marschall Napoléons, französischer Kriegsminister und Generalmarschall), 

französischer Ministerpräsident von 1840 bis 1847, heiratet am 27. April 1796 die Solingerin  

Johanna Luise Berg, Urenkelin des gebürtigen Langenbergers Johann Bertram Graff.  

Luise wird die Gefolgsdame der Mutter Napoleons, Letizia Bonaparte. 

Napoleon Bonaparte übernimmt die Patenschaft bei ihrem Sohn Napoleon Hector,  

der 1843 französischer Botschafter beim Norddeutschen Bund wird. 

Sein Bruder Joseph und Hortense, die Frau seines Bruders Louis, schenken ihre Patenschaft der 

Tochter Hortense. 

Durch die Heirat der Schwester seiner Frau wird Heinrich Lucas Diergardt der Schwager des Herzogs, 

der ihn auch während seines Exilaufenthaltes 1818 im Schloss Hardenberg (Neviges)  

in Langenberg besucht. 
 

Langenberg verfügt über eine eigene Binnenschifffahrts- und Seefahrtsgeschichte. 

Persönlichkeiten aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften: 
 

Eduard Achelis, Friedrich Achelis, Brami Andreae, Max Paul Rudolf Andreae, Ernst Batsch,  

Gysbert Behagen, Fritz Behncke, Paul L. Gustav Behncke, Hendrik Boonen, Helmut Brümmer  

(-Patzig), Gottfried Ludolf Camphausen, Hans Hector Capelle, Gebrüder Colsman,  

Sir Barry Edward Domvile, Johann Heinrich, Gaedertz, Marsil Graf von Geldern-Egmond,  

Johann Christian Giermann, Walter Heinrich Giermann, Otto Groos, Henry Daniel, Guyot,  

Simon Hasse, Peter Hauth, Friedrich Herstatt, Hellmuth Heye, Daniel von der Heydt,  

Amandus Karl Georg Freiherr von Hollen, Siegfried Karl Alfred von Jachmann,  

Louis von Kannengießer, Peter Knappertsbusch, Christian von Kapff,  

Richard Fritz Theodor Kleffel, Robert Kirsten, Walter Körte, Anton Kröller,  

William Edward Kutter, Johann Daniel Langer, Eugen Lindau, Herbert Lindenberg,  

José Lindenberg Porto Rocha, Kurt Lindenberg, Robert Eduard Loesener, Karl Luckemeyer,  

Eugen Lindau, Leberecht Maß, Gerard Mauritz, Wilhelm Meyer, Gustav Henry Müller,  

Moritz von Obernitz, Rudolf August Oetker, Jean Jacques Rambonnet, Friedrich Ruge,  

Wilhelm Schmölder, Leendert van der Schoor Frankz, Otto von Schrader, Friedrich Schröder,  

Behrend Schuchmann, Wilhelm Schulz, Fritz Spieß, Hugo Stinnes, Albrecht von Stosch,  

Fritz Thomae, Christian Elisa Uhlenbeck, Olke Arnoldus Uhlenbeck, Paul Wever,  

Karl Rudolf Weyermann, Friedrich Jacob Wichelhausen, Wilhelm Widenmann, Adolph Woermann 

und Carl Woermann. 
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1869 wird der Niederländer Olke Arnoldus Uhlenbeck (1810-1888), Urenkel von Christian Uhlenbeck 

aus Velbert und seiner Frau Anna Catharina, geb. Brembeck aus Langenberg/Rhld,  

zum Vizeadmiral seines Landes ernannt. Er leitet von 1870 bis 1874 als Adjutant des Königs  

und Oberbefehlshaber die Niederländische Flotte in Ostindien. 
 

Der Admiral und Staatssekretär im Reichsmarineamt Albrecht von Stosch (1818-1896),  

Vertrauter des Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen und Freund des Schriftstellers  

Gustav Freytag, ist der Urenkel des in Langenberg/Rhld geborenen Kaufmanns Heinrich Wilhelm 

Hachtmann. Von 1872 bis 1883 leitet er die neu gegründete deutsche Admiralität.  

Sein ĂFlottengründungsplanñ dient dem Schutz der heimischen Küstengewässer im Kriegsfall  

und in Friedenszeiten dem Schutz der deutschen Interessen in der Welt. 
 

Sibylla im Igelsbruch (geb. 1585 in Langenberg/Rhld) gehört zu den Vorfahrinnen des Begründers  

der deutschen Seezeichenwissenschaft Walter Leberecht Körte (1855-1914) und des Admirals 

und Chefs des Admiralstabes (1920-1924) Paul L. Gustav Behncke (1866-1937). 
 

Der Oberregierungsrat, Leiter und Präsident der Deutschen Seewarte (1919-1926),   

Hans Hector Capelle (1864-1948) heiratet 1889 in Bad Schwartau Emma Frankenfeld  

(1865-1940), UrUrUrenkelin der Langenbergerin Salome Ganslandt, geb. Platzmann, 

ihr Schwager: Eduard von Capelle (1855-1931), Admiral und Staatssekretär im Reichsmarineamt. 
 

Der Konteradmiral, Meereskundler und letzte Präsident der Deutschen Seewarte (1934-1945),   

Dr. phil. h.c. Fritz Spieß (1881-1959), Urenkel der Langenbergerin Johanna Catharina Hoddick  

verh. Peipers (1783-1821), ab 1924 Fregattenkapitªn des Vermessungsschiffes ĂMeteorñ   

(erstes Forschungsschiff der Reichsmarine), leitet von 1925 bis 1927 die Deutsche Atlantische  

Meteor-Expedition. 
 

Zu Ehren der Meereskundlerin und Seerechtsexpertin Elisabeth Mann Borgese (1918-2002),  

Tochter Thomas Manns, Nachfahrin der Langenbergerin Salome Ganslandt, geb. Platzmann,  

trªgt das Forschungsschiff ĂElisabeth Mann Borgeseñ ihren Namen. 
 

Der Schwiegersohn von Laura Maria Groos, geb. Colsman, Admiral Dr. phil. h.c. Otto Groos  

(1882-1970), übernimmt 1931 die Leitung des Marinekommandoamtes und 1940 die Leitung  

eines Sonderstabes. 
 

Urenkelinnen von Helene Schmölder, geb. Colsman (1820-1895): 

Johanna Emilie Kühnemann heiratet 1924 den späteren Admiralarzt im Zweiten Weltkrieg,  

Otto Siegfried Tarnow (1893-1963).  

Luise Johanna Etienne heiratet 1919 den späteren Vizeadmiral, Politiker und Wehrbeauftragten  

des Deutschen Bundestages, Hellmuth Guido Alexander Heye (1895-1970). 
 

Der Hamburger Kaufmann, Reeder und Politiker Adolph Woermann (1847-1911),  

ein Nachfahre der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch (1585-1664), zu seiner Zeit  

der größte deutsche Westafrikakaufmann und mit der Woermann-Linie der größte Privatreeder  

der Welt, erwirbt 1884 Kamerun als Kolonie für Deutschland. 

Das Woermann-Haus in Swakopmund/Namibia trägt seinen Namen. 
 

Karl von Schlözer, Kaiserlicher russischer Generalkonsul, Kaufmann und Komponist 

heiratet am 1. Juli 1807 Friederike Platzmann, Enkelin des Kaufmanns Johann Heinrich Platzmann  

(* 15. August 1715 Langenberg/Rhld, À 3. Dezember 1791 in Lübeck). 

Ihr Schwiegervater, der Staatswissenschaftler August Ludwig von Schlözer (1735-1809), 

gilt als einer der bedeutendsten Historiker und Publizisten der deutschen Aufklärung.  
 

Am 19. März 1807 schreibt Schlözer ihr einen Brief: 

ĂMademoiselle, gehört hatte ich schon viel Angenehmes von Ihnen, Mademoiselle;  

noch angenehmer war mir, was ich von Ihnen selbst sah, Ihr schöner Brief,  

mit dem Sie mir unter dem 10. D. M. eine Freude machtenéñ. 
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Carl August Buchholz (1785-1843), kurhessischer Diplomat und Syndicus der Hansestadt Lübeck, 

Urenkel der Langenbergerin Salome Platzmann (1703-1767), vertritt beim Wiener Kongress  

(1814-1815) als bevollmächtigter Delegierter die Interessen der jüdischen Gemeinden Hamburg, 

Bremen und Lübeck. 
 

Der niederländische Generalmajor Antonie Cato Camerlingh (1800-1886), verheiratet mit  

Johanna Friederike Müller, Tochter der Langenbergerin Johanna Katharina Müller,  

geb. Bachmann, beteiligt sich aktiv an der belgischen Revolution. Für seinen Einsatz erhält 

Camerlingh 1831 den niederländischen Tapferkeitsorden (WMO) vierter Klasse und 1833  

den Orden dritter Klasse. 
 

Generäle aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften:  

Emilio Adalberto (Alberto) Appelius (1838-1911), Sigismond Guillaume Freiherr von Berckheim 

(1819-1884), Günther Alois Blumentritt (1892-1967), Karl Adolf Leopold von Bülow (1837-1907), 

Joachim Melchior Holten Castenschiold (1743-1817),  

Pierre Émile Arnaud Édouard Marquis de Colbert-Chabanai (1834-1905),  

Maréchal Nicolas Jean de Dieu Soult de Dalmatie (1769-1851), 

Karl Friedrich Graf von der Goltz (1815-1901), Friedrich Emil von Hänisch (1837-1929),  

Walter Heyne (1894-1967), Gustav Kastner-Kirdorf (1881-1945),  

Leopold Ernst Theodor Karl Felix Freiherr von Ledebur (1868-1951),  

Johan August Aage Lundström (1890-1975), John Bankhead Magruder (1807-1871),  

Karl Ernst Ulrich de Maizière (1912-2006), Hansgeorg Model (1927-2016),  

Otto Moritz Walter Model (Generalfeldmarschall, 1891-1945), Burghard von Oven (1861-1935),  

Ernst Friedrich Otto von Oven (1859-1945), Karl Adolf von Oven (1855-1937),  

Otto Julius Wilhelm Maximilian von Strubberg (1821-1908). 
 

Der Maler Gustav Adolf Köttgen (1805-1882) organisiert 1845 mit Friedrich Engels und  

Moses Hess die ersten kommunistischen Versammlungen im Elberfelder Hotel ĂZweibr¿cker Hofñ, 

die er als Präsident bis zum Tag des Versammlungsverbotes durch den Elberfelder Oberbürgermeister 

Johann Adolf von Carnap (Urenkel der Langenbergerin Christina Margaretha Schneltgen) leitet.  

Er gilt als Mitbegründer des wissenschaftlichen Sozialismus und bis zu seiner Ausweisung aus Bremen 

im Juni 1849 als die ĂSeeleñ der dortigen Arbeiterbewegung.  

 

Seine Frau Adelgunde gr¿ndet in Bremen den ĂDemokratischen Frauenvereinñ und leitet ihn als  

erste Präsidentin. Mit der Eröffnung eines Daguerreotypie-Geschäftes 1853 in Hamburg,  

gehört sie zu den ersten Atelier-Fotografinnen Deutschlands. Die musikalische Adelgunde versucht 

sich selbst an Kompositionen und wirkt später in Düsseldorf als Gesanglehrerin. 

ihr Bruder Justus Wilhelm Lyra vertont Emanuel Geibels Frühlingsgedicht  

ĂDer Mai ist gekommenñ. 
 

Gustav Adolf Köttgens Vater, der Fabrikant, Schriftsteller, Maler und Heiler  

Johann Adolph Köttgen (1777-1838) erfindet in Langenberg eine Methode die Seide um 200%  

zu erschweren. Dieses Verfahren bringt seiner Firma einen erheblichen Wettbewerbsvorteil und  

trägt zum wirtschaftlichen Aufschwung Langenbergs im 19. Jahrhundert erheblich bei. 
 

Heinrich Ackermanns UrUrenkelin Elisabeth Lenssen heiratet 1828 den Bankier, Unternehmer, 

Politiker und Ministerpräsidenten der preußischen Märzregierung 1848,  

Gottfried Ludolf Camphausen. Seine UrUrUrenkelin Maria Lenssen gehört zu den Pionierinnen  

der gewerblichen Frauenausbildung. 
 

Thomas (Tad) Lincoln (1853-1871), Sohn des Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika 

Abraham Lincoln besucht von 1868 bis 1870 das Frankfurter Handels-Lehr-Institut des 

Langenbergers Dr. phil. Johann Heinrich Hohagen (1815-). 
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Der Sedantag, ein Gedenktag im Deutschen Kaiserreich (1871ï1918), geht maßgeblich von der 

Initiative Langenberger Persönlichkeiten aus. 
 

Der Unternehmer und preußische Handelsminister zwischen 1901 und 1905,  

Theodor Adolf von Möller (1840-1925), Nachfahre der in Langenberg geborenen  

Sibylla im Igelsbruch (1585-1664), wird 1914 Mitglied des preußischen Herrenhauses. 

Ein weiterer Nachfahre, der preuß. Staatsminister Karl von Thielen (1832-1906) nimmt im Februar 

1902 die erste Berliner U-Bahn in Betrieb (ĂMinisterfahrtñ). 

 

Elisabeth (Elsbeth) Schragmüller (1887-1940), auch ĂMademoiselle Docteurñ genannt,  

UrUrUrenkelin von Christine Margaretha Schragmüller, geb. Bemberg  

(* 1725 in Langenberg/Rhld, Hof auf Bonsfeld, À 1781 in Bochum), leitet im 1. Weltkrieg  

die Spionageabteilung gegen Frankreich im Nachrichtendienst der Obersten Heeresleitung.  
 

Ihr Bruder Johann Konrad Schragmüller (1895-1934), Polizeipräsident von Magdeburg und 

Reichstagsabgeordneter der NSDAP, wird im Zuge der Röhm-Affäre in München auf dem  

Wege zu einer Führertagung der SA in Bad Wiessee verhaftet, später nach Berlin überführt  

und am 1. Juli 1934 auf dem Gelände der Kadettenanstalt Berlin-Lichterfelde von einem  

SS-Kommando erschossen. 
 

Der Journalist und Politiker Max (Emanuel) Cohen-Reuß (SPD) wird im Dezember 1918 in Berlin 

Mitvorsitzender des Zentralrats der deutschen sozialistischen Republik. Er gilt als ein Vorkämpfer  

des parlamentarischen Systems und der deutsch-französischen Verständigung.  
 

Der Diplomat Johann Heinrich Graf von Bernstorff (1862-1939), Botschafter und Mitglied  

des Deutschen Reichstags, Mitglied der deutschen Delegation beim Völkerbund und Präsident  

des Weltverbandes der Völkerbundligen, heiratet 1887 in Berlin Jeanne Luckemeyer (1867-1943),  

eine Nachfahrin der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch (1585-1664). 
 

Leopold von Hoesch (1881-1936), UrUrUrenkel der Langenbergerin  

Anna Katharina Wuppermann, geb. Bemberg (1719-1759) und ein Nachfahre des  

Rütger von Scheven, bereitet 1925 als deutscher Botschafter in Paris, in den schwersten Jahren  

der Nachkriegszeit, das Locarnoabkommen vor und setzt sich für eine befriedigende Lösung der 

Reparationsfrage ein. Als deutscher Botschafter in der Zeit von 1932 bis zu seinem Tod 1936 in 

London, gewinnt er das Vertrauen der britischen Regierung.  

Als eine außergewöhnliche diplomatische Ehrenbezeugung, erfolgt seine Überführung nach 

Deutschland durch den britischen Zerstºrer ĂScoutñ. 
 

Der Diplomat Georg Martius (1884-1951), Mitglied der deutschen Delegation beim Völkerbund, 

heiratet 1914 die Tochter des in Langenberg geborenen Geheimrats Peter Dietrich Conze  

(1860-1939), Maria Mathilde Conze.  

Seine Schwester, die Kustodin Prof. Dr. Lilli Martius (1885-1976), rettet im Zweiten Weltkrieg 

bedeutende Kunstwerke der Kieler Kunsthalle vor ihrer Zerstörung. 
 

Der Reichstagsabgeordnete Julius Curtius (1877-1948), Nachfahre des in Langenberg geborenen 

Dürener Papiermühlenbesitzers Rütger von Scheven (1661-1740), amtiert von 1926-1931 als 

Reichswirtschafts- und Reichsaußenminister der Weimarer Republik. 
 

Walter Simons (1861-1937), Außenminister des Deutschen Reiches und Präsident des Reichsgerichts 

in Leipzig, ist ein Nachfahre der um 1580 in Langenberg/Rhld geborenen  

Christina im Igelsbruch. Der Platz vor dem Amtsgericht in Velbert trägt seit 1993 seinen Namen. 
 

Sein in Velbert geborener Sohn, Hans Simons (1893-1972), Professor an der New School for Research 

in New York und von 1950 bis 1960 ihr Präsident, beteiligt sich ab 1947 im Dienst  

der Amerikaner als Chef der Governmental Structures Branch im Office of Military Government  

for Germany (OMGUS) an der Nachkriegsgestaltung der deutschen Regierungs- und 

Verwaltungsstruktur und wird eine der Schlüsselfiguren für die Entstehung des Deutschen 

Grundgesetzes. 
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Der französische Politiker, Diplomat, Essayist und Schriftsteller Jacques de Bourbon Busset 

(1912-2001), UrUrUrUrenkel des 1670 in Langenberg/Rhld geborenen Textilhändlers  

Dietrich Heinrich Wilck(en)hausen, wirkt von 1944 bis 1945 als Präsident des französischen  

Roten Kreuzes und von 1948 bis 1952 als Kabinettsdirektor im Außenministerium unter  

Robert Schuman. 
 

Die Urenkelin von Johanna Catharina Peipers geb. Hoddick aus Langenberg/Rhld, 

Mathilde Friederike Karoline Spieß, verh. u. verw. von Kemnitz, verh. u. gesch. Kleine  

heiratet 1926 den General Erich Friedrich Wilhelm Ludendorff (1865-1937).  

1936 verºffentlicht Mathilde Ludendorff (Pseudonym 1953 ĂJohann Langenbergñ)  

das Buch »Mozarts Leben und gewaltsamer Tod«. 
 

Die große Wehrsportübung des SH (Stahlhelm) am 21. Und 22. September 1929 in Langenberg/Rhld 

verursacht im Ausland große Proteste. 

Der preußische Innenminister Grzesinski nimmt Anfang Oktober 1929 diese Übung zum Anlass  

die SH Landesverbände: Rheinland, Industriegebiet und Westfalen zu verbieten.  

Die Übung leitet das Ende der Weimarer Republik ein. 
 

1942/43 unternimmt der Staatswissenschaftler und Psychotherapeut Wilhelm Bitter mit Schweizer 

Freunden vergebliche Schritte zur Herbeiführung eines Friedensschlusses auf höchster Instanz.  
 

Der Wiesbadener Pfarrer Julius Rumpf (1874-1948), UrUrUrenkel des Langenberger Kaufmanns 

Wennemar Platzmann (1718-1792), schließt sich im Herbst 1933 dem Pfarrernotbund an,  

dessen Geschäftsführer er ab April 1934 in Nassau wird.  

1936 ¿bernimmt er den Vorsitz des Landesbruderrates und die Leitung der ĂBekennenden Kirche 

Hessen-Nassauñ. Die von den ĂDeutschen Christenñ beherrschte Amtskirche reagiert mit seiner 

Dienstenthebung, einer Gehaltssperre, seiner Zwangsversetzung in den Ruhestand und der Ausweisung 

aus Wiesbaden. Sein Sohn Hans Rumpf (1911-1976), Direktor des Instituts für Mechanische 

Verfahrenstechnik an der TH Karlsruhe, leitet als Präsident von Februar 1968 bis August 1971  

die Westdeutsche Rektorenkonferenz. 
 

Der Staatsrechtler und Politiker Johann Viktor Bredt (1879-1940), UrUrUrenkel der Langenbergerin 

Christina Margaretha Schneltgen, verh. Siebel (1716-1787) begründet 

1920 die Reichspartei des deutschen Mittelstandes und steht ihr bis 1931 vor. 

1930 gehört er dem Kabinett Brüning als Justizminister an. 
 

Der katholische Widerstandskämpfer gegen den Nationalsozialismus,  

Karl Schapper (1879-1941), gehört zu den Nachfahren von  

Cornelius Friedrich Adolf Krummacher (1824-1884) und der in Langenberg geborenen  

Sibylla im Igelsbruch (1585-1664). 
 

Der bündische Widerstandskämpfer gegen die französische Ruhrbesetzung und gegen den 

Nationalsozialismus, Hans Ebeling (1897-1968), ist der Urenkel des in Langenberg/Rhld  

geborenen Krefelder Samtfabrikanten August Köttgen (1820-1885). 
 

Der Diplomat Herbert Mumm von Schwarzenstein (1898-1945), ein Nachfahre der in Langenberg 

geborenen Sibylla im Igelsbruch (1585-1664) scheidet, um nicht Adolf Hitler 

dienen zu müssen, aus dem Staatsdienst aus und schließt sich einer Widerstandsgruppe  

(Solf-Kreis) an. 1942 wird er verhaftet, vom Volksgerichtshof zum Tode verurteilt und noch  

im April 1945 wegen Hochverrats erschossen 
 

Cornelie Nelly Schoeller (1903-1975), Nachfahrin des in Langenberg geborenen Dürener 

Papiermühlenbesitzers Rütger von Scheven (1661-1740), heiratet 1923 den Staatssekretär in der 

Reichskanzlei und späteren Widerstandskämpfer gegen den Nationalsozialismus Erwin Planck  

(1893-1945) Sohn des Physikers und Nobelpreisträgers (1919) Max Planck. 

Zusammen mit dem Diplomaten Ulrich von Hassell, UrUrUrenkel des in Langenberg geborenen 

Magdeburger Kaufmanns Heinrich Wilhelm Hachtmann (1723-1794), gehört er zu den Beteiligten  

am Attentat auf Adolf Hitler (20. Juli 1944). 
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Helmuth James Graf von Moltke (1907-1945) und seine Frau Freya Gräfin von Moltke,  

geb. Deichmann (1911-2010), Nachfahrin der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch  

(1585-1664) und des in Heidelberg lebenden Langenberger Kaufmanns Dietrich Heinrich 

Wilck(en)hausen (1670-1732), begründen mit Peter Graf und Marion Gräfin Yorck  

von Wartenburg, geb. Winter, Nachfahrin der Langenberger Familie Johann Wilhelm Strücker  

(1670-1746) in der Zeit des Nationalsozialismus die zivile Widerstandsgruppe  

Kreisauer Kreis. Zu dieser Gruppe zählt auch Hans-Wolf von Görschen aus Aachen,  

Nachfahre der in Langenberg geborenen Christina Bonsfeld (1630-1674), 

der 1914 am städt. Neusprachl. Gymnasium in Langenberg/Rhld mit Carl Friedrich Ophüls 

und Erwin Colsman und seine Reifeprüfung besteht. 
 

Erwin Colsman gehört zum Freundeskreis von Claus Schenk Graf von Stauffenberg,  

eine der zentralen Figuren des militärischen Widerstandes gegen Adolf Hitler. 
 

Barbara Curtius (1908-2006), Nachfahrin des in Langenberg geborenen Dürener 

Papiermühlenbesitzers Rütger von Scheven (1661-1740), heiratet am 2. September 1930  

Hans-Bernd August Gustav von Haeften, Legationsrat im Auswärtigen Amt und Widerstandskämpfer 

gegen den Nationalsozialismus, verurteilt und ermordet am 15. August 1944 im Strafgefängnis  

Berlin-Plötzensee.  
 

Der deutsch-amerikanische Arzt George Jürgen Wittenstein (1919-2015), Nachfahre der in 

Langenberg geborenen Anna Katharina Maria Sondermann (1701-1777), schließt sich der 

Widerstandsgruppe ĂWeiÇe Roseñ an und unterst¿tzt 1945 die ĂFreiheitsaktion Bayernñ in M¿nchen. 
   
Gustav Walter Heinemann (1899-1976), Bundespräsident von 1969 bis 1974, siedelt nach  

dem Luftangriff auf Essen am 5. März 1943 mit seiner Familie nach Langenberg/Rhld um  

und wohnt dort bis zum Sommer 1944. Seine älteste Tochter, die Theologin und Autorin  

Uta Ranke-Heinemann, besucht in dieser Zeit das Langenberger Gymnasium. 
 

Im Rahmen des Nürnberger Ärzteprozesses wird Karl Brandt, der ranghöchste Arzt im deutschen 

Gesundheitswesen und Ehemann der in Langenberg/Rhld geborenen Schwimmsportlerin  

Anni Rehborn (Hochzeit: 17. März 1934, Trauzeugen: Reichskanzler Adolf Hitler und  

Hermann Göring mit Langenberger Wurzeln, später zweiter Mann des Dritten Reiches),  

zum Tode durch den Strang verurteilt und am 2. Juni 1948 in Landsberg am Lech hingerichtet.  

 

Wernhard Diltheys UrUrenkelin Dora Bresges (1887-1970) heiratet 1909 den Bankier, 

Mitbegründer und Mitgestalter der CDU, Robert Pferdmenges (1880-1962),  

Nachfahre der Langenbergerin Anna Margaretha Colsman (1688-1778). 
 

Wilhelm Eich gründet die Liberal Demokratische Partei LDP in der SBZ mit und richtet 1949  

den Lehrstuhl für Wirtschaftsprüfung und Steuerberatung an der Freien Universität Berlin ein.  

Von 1951 bis 1955 wirkt er als Berliner Senator für Wirtschaft und Ernährung. 
 

Baldur Springmann (1912-2003), UrUrenkel des Langenbergers Johann Heinrich Christian 

Springmann, gehºrt zu den Mitbegr¿ndern der Partei ĂDie Gr¿nenñ. 
 

Der CDU-Politiker Kai-Uwe von Hassel (1913-1997), ein Nachfahre der Langenbergerin  

Sibylla Teschemacher, geb. im Igelsbruch (1585-1664), bekleidet folgende Ämter:  

von 1954 bis 1963 Ministerpräsident des Landes Schleswig-Holstein, von 1963 bis 1966 

Bundesminister der Verteidigung, von 1966 bis 1969 Bundesminister für Vertriebene, Flüchtlinge  

und Kriegsgeschädigte und von 1969 bis 1972 Präsident des Deutschen Bundestages. 
 

Zu ihren Nachfahren zählen auch der Generalinspekteur der Bundeswehr Ulrich de Maizière  

(1912-2006), der letzte, 1990 freigewählte Ministerpräsident der DDR Lothar de Maizière und  

der Bundesminister des Innern Thomas de Maizière. 
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Die Nachfahrin der Langenbergerin Christina ufm Bemberg, geb. Bonsfeld (1630-1674),  

Birgit Breuel, geb. Münchmeyer, übt folgende Ämter aus: 

niedersächsische Wirtschafts- und Finanzministerin, Präsidentin der Treuhandanstalt und 

Generalkommissarin der Expo 2000 in Hannover. 

Ihr Vater, der Unternehmer und Inhaber des Hamburger Handels- und Bankhauses  

ĂM¿nchmeyer & Co.ñ, Alwin M¿nchmeyer der J¿ngere (1908-1990), leitet als Präsident den 

Deutschen Industrie- und Handelstag von 1958 bis 1962 und den Bundesverband deutscher Banken 

von 1968 bis 1975. 
 

Als Parteivorsitzender führt Jens Seipenbusch aus Langenberg die deutsche ĂPiratenparteiñ 2009  

in ihren ersten Bundestagswahlkampf. 
 

Otto Heinrich Alexander von Oppen, Ehemann von Johanna Charlotte Henriette von Oppen,  

geb. Hachtmann (Enkelin des in Langenberg/Rhld geborenen Kaufmanns  

Heinrich Wilhelm Hachtmann), übersetzt ab 1839 den Gesetzestext der Rheinischen Verfassung und 

überarbeitet die Rheinische Gerichtsverfassung. 
 

Der Bonner Staatsrechtler Prof. Dr. Romeo Maurenbrecher (1803-1843), Nachfahre der in Langenberg 

geborenen Sibylla im Igelsbruch (1585-1664), publiziert 1837 das Buch 

ĂGrundsªtze des heutigen deutschen Staatsrechtsñ. 

Seine Schwester Bertha Maurenbrecher (1810-1868) heiratet den Militärarzt und Reformer  

des preußischen Militärsanitätswesens Adolph Leopold Richter (1798-1876). 

Ihr Sohn, der liberale Politiker Eugen Richter (1838-1906), gehört zu den einflussreichen 

Gegenspielern Otto von Bismarcks. Der Eugen-Richter-Turm in Hagen trägt seinen Namen. 
 

Friedrich Karl Theodor Pütter (1803-1873), Professor der Rechtswissenschaft an der Universität 

Greifswald, UrUrenkel des Langenberger Papierherstellers Adolf Vorster (1690-1748) veröffentlicht 

1846 das Buch ĂDer Inbegriff der Rechtswissenschaft oder Juristische Encyclopªdie und 

Methodologieñ. 
 

Das bahnbrechende GmbH-Gesetz von 1892, die Neufassung des Handelsgesetzbuchs von 1897 und 

das Versicherungsvertragsgesetz von 1898 sind im wesentlichen das Werk von Eduard Hoffmann, 

Sohn des Frankfurter Arztes Heinrich Hoffmann, Autor des ĂStruwwelpetersñ und Nachfahre der in 

Langenberg geborenen Katharina Wilhelmina Lausberg, geb. Bemberg.  
 

Johann Viktor Bredt (1879-1940), Professor für Rechts- und Staatswissenschaft,  

Nachfahre der in Langenberg geborenen Christina im Igelsbruch (1580-1625),  

veröffentlicht sein dreibändiges Standardwerk ĂNeues ev. Kirchenrecht f¿r PreuÇenñ, 

gr¿ndet 1921 die ñWirtschaftspartei des Deutschen Mittelstandes ñ und wird ihr Vorsitzender.  

Mitglied des Preußischen Landtages von 1921 bis 1924 sowie Mitglied des Reichstages von  

1924 bis 1932. In der Zeit vom 31. März 1930 bis zum 5. Dezember 1930 gehört er dem ersten 

Kabinett Brüning als Reichsjustizminister an. 
 

Der Langenberger Staats- und Verwaltungsrechtler Alois Vogels, Leiter der Verfassungsabteilung im 

nordrhein-westfälischen Innenministerium, veröffentlicht als Autor 1948 das Buch:  

ĂDer Verfassungsentwurf f¿r Nordrhein-Westfalen, mit Hinweisen auf die Reichsverfassung  

und die neuen Lªnderverfassungenñ. 
 

1947 entwirft Wolfgang Pagenstecher (1880-1953), ein Nachfahre der Familie  

Heinrich ufm Bemberg aus Elfringhausen und seiner Frau Christina Bemberg, geb. Bonsfeld  

aus Langenberg/Rhld, das Staatswappen des neuen Bundeslandes Nordrhein-Westfalen. 

Am 5. Februar 1948 wird es in seiner heutigen Form eingeführt und am 10. März 1953  

durch § 2 des Gesetzes über die Landesfarben, das Landeswappen und die Landesflagge  

rechtlich verankert. 
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Carl Friedrich Ophüls, maßgeblich an der Abfassung der europäischen Gemeinschaftsverträge 

beteiligt, von 1955 bis 1958 Botschafter der Bundesrepublik in Brüssel und bis 1960 Ständiger 

Vertreter bei der EWG und der EURATOM, gilt als einer der bedeutendsten Förderer der europäischen 

Einheit. Der politische Begriff ĂEuropªische Gemeinschaftñ und die bundesstaatsªhnlichen 

Europäischen Ziele sind eng mit ihm verbunden. 
 

Der sozialistische Politologe und Rechtswissenschaftler Wolfgang Abendroth  

(* 1906 in Elberfeld, À 1985 in Frankfurt), Enkel des 1830 in Langenberg geborenen  

Johann Peter Abendroth, erhält 1950 eine Professur für wissenschaftliche Politik an der 

Philosophischen Fakultät der Philipps-Universitªt in Marburg. Er gilt als Vorbild der ĂLinkenñ. 
 

Der Urenkel des in Langenberg geborenen Pfarrers Johann Peter Neumann (1779-1866), 

der Wuppertaler Industrielle und Verbandspolitiker Carl Neumann, leitet das von ihm initiierte Institut 

der Deutschen Wirtschaft (IDW) von 1951 bis zu seinem Tod 1966.  

Von 1954 bis 1963 führt er als Präsident den Gesamtverband der Textilindustrie in der Bundesrepublik 

und bekleidet das Amt des Vizepräsidenten des von ihm mitgegründeten Bundesverbandes der 

Deutschen Industrie (BDI). 
 

Handelskammer-Präsidenten aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften: 

Franz Julius Andreae, Friedrich Wilhelm Blank Osterroth, Quirin Alfred Croon,  

Wilhelm Boeddinghaus, Karl Friedrich Böninger, Gottfried Ludolf Camphausen,  

Hans Wilhelm Rudolf Dyckerhoff, Hermann Heinrich von Eicken, Friedrich Eynern jun.,  

Carl Funcke, Oscar Henschel, Friedrich Johann David Herstatt, Heinrich Jucho,  

Johann Carl August Jung, Georg Victor Lynen, Wilhelm Meckel, Max Albert Molineus,  

Johann Jakob Julius Möller, Gustav Müllensiepen, Heinrich Müser, Wilhelm Arnold Nierstras,  

Carl Ludwig Nottebohm, Karl Overweg, Leopold Emil Ludolf Peill, Johann Philipp Petsch,  

Wilhelm Pfeiffer, Heinrich Ernst Schniewind, Karl Eduard von Schnitzler,  

Friedrich August Schoeller, Philipp Alois von Schoeller, Theodor Springmann sen.,  

August Wilhelm Strube, Friedrich Strücker, Hermann Thielen, Gustav Ernst von Waldthausen  

und Adolph Woermann. 
 

Gerichtsdirektoren und -präsidenten aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften: 

Ewald Oskar Aders, Johann Caspar van der Beeck, Edgar Bertin, Friedrich von Beughem,  

Gustav Cappell, Heinrich Wilhelm von Carnap, Ernst Conze, Wilhelm Doering,  

Friedrich von Eynern, Hans von Eynern, Jhr. Pieter Rutger Feith, Jhr. Rhijnvis Feith,  

Wilhelm Göring, Diedrich Alfred Hagens, Eduard Hoffmann, Heinrich Kellinghusen,  

Daniel Julius Klugkist, Gerhard Merrem, Gerhard Heinrich Oskar Merrem,  

Engelbert Philipp Meyberg, Rudolf Moser von Filseck, Hubert Musall, Carl Friedrich Ophüls,  

Otto Heinrich Alexander von Oppen, Gustav Peltzer, Wilhelm Julius Eduard vom Rath,  

Barthold von Rappard, Philipp Sebastian Rommel, Georg Walter John Roser, 

Ernst Friedrich Felix Rumpf, August Schäfer, Karl Schmölder, Walter Simons,  

Pieter Hendrik Smith, Paul Stamer, Hieronymus Viktor Stomps, Ludwig Weddigen und  

Franz Diedrich Wever.  
 

Rütger von Scheven errichtet 1711 die erste Papiermühle in Düren. 
 

Seine UrUrenkel, Wilhelm Alexander Ritter von Schoeller (1805-1886) und Philipp Wilhelm Ritter 

von Schoeller (1797-1877), gehören zu den dynamischsten und einflußreichsten Unternehmern der 

österreichischen Monarchie.  

Ihr Neffe, Rudolf Wilhelm Schoeller (1827-1902), gründet 1867 die erste Kammgarnspinnerei  

der Schweiz. 
 

Der 1840 in Langenberg/Rhld geborene Papieringenieur Reinhard Rube gründet 1873 in Weende bei 

Göttingen die Pergamentpapierfabrik Reinhard Rube. 
Sein Sohn, Reinhard Rube jun. (1877-1952), übernimmt 1900 die Firma und baut sie zu einem 

Industrieunternehmen aus.  
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Weitere Papierherstellerfamilien aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften:  

von Andreae, von Auw, Bredt, Erfurt, Fues, Hoesch, Laakmann, Loesch, Maurenbrecher, Müller, 

Renker, Schleicher, Schoeller, Schüll, Vorster und Zanders. 
 

Adelheid Margareta Hegmann, geboren 1699 in Neuwied, Tochter der Langenberger  

Johann Wilhelm Hegmann und seiner Frau Anna Katharina, geb. Schwardtmann,  

verw. Gaddum, heiratet 1728 in Neuwied Johann Jacob Pastert, Sohn des Unternehmers  

Peter Pastert, Pächter und Besitzer zahlreicher Eisenwerke. 
 

Der Stahlfabrikant Heinrich Wilhelm Remy (1733-1779), Urenkel des in Langenberg geborenen 

Gerhard Ackermann (Kaufmann, Ratsverwandter, 1687 Bürgermeister in Neuwied), 

pachtet 1760 den Rasselstein am Wiedbach und die Blechfabrik am Aubach mit Zinnhaus. 

 

Mit  seiner Gründung des ersten deutschen Eisenwalzwerkes und seiner Erfindung des 

Gesundheitsgeschirrs (Geschirr aus verzinntem Eisenblech) macht sich das Unternehmen 

später einen Namen als Pionier der Eisen- und Stahlverarbeitung. 

1835 walzt die Fa. Remy & Co. die Schienen für die erste deutsche Eisenbahnstrecke  

Nürnberg-Fürth. Das heutige Nachfolgeunternehmen, die Rasselstein GmbH gilt als weltweit  

größter Produktionsstandort für Weißblech. 
 

Johann Gottfried Brügelmann, verheiratet mit Anna Christina Bredt (Tochter der Langenbergerin 

Wilhelmina Bredt, geb. Platzmann) gilt als der erste Fabrikant auf dem europäischen Festland  

und als einer der Wegbereiter der industriellen Revolution. 
 

Helene Amalie Krupp, geb. Ascherfeld (1732-1810), Enkelin von Goswin Ascherfeld aus Langenberg, 

baut nach dem Tod ihres Mannes Friedrich Jodocus Krupp (1706-1757),  

aus einer Kolonialwarenhandlung, die sie von ihrem Mann geerbt hat, bereits einen Verbund  

diverser Handels- und Industrieunternehmen auf. Sie gilt als Mitbegründerin des  

Krupp-Imperiums. Nach ihr wird die ĂZeche Helene-Amalieñ benannt. 
 

Karl Overweg (1805-1876), einer der maßgeblich frühen Förderer industrieller Gründungen an Ruhr 

und Emscher, heiratet 1840 in Iserlohn Bertha Ebbinghaus, 

ihre UrUrUrUrUrgroßmutter Christina Teschemacher, geb. im Igelsbruch (1580-1625) 

stammt aus Langenberg. 
 

Moritz Gaddum, UrUrenkel des in Langenberg geborenen Kaufmanns Anton Gaddum, 

nimmt 1844 seine Gaddum´sche Gasanstalt in Wesel zur öffentlichen Beleuchtung der Stadt  

in Betrieb. 
 

Eberhard Leopold Hoesch (1820-1899), UrUrenkel des Langenbergers Rütger von Scheven  

und seiner Frau Maria Magdalena, geb. Schneltgen, gründet 1871 in Dortmund das Eisen- und 

Stahlwerk Hoesch AG, die spätere Westfalenhütte und führt als Mehrheitsaktionär und 

Aufsichtsratsvorsitzender das Unternehmen. 
 

Hugo Stinnes (1870-1924), UrUrUrenkel der Langenbergerin Katharina Margaretha Diergardt  

(1714-1778), hinterlässt seiner Familie das größte Konzernreich Europas.  

Es besteht aus 1535 Unternehmen mit rund 3000 Fabriken und Filialen. 
 

Weitere Bergwerksunternehmer und Stahl-Fabrikanten aus dem Bereich der Langenberger 

Ahnengemeinschaften: 

Adalbert Colsman, Franz Heinrich Coupienne, Friedrich Freiherr von Diergardt, Hans Dütting, 

Ernst Franz Flemming, Friedrich Wilhelm Foerster, Carl Funcke, Bernhard Wilhelm Funcke,  

Peter Göring, Johann Wilhelm Hammacher, Fritz Harkort, Peter Harkort, Hermann Carl Harr,  

Eberhard Hoesch jun. Und sen., Friedrich Victor Hoesch, Gustav Adolf Hoesch, Hans Erich Hoesch, 

Johann Wilhelm Hoesch, Willy Hopp, Hugo Jacobi, Theodor Keetman, Adolph Kirdorf,  

Maximilian Kirdorf, Eduard Klein, Eugen Ludwig Kleine, Julius Friedrich Köttgen, Otto Krawehl,  

Alfred Krupp, Alfried Krupp von Bohlen und Halbach, Arthur Krupp, Friedrich Alfred Krupp, 

Hermann Krupp, Alfred Mannesmann, Reinhard Mannesmann, Ernst Wolf Mommsen,  

Gustav Müllensiepen, Gustav Henry Müller, Wilhelm Heinrich Müller, Johannes Natorp,  
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Johann Gottfried von der Nüll, Gustav Poensgen, Baron René Reille, Heinrich Wilhelm Remy,  

Victor Remy, Hermann und Robert Röchling, Gottlieb Theodor Schmieding,  

Gustav Adolph von Schoeller, Philipp Alois von Schoeller, Richard von Schoeller,  

Sir Paul Eduard von Schoeller, Hermann Spamer, Theodor Springmann sen.,  

Julius Ferdinand Springmann, Hermann Hugo Stinnes, Christian Philipp Freiherr von Stumm,  

Ernst und Gustav Stutz, Friedrich von Viebahn, Gottfried Waldthausen, Hermann Wenzel,  

Heinrich Theodor Wuppermann und Hermann Theodor Wuppermann. 
 

Victoire Amalie Elisabeth Baumann (1865-1930), Nachfahrin des in Langenberg/Rhld geborenen 

Textilhändlers Dietrich Heinrich Wilckhausen (1670-1733), heiratet 1891 Walter Boveri  

(1865-1924) und fördert seine Mitgründung des Schweizer Elektrotechnikkonzerns  

Brown, Boveri & Cie. (BBC. 
 

Johann Friedrich Colsman aus Langenberg/Rhld ist der Vater des Direktors Alfred Colsman,  

Gründer der Luftschiffbau Zeppelin GmbH mit Sitz in Friedrichshafen und ihrer selbstständigen 

Firmentöchter. Nach dem 1. Weltkrieg gründet er mit dem Generaldirektor der AEG und späteren 

deutschen Außenminister Walter Rathenau die Aero-Union AG, aus der 1926 die Deutsche Lufthansa 

AG hervorgeht. 
 

Flugzeugpioniere aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften: 

Max Paul Rudolf Andreae (1887-1973), Geschäftsführer der ĂHamburger Flugzeugbau GmbH"; 

Eduard Friedrich (Fritz) Bendemann (1874-1923), Gründer und Leiter der deutschen Versuchsanstalt 

für Luftfahrt; William Edward Boeing (1881-1956) Begründer der Boeing-Flugzeugwerke in USA, 

heute weltgrößter Hersteller ziviler und militärischer Flugzeuge und Hubschrauber; 

Henrich Carl Johann Focke (1890-1979), Gründer der Focke-Wulf-Flugzeugbau AG (1924)  

und Fritz Wilhelm Hammer (1888ï1938), Gründer der Sociedad Ecuatoriana de Transportes Aereos 

(SEDTA) und Mitgründer der brasilianischen Luftfahrtgesellschaft Syndicato Condor  

(Syndikat Condor). 
 

Der Sohn des Langenbergers Friedrich Wilhelm Köttgen, Carl Arnold Daniel Köttgen, leitet die 

Zentrale des Siemens & Halske Konzerns in Berlin als Vorstandsvorsitzender von 1921 bis 1938.  

Des Weiteren führt er u.a. den Vorsitz im VDE (1926-1927) und im VDI (1929-1931). 
 

Am 20. September 1831 weiht der Bruder des damaligen Königs, Prinz Wilhelm die Deilthaler 

Eisenbahn (ĂPrinz ï Wilhelm ï Eisenbahnñ) in Langenberg/Rhld ein. 

Die PWE gilt als die erste deutsche private Eisenbahngesellschaft mit eigener Strecke. 
 

Der preußische Handels- und Finanzminister August Freiherr von der Heydt (1801-1874)  

gilt als der eigentliche Vater des Staatsbahnwesens in Preußen. 

Er ist der Ehemann von Sibylla im Igelsbruchs UrUrUrUrUrenkelin, Julie Blank (1804-1865). 
 

Sophie Henschel geb. Caesar, ein Nachfahrin der um 1580 in Langenberg/Rhld geborenen  

Christina im Igelsbruch, Alleinerbin der Maschinenfabrik Henschel & Sohn in Kassel,  

wird 1894 die erste Lokomotivfabrikantin der Welt.  
 

Adolf Mielich revolutioniert den Reisezugwagenbau.  

Ohne seine Vorarbeiten wären die Mitteleinstiegswagen, die Schnellzugwagen der 50er Jahre, 

die aus nichtrostendem Stahl gebauten Nahverkehrswagen ("Silberlinge") und auch die  

ĂRheingold-Wagenñ nicht entwickelt worden. 
 

Weitere Unternehmerpersönlichkeiten aus dem Bereich der Eisenbahngeschichte: 

Gottfried Ludolf Camphausen, Max Karl Charlier, Friedrich Freiherr von Diergardt,  

Alfred Newton Gaedertz, Friedrich Wilhelm Harkort, Carl Anton Oscar Henschel, 

Daniel von der Heydt, Eberhard Hoesch, Leopold Hoesch, Alfred Krupp, Heinrich Meyberg,  

Otto Heinrich Alexander von Oppen, Friedrich Reichmann, Felix Heinrich Schoeller,  

Philipp Wilhelm Ritter von Schoeller, Wilhelm Alexander Ritter von Schoeller,  

Julius Ferdinand Springmann und Hugo Stinnes. 
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Rudolf Bredt (1842-1900), UrUrUrenkel der Langenbergerin Katharina Gertrud Platzmann,  

verh. Wuppermann (1696-1742), begründet die wissenschaftlich-technischen Grundlagen  

des Kranbaus in Deutschland. 
 

Johanna Charlotte Engels (1857-1956), UrUrUrUrenkelin der Langenbergerin Katharina Gertrud 

Platzmann (1696-1742), heiratet 1903 in Düsseldorf den Industriellen Hermann Magirus.  

Aus seinem Unternehmen entwickeln sich später die Marken Magirus Deutz und Iveco Magirus. 
 

Der 1801 in Elberfeld geborene Mathematik- und Physikprofessor Julius Plücker, (UrUrenkel von 

Katharina Gertrud Platzmann aus Langenberg), gilt als ein Wegbereiter der Spektralanalyse. 
 

Ein weiterer Nachfahre, Wilhelm Hötte, gehört zu den Mitgründern der Amsterdamer 

Spielemanufaktur ĂHausemann & Hºtteñ (Jumbo Spiele). Das Unternehmen zªhlt heute zu den 

größten Spieleherstellern Europas. 
 

Wilhelm Emil Conze, * 1868 in Langenberg/Rhld, übernimmt 1905 einen führenden Hersteller für 

Firmenzeichen, Mitgliedsabzeichen und Medaillen, die Wilhelm Deumer KG 

in Lüdenscheid mit weit über 200 Mitarbeitern. 
 

Der Maschinenfabrikant Hugo Brehmer (1844-1891), UrUrenkel von Salome Ganslandt,  

geb. Platzmann, erfindet 1872 das Drahtheften von Büchern. 
 

Georg Wilhelm Melsbach, Enkel des in Langenberg geborenen Heinrich Ackermann und seiner Frau 

Juliana Katharina, gründet 1769 die erste Krefelder Seifenfabrik. 
 

Franz Ernst und Carl Schütte, Deutschlands bedeutendste Petroleumimporteure, Nachfahren der  

in Langenberg/Rhld geborenen Sibylla im Igelsbruch, gründen 1890 in Bremen zusammen mit 

Wilhelm Anton Riedemann und der Standard Oil Company die Deutsch-Amerikanische Petroleum 

Gesellschaft (DAPG), später Esso AG. 
 

Der Farbenfabrikant Adolf von Brüning (1837-1884), Nachfahre der in Langenberg/Rhld geborenen 

Sibylla im Igelsbruch, gr¿ndet 1863 die ĂTheerfarbenfabrik Meister Lucius & Co.ñ mit.  

Aus ihr gehen später die Farbwerke Hoechst und das weltgrößte Chemieunternehmen,  

die Hoechst AG hervor. 
 

Der Vorstandsvorsitzende der Farbwerke Hoechst AG, Herbert von Meister (1866-1919)  

heiratet 1897 die UrUrUrenkelin der Langenbergerin Anna Katharina Rudenhaus,  

Elisabeth Humser (1872-1967). 
 

1881 heiratet Anna Emilia Wolff aus Elberfeld den Farbenfabrikanten Friedrich Bayer  

(1851-1920). Ihre Obereltern gehören zu der aus Langenberg stammenden Familie Wilckhaus(en). 
 

Friedrich Henkel (1875-1930), Sohn des Waschmittelfabrikanten (Persil) Friedrich Karl Henkel  

(1848-1930), heiratet 1904 Anna Alexandra Wülfing (1884-1936).  

Sie ist die UrUrenkelin der Langenbergerin Helena Christina Plücker (1757- ). 

Zu den Ahnen der Aufsichtsratsvorsitzenden und Vorsitzenden des Gesellschafterausschusses des 

Henkel-Konzerns Simone Bagel-Trah, zählt auch Christine im Igelsbruch aus Langenberg. 
 

Der Chemiker und Unternehmer Friedrich Carl Rudolf Bergius (1884-1949),  

UrUrUrUrenkel des 1670 in Langenberg/Rhld geborenen Heidelberger Textilhändlers  

Dietrich Heinrich Wilckhausen erhält 1931 den Nobelpreis für Chemie. 
 

1924 heiratet der Teilhaber des Chemie- und Pharmakonzerns E. Merck in Darmstadt 

Fritz Merck (1889-1969) die UrUrUrenkelin des aus Langenberg stammenden Kaufmanns  

Heinrich Wilhelm Hachtmann (1723-1794) Alexandra Marianne Andreae (1896-1987). 
 

1929 heiratet der Teilhaber des Pharmakonzerns Boehringer Ingelheim Ernst Boehringer jr.  

(1896-1965) die UrUrUrenkelin des aus Langenberg stammenden Garnhändlers 

Johann Heinrich Lukas Walmigrath (1743-1809) Ruth Margareta Lucie Dyckerhoff (1906-2007). 
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Erna Weuste (1893-1944), UrUrenkelin des in Langenberg geborenen Textilindustriellen  

Wernhard Dilthey (1752-1831), heiratet 1915 den ersten Leiter des Kaiser-Wilhelm-Instituts für 

Kohlenforschung in Mülheim an der Ruhr, Geheimrat Prof. Dr. Franz Joseph Emil Fischer  

(1877-1947). Die Fischer-Tropsch-Benzinsynthese, ein von ihm mitentwickeltes großtechnisches 

Verfahren zur Kohleverflüssigung, trägt den Namen Fischer-Tropsch-Benzinsynthese.  
 

Ferry von Berghes (1910-1981), von 1962 bis 1967 Vorstandsvorsitzender der Deutschen Erdöl-AG 

(DEA), der späteren Deutschen Texaco AG, gehört zu den Nachfahren der Langenbergerin  

Maria Gertrud Strücker (1714-1802). 
 

Weitere Chemiefabrikanten aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften: 

Richard Bayer (1883-1972), Carl Hugo Erbslöh (1850-1938),  

Heinrich Christian John Ritter von Hochstetter (1866-1939), Bernhard Lepsius (1854-1934),  

Carl Anton Adolf Lindgens (1825-1913) und seine Söhne, Harbord Mitscherlich (1883-1961),  

Robert Rhodius (1832-1917), Hans Carl Gustav Valentin Scheibler (1887-1963),  

Georg von Schnitzler (1884-1962), Johann Friedrich Engelbert Siebel (1771-1825),  

Hermann Sigg (1875-1927), Julius Friedrich Vorster (1809-1876),  

Johann Friedrich Julius Vorster (1845-1932), Friedrich Wilhelm Vorster (1850-1912) und  

Karl Ludwig Wesenfeld (1816-1883). 
 

Zusammen mit dem Chemiker Dr. Felix Bauer gründet Johann Abraham von Wülfing, 

UrUrUrUrenkel des Langenbergers Anton Gaddum, 1898 in Berlin das Pharmaunternehmen  

J. A. Wülfing-Bauer & Cie (Sanatogenwerke). 
 

Der amerikanische Homöopath Herman C. G. Luyties (1871-1921), Urenkel der Langenbergerin 

Johanna Catharina Hoddick, verh. Peipers (1783-1821), gründet 1898 und leitet als Präsident  

die Firma Sanitol Chemical Laboratory Co. in St. Louis/Missouri. 
  
1919 gründen die Brüder Gerhard (Arzt), Hans und Friedemund Madaus  

(* 1. April 1894 in Langenberg/Rhld, À 18. Mai 1969 in Kºln) in Bonn das pharmazeutische  

Labor Dr. Madaus & Co. Das spätere Unternehmen spezialisiert sich auf die Erforschung,  

Herstellung und den Vertrieb von Arzneimitteln aus Naturstoffen (ĂEchinacinñ). 
 

Cecile Blank (1855-1928), eine Nachfahrin der Langenbergerin Sibylla im Igelsbruch,  

heiratet 1875 Carl Vorwerk (1847-1907), den Mitbegründer und späteren Alleininhaber der  

ĂBarmer Teppichfabrik Vorwerk & Co.ñ, die durch den Kobold-Staubsauger berühmt wird. 
 

Otto Bemberg (UrUrUrenkel von Christina Bonsfeld, * 1630 in Langenberg/Rhld,  

Hof auf Bonsfeld) gründet 1888 in Quilmes (Provinz Buenos Aires) die Bierbrauerei  

ĂCervecería Quilmesñ. Heute tritt die kommerziell erfolgreichste Brauerei Argentiniens  

als einer der Hauptsponsoren der argentinischen Fußballnationalmannschaft auf.  
 

Weinhändler und Weingutsbesitzer aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften: 

Johann Christoph Albers, Franz Balthasar Alberthal, Kurt von Beckerath, Heinrich Leo Behncke, 

Wilhelm Ludwig Behncke, Heinrich Bemberg, Peter Bemberg, René Alexandre Charles de Bethmann, 

Emil Georg von Brentano, Wilhelm Friedrich Theodor Carp, Heinrich Carl Caspary, Wilhelm Fehling, 

Johann Christian Gottlieb Gleim, Karl Philipp Graff, Oskar Graff, Adolph Huesgen,  

Johannes Huesgen, Johann Wilhelm Huesgen, Richard Adolph Huesgen, Heinrich Ludwig Huyssen, 

Wilhelm Jaeger, Kurt Jung, Christoph von Kapff, Johann Wilhelm André von Kapff,  

Friedrich Christian Korn, Philipp Wilhelm Korn, Philipp Wilhelm Korn, Carl Friedrich Harry Kuntze, 

Friedrich Langer, Richard Langguth, Gerhard Wilhelm Lausberg, Johann Friedrich Lausberg,  

Johann Heinrich Lausberg, Hans Iversen Loyt, Heinrich Carl Wilhelm Luyken,  

Johann Heinrich Maurenbrecher, Fritz Melsheimer, Elias Mumm,  

Jakob Bernhard Mumm von Schwarzenstein, Jakob Wilhelm Mumm, Jules Mumm,  

Cornelis Noorduijn, Anton Leonhard Hermann Nourney, Friedrich Alexander Pagenstecher,  

Carl Heinrich Theodor Plessing, August Reuter, Friedrich Vollmar, Daniel Walker,  

Johann Peter Wallmichrat, Engelbert Wichelhaus, Conrad Wilhelmi, Engelbert Wilhelmi  

und Eduard Wuppermann. 
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Die erste Berliner Börse geht auf Wennemar Platzmann aus Langenberg zurück. 
 

Der Bankier Christian Gottfried Trinkaus (1843-1891), UrUrUrenkel des Weinhändlers  

Johannes Huesgen (* 1697 in Langenberg/Rhld), leitet ab 1884 als Regierungskommissar und 

Vorsitzender die erste offizielle Börse in Düsseldorf. 
 

Inez Schnitzler, eine Nachfahrin der in Langenberg geborenen Sibylla im Igelsbruch 

(1585-1664), heiratet 1923 den Bankier und späteren Vorstandssprecher der Deutschen Bank  

Hermann Joseph Abs (1901-1994). 
 

Jongheer Dirk Georg de Graeff (1905-1986), Mitbegründer und erster Direktor der  

ĂAlgemene Bank Nederlandñ, Kammerherr der Königin Wilhelmina ï und Oberkammerherr  

der Königin Juliana der Niederlande, heiratet 1950 in zweiter Ehe Margaretha Bierens de Haan, 

eine Nachfahrin der Langenbergerin Christina Margaretha Siebel, geb. Schneltgen (1716-1787). 
 

Weitere Bankiers und Versicherungsgründer aus dem Bereich der Langenberger 

Ahnengemeinschaften: 

Karl Alfred Aders, Familie Andreae, u.a. Georg Hermann Andreae, Direktor der Frankfurter Bank, 

Thomas John Ashton, 3. Baron Ashton of Hyde, Charles Balser, Otto Peter Friedrich Bemberg,  

Maximilian August Boeddinghaus, Max Victor Bürgers, Gottfried Ludolf Camphausen,  

Arthur Otto Wilhelm Deichmann, Wilhelm Theodor Damian von Deichmann,  

Johann Wilhelm Fischer, Arnold Frese, Jakob Friedrich Goll-Platzmann, Heinrich Goll-Platzmann,  

Familie Heldring, August Freiherr von der Heydt, Daniel von der Heydt,  

Eduard Freiherr von der Heydt, Friedrich Peter Herstatt (Mitbegründer der Rheinschifffahrts-

Assekuranz-Gesellschaft, aus der 1875 die Agrippina-Versicherung hervorgeht),  

Iwan-David Herstatt, Johann David Herstatt (Mitgründer der Colonia Versicherung AG),  

Theodor Hinsberg, Johann Elias Langer, Franz Jacob Langer, August Lattmann, August Lentze, 

Daniel August Keetman, Johann Keetman, Werner Kehl, Götz Knappertsbusch,  

Karl Oskar Koenigs (Präsident der Deutschen Börse), Ludwig Körte, Gustav Kutter (Mitbegründer der 

Deutschen Bank), Walter Meininghaus, Adolf Melber, Albert von Metzler, Moritz von Metzler, 

Heinrich Alwin Münchmeyer der Jüngere, Franz Ferdinand Mutzenbecher,  

Hermann Franz Matthias Mutzenbecher (Gr¿nder und Direktor der ĂAlbingia-

Versicherungsgesellschaftñ u. d. ĂHamburg-Mannheimerñ Versicherungsgesellschaft),  

Carl Neumann (Mitgründer der Industriebank AG), Carl Friedrich Wilhelm Nottebohm,  

Carl Ludwig Nottebohm, Ernst Osthaus, Karl Overweg, Arthur Peill, Otto Petersen,  

Wilhelm Pfeiffer, Robert Pferdmenges, Max von Rappard, Adolph vom Rath (Mitbegründer und 

Vorstand der Deutschen Bank), Johann Wilhelm Petsch, Bernhard Rohland,  

Joh. Lorenz Freiherr von Schäzler, Joachim von Schinckel, Maximilian Heinrich von Schinckel,  

Eugen Schlieper, Gustav Schlieper, Philipp Lorenz Schmaltz, Dietrich Heinrich Schmaltz,  

Karl Schmölder (1895-1967), Karl Eduard Schnitzler, Richard von Schnitzler, Robert Schnitzler, 

Julius Alexander Schoeller, Philipp Wilhelm von Schoeller, Wilhelm Alexander Ritter von Schoeller, 

Carl Wilhelm Schroeder, Kurt Freiherr von Schröder, Johann Rudolph (III) Freiherr von Schröder,  

Johann Rudolph (IV) Freiherr von Schröder, Rudolf Manfred Freiherr von Schröder,  

Paul Hermann von Schwabach (Bankhaus S. Bleichröder), 

Gottlieb Albert Mumm von Schwarzenstein, Paul von Seybel, August Ritter von Skene (Generalrat der 

Österreichisch-Ungarischen Bank, 1880 Mitbegründer der Österreichischen Landesbank), August Solf, 

Eduard Springmann, Karl Stein, Raoul Stein, Johann Heinrich von Stein, Johann Heinrich Stein,  

Otto Strack, Otto Stürken, Christian Gottfried Trinkaus, Walter E. Tips, Johann Georg Wagner,  

Friedrich Albert von Waldthausen, Fritz von Waldthausen, Gottfried Wilhelm von Waldthausen,  

Peter August de Weerth, Wilhelm de Weerth, Hermann Willink, Carl Woermann (Mitbegründer und 

erster Aufsichtsratsvorsitzender der Commerzbank 1870-1880), Ludwig Gottfried von der Westen, 

Albert Ernst Weyhausen, Johannes Wichelhaus und Carl Wuppermann. 
 

Der Kölner Wegbereiter der modernen Bank, Johann David Herstatt und sein Bruder  

Johann Jakob, der Betreiber der ersten Rübenzuckerfabrik des Rheinlands, sind die Söhne  

der in Langenberg geborenen Gertrud Herstatt geb. Lomberg, Ehefrau von Isaak Herstatt. 
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Weitere Zuckerfabrikanten aus dem Bereich der Langenberger Ahnengemeinschaften: 

Richard Brockhoff, Peter Alexander Carstanjen, Hugo Ludwig Ritter von Carstanjen,  

Erwin Albrecht Colsman, Johann Michael Croll, Bernhard Freise, Friedrich Karl Hecker,  

Moritz Paul Hennige, Johann Konrad Jacobi, Karl Joest, Hans von Langen, Leopold Robert Peill, 

Eugen Pfeifer, Emil vom Rath, Eugen vom Rath, Johann Peter vom Rath,  

Heinrich Eduard von Schoeller, Georg Schoeller, Leopold Schoeller, Max Schoeller, 

Sir Paul Eduard Ritter von Schoeller, Philipp Eberhard Leopold Schoeller,  

Philipp Johann von Schoeller, Robert von Schoeller, Wilhelm Alexander Ritter von Schoeller,  

Carl von Skene und August Ritter von Skene. 
 

Philippe (jr.) Francois Suchard (1834-1887), Sohn und Firmenmitinhaber des Schweizer 

Schokoladenpioniers Philippe Suchard (1797-1884), heiratet 1861 Emmy Langer.  

Ihr UrUrUrgroßvater Johann Elias Langer (1669-1756) stammt aus Langenberg. 
 

Hermann Bahlsen (1859-1916), Erfinder des Leibniz-Butterkeks und Gründer der gleichnamigen 

Keksfabrik heiratet 1899 die UrUrUrenkelin der Langenbergerin Catharina Elisabeth Platzmann 

(1710-1769), Gertrud Fues (1880-1967).  
 

Charles Gunther (Carl Eugen Heinrich Günther, 1863-1931), UrUrUrenkel des in Langenberg 

geborenen Kaufmanns Johann Heinrich Platzmann (1715-1791), leitet die von seinem Vater 

mitgegründete britische Liebigôs Extract of Meat Company, ein Unternehmen das den Brühwürfel aus 

dem von Justus von Liebig erforschten Fleischextrakt entwickelt und ihn in Serie später weltweit unter 

der Marke OXO Cubes vertreibt.  
 

Marianne Renata Elisabeth von Malaisé (UrUrUrUrenkelin des Textilherstellers  

Wernhard Dilthey, * 1725 in Langenberg/Rhld) heiratet 1964 den Nahrungsmittelindustriellen  

und Reeder Rudolf August Oetker (1916-2007). 
 

Die Langenberger lassen sich im Jahre 1894 durch die Post 223 verschiedene auswärtige Tages- und 

Wochenzeitungen zustellen. 
 

Der offizielle Betrieb des Senders Langenberg, Beiname ĂRheinlandsenderñ, beginnt unter der Leitung 

von Arthur Wurbs am 15. Januar 1927. 
 

Von 1927 bis 1929 umrundet Clärenore Stinnes (1901-1990) als erster Mensch per Auto die Welt.  

Sie ist die UrUrUrUrenkelin der Langenbergerin Katharina Margaretha Diergardt (geb. 1714). 
 

Wilhelm Gustav Dyckerhoff (1805-1894), Enkel des 1743 in Langenberg/Rhld getauften Garnhändlers 

Johann Heinrich Lukas Walmingrath, gründet im Juni 1864 mit seinen Söhnen  

Gustav Dyckerhoff (1838-1923) und Rudolf Dyckerhoff (1842-1917) die Portland Cementfabrik 

Dyckerhoff & Söhne. Zwanzig Jahre später liefert das Unternehmen 8000 Holzfässer Zement für das 

Fundament der Freiheitsstatue in New York. 
 

Ulrich Hofmann (1903-1987), UrUrUrenkel der 1785 in Langenberg/Rhld getauften Katharina 

Wilhelmine Neumann, zählt zu den Mitbegründern der modernen Tonmineralogie, 

Tonmineralforschung und ïanwendung. 
 

Carl August Alexander Kapferer (1860-1930), UrUrUrUrenkel des in Langenberg/Rhld geborenen 

Neuwieder Kaufmanns und Bürgermeisters Anton Gaddum, gründet die Terranova-Industrie  

(farbiger Trockenmörtel) in Freihung/Oberpfalz. 
 

Die Architekten: Wilhelm Bovensiepen, Arno Eugen Fritsche, Hugo Groothoff aus Hamburg, 

Christian Heyden, der Schinkel-Schüler Friedrich Hitzig, Carl Kuebart, Heinrich Plange,  

Hermann Otto Pflaume, Julius Carl Raschdorff, der Erbauer des Berliner Doms,  

Carl Schellen, Rudolf Schnell, Eduard Lyonel Wehner und Maximilian Friedrich Weyhe prägen  

die Villenlandschaft Langenbergs. 
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Zahlreiche, meist unter Denkmalschutz stehende Landsitze, Rittergüter, Plantagen, Ranches, Patrizier-, 

Wohn- , Geschäftshäuser und Parkanlagen (u.a. der Bergpark ĂVilla Annañ in Eppstein,  

der Grºninger Zuckerpark, der heutige ĂRobert-Koch-Parkñ in Leipzig, der ĂSeume Parkñ bei Grimma, 

der ĂDeweerthËsche Gartenñ in Wuppertal, der ĂBr¿ningparkñ in Frankfurt-Höchst)  

weisen einen historischen Hintergrund zu Langenberg auf. 
 

Zu ihren Architekten zählen neben den oben aufgeführten Persönlichkeiten, u.a.: 

Hendrik Petrus Berlage, Paul Bonatz, Adam Breunig, Julius Habicht, Martin Haller,  

Ludwig Lesser, Joseph Christian Lillie, Karl von Großheim, Philipp Heinrich Hellermann,  

Heinrich Kayser, Theodor Merrill, Jasper N. Preston, Carl Wilhelm Schleicher,  

René Sergent und Max Wöhler. 
 

Die in Lyngby-Tarbaek von Olfert Fischer erbaute Sommerresidenz Marienborg erwirbt 1764  

der Schwiegersohn von J. H. Wasserfall aus Langenberg/Rhld, Gysbert Behagen (1725-1783) 

Kaufmann und Direktor der Asiatischen Kompagnie. Sie bleibt bis 1793 im Familienbesitz  

der Behagens. Seit 1963 ist sie die Sommerresidenz von Dänemarks Premierministern und wird  

häufig für offizielle Zwecke verwendet.  
 

Der mit Langenberg verbundene Familienzweig der Familie Treschow gehört zu den größten  

privaten Grundbesitzern Skandinaviens. 
 

Der Wiener Architekt Eduard van der Nüll (1812-1868), zugehörig der Langenberger 

Ahnengemeinschaft Christina Teschemacher, geb. im Igelsbruch (1580-1625), gehört zu den 

bedeutendsten Vertretern des Historismus im Wien des 19. Jahrhunderts. Mit seinem Freund  

und Geschäftspartner August Sicard von Sicardsburg erschafft er mehrere bedeutende Wiener 

Kulturdenkmäler, etwa die Wiener Hofoper (die heutige Staatsoper), das Arsenal, die Sofiensäle,  

das Carltheater, das alte Haas-Haus und den Schutzengelbrunnen. 
 

Nach einem Entwurf von Georg Theodor Schirrmacher und Hermann von der Hude (1830-1908)  

wird von 1863 bis 1868 auf der Alsterhöhe die Hamburger Kunsthalle als Backsteinbau errichtet. 
 

Die ĂAlte Bºrseñ in Frankfurt am Main errichtet Jacob Friedrich Peipers (1805-1878),  

Sohn der Kölner Eheleute Goswin Friedrich Peipers und seiner Frau Johanna Catharina,  

geb. Hoddick aus Langenberg. Ihre Tochter Sophia Elisabeth Wilhelmine Peipers heiratet den  

Bonner Musikverleger Peter Joseph Simrock. 
 

Rütger von Schevens UrUrUrenkel, Wilhelm Adolf von Carstanjen (1825-1900) lässt in Bonn  

die schlossartige neugotische Villa ĂHaus Carstanjenñ erbauen. Sie beherbergt von 1950 bis 1969  

das Bundesschatzministerium. Danach dient sie als Sitz verschiedener UN-Sekretariate. 
 

Der Architekt Ludwig Arntz (1855-1941), Urenkel des 1743 in Langenberg/Rhld  

getauften Garnhändlers Johann Heinrich Lukas Walmingrath, wirkt von 1895 bis 1902  

als Dombaumeister am Straßburger Münster. 
 

1860 schließen sich Hermann von der Hude (1830-1908), UrUrenkel des 1715 in Langenberg/Rhld 

geborenen Kaufmanns Johann Heinrich Platzmann und Julius Hennicke zum Berliner  

Architekturbüro von der Hude & Hennicke zusammen.  

Sie gestalten den Deutschen Dom am Gendarmenmarkt in Berlin neu und erbauen u.a.  

das erste Luxushotel Berlins, das Hotel Kaiserhof am Wilhelmplatz. 
 

1866 gründen Friedrich Körte (1854-1934), UrUrUrUrUrUrenkel der 1585 in Langenberg/Rhld 

geborenen Sibylla im Igelsbruch, und Konrad Reimer das Berliner Architekturbüro  

Reimer & Körte. Gemeinsam entwerfen sie u.a. Gebäude der Borsigwerke in Berlin-Tegel,  

das Jüdische Krankenhaus und Berliner Verwaltungsbauten. 
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Am 1. Januar 1868 eröffnen Walter Kyllmann (1837-1913), UrUrUrUrUrUrenkel der 1580  

in Langenberg/Rhld geborenen Christina im Igelsbruch, und Adolf Heyden ihr Berliner 

Architekturbüro Kyllmann & Heyden.  

Von ihnen stammen u.a. die Entwürfe für die Kaisergalerie in Berlin, für zahlreiche Villen  

und Verwaltungsgebäude in Berlin. 

Die Kyllmannstraßen in Zehlendorf und Steglitz tragen seinen Namen. 
 

Das Olympiastadion Berlin wird von 1934 bis 1936 anlässlich der Olympischen Sommerspiele  

1936 mit einem Fassungsvermögen von 100.000 Zuschauern nach Plänen des Architekten  

Werner March, UrUrUrenkel des in Langenberg geborenen Papierherstellers Johannes Vorster  

(1686-1746) und Sohn des Architekten Otto March (1845-1913) erbaut.  

Er realisiert 1936 auch die Berliner Waldbühne. 
 

Sein Cousin Werner Hegemann (1881-1936) übt als Stadtplaner, Kritiker und Publizist der 

Fachzeitschrift f¿r Architektur ĂWasmuths Monatshefte f¿r Baukunstñ einen grossen EinfluÇ  

auf die architektonische Entwicklung Berlins aus.  

1930 verºffentlicht er sein bekanntestes Werk ĂDas steinerne Berlinñ. 
 

Rütger von Schevens UrUrUrUrUrenkel Wilhelm Schlegtendal (1906-1994) zählt zu den  

wichtigsten Architekten der Nürnberger Nachkriegszeit. 

 

Der 1955 in Langenberg verstorbene und mit Emmy Colsman verheiratete Ministerialrat und Architekt 

Heinrich Schubart, wirkt vor dem Ersten Weltkrieg in Asien am Aufbau chinesischer Städte mit.  

Nach dem Krieg arbeitet er 1928/30 im Rahmen der dt. Militärberaterschaft in China,  

zeitweise als Chefdolmetscher bei Chiang Kai-shek (1887-1975) und zugeteilt,  

als Verwaltungsberater des Nanjinger Stadtbauamtes. 
 

Der Begründer der deutschen Kutschfahrkunst Benno von Achenbach (1861-1936), 

UrUrUrenkel der in Langenberg geborenen Anna Katharina Platzhoff, geb. Rudenhaus, 

beschreibt seine Fahrlehre in dem von ihm 1922 verºffentlichten Buch ĂAnspannen und Fahrenñ.  

Sein Fahrsystem geht in die deutsche Turnierordnung ein. Es wird weltweit von zahlreichen Ländern 

übernommen und ist heute die meistgelehrte und -praktizierte Methode des Kutschenfahrens in 

Europa. 
 

Der UrUrenkel der Langenberger Familie Johann Wilhelm und Anna Margaretha von der Schlusen, 

geb. Diergardt, Friedrich Gustav Konrad Bresges, Landstallmeister in Warendorf  

(* 15. Juli 1899 in Schweidnitz/Schlesien), gründet 1955 die ĂHºhere Reit- und Fahrschuleñ  

am Landgestüt Warendorf. Sie bildet die Grundlage der heutigen Deutschen Reitschule in Warendorf, 

dem Dreh- und Angelpunkt für Berufsreiter aus der ganzen Bundesrepublik. 
 

Das Internationale Pfingsttunier im Schlosspark Biebrich in Wiesbaden geht auf die Initiative 

des Zementfabrikanten und Präsidenten des Wiesbadener Reit- und Fahrclubs, 

Wilhelm Dyckerhoff (1908-1987), UrUrUrenkel des Langenberger Lucas Walmingrath (1743-1809) 

zurück. 
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Das Stiftungsvolumen der im Langenberger Kulturlexikon aufgeführten Persönlichkeiten liegt  

im Milliarden-Euro-Bereich. 
 

Zu den sozialen Stiftungen Langenberger Ahnengemeinschaften gehören u.a.:  

die Achelis Foundation in New York, die Rut-und-Klaus-Bahlsen-Stiftung in Hannover,  

die Elisabethstiftung für Blindenunterricht in Düren (Diergardt),  

21 Schulstiftungen von Johann Engelbert Evertsen (1722-1807) im Bergischen Land,  

die Heinrich-Gaedertz-Stiftung in Lübeck, die Eberhard und Agnes Hoesch-Stiftung in Düren,  

die Eugen-Kulenkamp-Stiftung in Bremen, die Rudolf-Noell-Stiftung in Köln,  

die Laura-von-Oelbermann-Stiftung in Köln,  

die Schenkel-Schoellersche Versorgungsanstalt in Düren, die Leonhard-Stinnes-Stiftung  

in Mülheim an der Ruhr und die Julius-von-Waldthausen-Stiftung in Essen. 
 

Das Bürgerhaus in Langenberg/Rhld geht zurück auf eine Stiftung der Familie Adalbert Colsman. 
 

Am 9. Juli 1962 wird das Wilhelm-Polligkeit-Institut in Frankfurt feierlich eingeweiht. 

1999 erfolgt die Umbenennung des Instituts in das ĂHaus der Paritªtñ. 
 

Wilhelm Bitter ruft 1969 die ĂWilhelm Bitter-Stiftungñ zur Fºrderung der Forschung und Ausbildung 

auf den Gebieten der Psychotherapie, Biochemie, Rheumatologie sowie Förderung  

der Schöpfung und Wiedergabe moderner Musik ins Leben. 
 

Der Langenberger Handelspionier, Gr¿nder der ĂMetroñ, Otto Beisheim (1924-2013) lässt das 

Beisheim-Center am Potsdamer Platz in Berlin erbauen und stattet die WHU ï Otto Beisheim School 

of Management in Vallendar mit 25 Mill. Euro Stiftungsvermögen aus.  

Sein Erbe geht in die beiden gemeinnützigen Stiftungen Prof. Otto Beisheim-Stiftung Baar  

und Prof. Otto Beisheim-Stiftung München über. 
 

Zu Siegfried von Ciriacy-Wantrups Vermªchtnis zªhlen die ĂSV-Ciriacy Wantrup Postdoctoral 

Fellowships in Natural Resource Economics and Political Economyò an der University of California 

und das vom Land Trust of Napa County verwaltete ñWantrup Wildlife Sanctuaryñ. 
 

Der Zukunftsforscher und Autor des Reports ĂHeller als tausend Sonnenñ, Prof. Dr. Robert Jungk 

(1913-1994), kommt in der Brosch¿re ĂLangenberg liegt richtigñ zu dem Schluss: 
 

Gäbe es Langenberg nicht, man müsste es wie Port Grimaud erst schaffen. 
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Johann Peter Wilhelm Bemberg, Elisabeth ĂDorotheañ von Eicken geb. Reinhold,  

Johann Heinrich Diergardt, Friedrich Freiherr von Diergardt, Gerhard Wilhelm von Eicken,  
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Hans-Jürgen Schlamp, Karl-Werner Witte, Norbert Bauer, Sigrid Tschöpe-Scheffler, Frank Overhoff,  
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Thomas Reinert, Peter Nocke, Katharina Fritsch, Peter Kleinmann, Dorothea Tust, Carl-Peter Buschkühle, 
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Persönlichkeiten 
 

Veröffentlichungen / Werkauswahl 
 

Johann Wilhelm Überfeld 
Kaufmann und Pietist 

* 3. Februar 1659 in Hattingen, À 19. Juli 1731 in Leiden, Holland 

Er lebt als Kind in Langenberg/Rhld. 1674 beginnt Überfeld eine Kaufmannslehre in Frankfurt am 

Main. 1682 beteiligt er sich als Händler am ersten Landkauf der Frankfurter Compagnie in 

Pennsylvanien zur Gründung von Germantown.  

Um Gichtel zu unterstützen, trennt er sich von diesem Projekt und reist 1683 in die Niederlande. 

Dort wird er der Herausgeber der Werke des Mystikers und Philosophen Jacob Böhme,  

dem Begründer und Führer der Pietisten-Gemeinde ĂEngelsbr¿derñ.  

Nach Gichtels Tod stellt er sich in Leiden an die Spitze der Gichtelianer. 
 

Veröffentlichungen: 
Hrsg.: Theosophia practica. Leiden, 1722. 
 

Theosophia relevata. Hamburg, 1715; Leiden 1730. 
 

De Vita et Scriptis Jacobi Böhmii oder Ausführlich erläuterter Historischer Bericht von dem Leben und Schriften  

des teutschen Wunder-Mannes und hocherleuchteten Theosophi, Jacob Böhmens, aus bewährten und unverwerflichen 

Nachrichten mit aller Treue und Aufrichtigkeit in sieben Abtheilungen verfasset, und über alle vorige Editionen  

mit wichtigen Erläuterungen und Zusätzen vermehret, auch durchgehends mit Fleiß verbessert,  

und zum Vergnügen der Liebhaber dieses theuren Mannes und seiner sehr edlen Schriften, zum Druck befördert.  

O.O. Leiden, 1730. 
 

Auserlesene Extracten aus den gesalbten Briefen des Mannes Gottes Joh. Wilh. Überfelds. 1740. 
 

Parentale Brief-Extracten des hochseligen Herrn Johann Wilhelm Überfeld. Band I ï III.  1750. 
 

 

Jürgen Dahlmann 
Kaufmann, Gewürzhändler  

* um 1660 in Langenberg/Rhld, À 1711 in L¿beck 
     

Zunächst Leinwandhändler in Lübeck. Nach der Hochzeit mit Salome Slaven 1684 übernimmt er  

in Lübeck die Gewürzhandelsfirma seines Schwiegervaters.  

1710 ist er Vorsteher des ĂF¿chtinghofesñ. Die Erºffnung seines Testamentes erfolgt noch im 

Todesjahr am 27. Oktober 1711. Es enthält das Vermächtnis: 

eine Lateinschule in Langenberg/Rhld mit einem Kapital von 800 Reichsthalern 

und dessen Zinsen (3%) zu unterhalten (1. Langenberger Stiftung).  

Verwalter der Stiftung ist der ĂDahlmannsche Konventñ, dem ein Prediger, vier Konsistorialen  

Und als Assistenten zwei Angehörige der Familie des Stifters angehören. 

Der 27. Oktober 1711 gilt als Gründungstag der Langenberger öffentlichen höheren Schule. 

Am 17. Februar 1715 wird der Kandidat Johannes Lucas als erster Rektor gewählt. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Werner Storch: Die Geschichte der höheren Schule in Langenberg/Rhld. Neustadt/Aisch : Schmidt, 1969. 
 

Wilhelm Ophüls: Alt Langenberg ï ein Heimatbuch. Langenberg/Rhld : Komm.- verlag Walther Hermann, 1936. 
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Isaac Sunderman 
Prediger, Lehrer in Ostindien, Dichter 

* 17. August 1661 in Langenberg/Rhld, À 1723 in Deventer 
 

Eltern: 

Johan Sunderman 

* é bei Trarbach, À 8. September 1713  

heiratet 1660 in Langenberg/Rhld 

Anna Maria Stumphius 

* é, À 1673 in Langenberg/Rhld 
 

Isaak Sunderman besucht das Königliche Gymnasium zu Hamm, als stud.theol. disputiert und 

verteidigt er am 2. September 1689 öffentlich eine Stelle des Römerbriefes gegen Interpellationen 

seiner Gegner. Sunderman wird von Holland im Dienste der Vereinigten Ostindischen Companie VOC 

nach Batavia als Lehrer und Missionar ausgesandt. 

In zwei kultur- und geschichtsträchtigen, mit Gedichten versehenen Schriften, hält er seine Biographie, 

Reiseerfahrungen (1692-1698, 1700-1710) und ostindischen Eindrücke fest.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Veröffentlichungen: 
 

Johannes Augusts Biermannus, Isaac Sunderman.  

Disputtio Theologica, De Scripturae Dvinitate Secunda. 

Hammonae : Wolphart, 1688. 
 

Isaac Sunderman.  

Zyn geschriften, zyn tweemalige reysen naer Oost-Indien, zyn attestatien en catalgous van boeken.  

Deventer: Geesten Gasthuis, 1712. 
 

Isaac Sunderman.  

Zyn geschriften, Zyn tweemalige reysen naer Oost-Indien, zyn attestatien en catalogus van boeken. 

Leermeester der Duitschen en Batavieren, en haer beider OostIndiesvaerder.  

Desen derden druk, van nieuws wederom door den autheur oversien, vermeerdert en verbetert.  

Deventer: door den autheur in ôt Geesten Gasthuis, anno 1714. 
 

Isaac Sunderman. Gedicht Op zyn Ed: Reize naar OOSTINDIEN.  

In: Parnassus kunstkabinet. Of verzameling van weergadelooze dichtstoffen. 

Amsterdam: Alexander Woutmans, 1735. 
 

Roelof van Gelder. Het Oost-Indisch avontuur. Duitsers in dienst van de VOC (1600-1800). 

Nijmegen : SUN, 1997. 
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Heinrich Wilhelm Bachmann d. Ä.  
Kaufmann, Tuchfabrikant und Kunstmäzen 
* 28. April 1707 in Langenberg/Rhld, À 16. Juni 1753 in Magdeburg 
 

Er heiratet 1733 Maria Katharina Bauer  aus Magdeburg und erhält am 22. Juni 1734  

die Magdeburger Bürgerrechte (s. Stadtarchiv Magdeburg: Bürgerrolle der Pfälzer Kolonie  

Langenberg im Bergischen). Heinrich Wilhelm Bachmann d. Ä. handelt mit Seidenwaren und  

besitzt in Magdeburg eine bedeutende Bandfabrik, Fa. Heinrich Wilhelm Bachmann & Komp. 

(Firmenteilhaber Schwager Adolf Keusenhof). Sein Haus in der Nähe des Doms gilt als ein  

Tempel der Kunst. Er richtet 1750 in Magdeburg die literarischen Sommer-Gesellschaften auf  

seinem Grundstück auf dem Werder ein. Klopstock arbeitet dort an seinem ĂMessiasñ. 
 

Sein Sohn: 

Heinrich Wilhelm Bachmann d. J. 
* 1737 in Magdeburg, À im November 1776 in St. Petersburg (Suizid) 
  

Seine schulische Ausbildung erhält er vom Hauslehrer der Familie Johann Georg Sulzer.  

1743 auf Empfehlung des Zürcher Theologen Johann Georg Schulthess.  

Nach dem frühen Tod des Vaters, 16 Jahre alt und noch nicht volljährig, unterstützt ihn  

Abraham Isaac Schwartz, als Mentor und Geschäftsberater bei der Weiterführung der Manufaktur. 

Heinrich Wilhelm Bachmann d. J. setzt die kulturelle Tradition seines Vaters fort.  

Auf Grund seines Wissens, u.a. in physikalischen, den sogenannten schönen Wissenschaften und  

seiner Sprachkenntnisse: lateinisch, französisch, englisch und italienisch gehört er zu den  

Magdeburger Gelehrten. Er besitzt eine umfangreiche Bibliothek. 

Am 6. Juni 1761 entdeckt er im Observatorium des Klosters Berge in der Nähe von Magdeburg 

zusammen mit Georg Christoph Silberschlag die Venusatmosphäre.  

Er ist Gründungsmitglied der Magdeburger Mittwochsgesellschaft und Mitarbeiter bei  

Samuel Patzkes ĂMoralischen Wochenschriftenñ. Anna Luise Karsch, geb. Dürbach  

(ĂSapphoñ, 1722-1791) feiert am 1. Dezember 1761 in seinem Magdeburger Haus ihren  

39. Geburtstag und trªgt das Gedicht ĂOde an Freund Bachmannñ vor. 

Während des Siebenjährigen Krieges (1756-63) gehört der literatur- und kunstinteressierte Kreis 

um Bachmann zu den ersten gesellschaftlichen Adressen der Stadt. 1767 gründet er in Berlin mit  

der Unterstützung Gleims die ĂTypographische Gesellschaftñ, ein Selbstverlagsunternehmen. 

1768 wird er in St. Petersburg Geschäftsführer des preußischen Kontors Clement & Guittard.  

Nach einem wirtschaftlichen Desaster, s. Affäre Bachmann (Friedrich II  und Zarin Katherina II ) 

wählt er 1776 den Freitod (Gift). Die Abschiedsbriefe an seinen Onkel in Berlin, an seine Freunde  

und an seine Frau sind nachzulesen unter : Bibliothèque nationale de France. www: gallica.bnf.fr. 

Am 3. Januar 1777 findet in einer St. Petersburger Loge seine Bestattung statt. 

Der Freitod wird zu einem Politikum und führt zu einer ernsthaften Belastung der Beziehungen 

zwischen Preußen und Rußland. 
 

In biographischen Büchern veröffentlichte Briefwechsel der Familie mit: 

Johann Wilhelm Ludwig Gleim, Friedrich Gottlieb Klopstock, Anna Luise Karsch(in), Christian Fürchtegott Gellert,  

Friedrich von Köpken, Gotthold Ephraim Lessing, Ewald Christian von Kleist, Adam Friedrich Oeser, A. F. W. Sack 

u.a. 
 

Friedrich Carl Gottlob Hirsching: Historisch-litterarisches Handbuch berühmter und denkwürdiger Personen,  

welche in dem achtzehnten Jahrhundert gestorben sind. Leipzig im Schwickertschen Verlag, 1809. 
 

Helmut Asmus, Manfred Wille: 1200 Jahre Magdeburg. Von der Kaiserpfalz zur Landeshauptstadt.Band 2. 

Magdeburg : Scriptum Verlag, 2000. 
 

Johann Samuel Patzke (Hg.) der Wochenschrift ĂDer Greisñ (1763-1765). 

Heinrich Wilhelm Bachmann d. J. veröffentlicht dort verschiedene Aufsätze. 
 

Ute Pott: Das Jahrhundert der Freundschaft. Johann Wilhelm Gleim und seine Zeitgenossen. 

Halberstadt : Gleimhaus, 2004. 
 

Guido Heinrich: Impuls und Transfer. Literarische Feldbildungsprozesse in Magdeburg im 17. und 18. Jahrhundert. 

Magdeburg : Universität Magdeburg, 2006. Dissertation. 
 

Coupé, Jean-Marie-Louis (1732-1818) :Variétés littéraires, historiques, &c.ouvrage périodique. N°. 2. 

Paris : Au Bureau, RUE Mêlée, N°. 59. Date dô 42odern42 : 1787. 

p. 341 : Lettre de ce Suicide à M. Bachmann, son oncle ; p. 342 : Lettre à ses amis ; p. 344 : Lettre à sa femme. 
 

Brunhilde Wehinger (Hg.) : Geist und Macht. Friedrich der Große im Kontext der europäischen Kulturgeschichte. 

Berlin : Akademie Verlag, 2005. 
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Johann Georg Sulzer 
Schweizer Philosoph, Professor für Mathematik und Mentor von Lavater und Füssli 

*  16. Oktober 1720 in Winterthur, À 25. Februar 1779 in Berlin 
 

Er gehört zu den prägenden Gestalten der europäischen Aufklärung. 

Sulzer heiratet am 18. Dezember 1750 die in Magdeburg bei der Familie Heinrich 

Wilhelm Bachmann d. Ä. aufgewachsene, verwaiste  

Catharina Wilhelmine Keusenhof(f) 

* 17. Februar 1732 in Magdeburg, À 16. Mªrz 1760 in Berlin, 

Tochter des Kaufmanns in Magdeburg Johann Adolf Keusenhof aus Langenberg/Rhld und  

seiner Ehefrau Anna Maria Wallmichrath, geb. Bauer.  
 

Ihr Vater: Franz Christoph Bauer (Bürgermeister und Mitglied der Pfälzer Kolonie, Manufakturunternehmer) 
 

Werkauswahl: 
 

Allgemeine Theorie der schönen Künste. Leipzig : M. G. Weidmann Erben u. Reich, 1771. 
 

Johann Georg Sulzers Theorie und Praktik der Beredsamkeit. München : Joseph Lentner, 1786. 
 

Johann Georg Sulzers Theorie der Dichtkunst. München : Joseph Lentner, 1789.   

Lebensbeschreibung, von ihm selbst aufgesetzt.  

Aus der Handschrift abgedruckt, mit Anmerkungen von Johann Bernhard Merian und Friedrich Nicolai.  

Berlin, Stettin : 1809. 
 

Hans Caspar Hirzel, Johann Wilhelm Ludewig Gleim (Hg.): Hirzel an Gleim über Sulzer den Weltreisenden. 

Zürich : J. C. Füssli, 1799. 
 

Karl Wilhelm Ramler und Johann Georg Sulzer (Hg.):  

Zeitschrift: Critische Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrsamkeit. 

Berlin : Haude & Spener, 1750ï51.  
 

Veröffentlichte Briefwechsel, u.a. Gleim an Karl Wilhelm Ramler, Gellert an Catharina Wilhelmine Sulzer, 

Hochzeits(Auftrags)gedicht für das Paar von C. F. Gellert. 

 

Elisabeth Sophie Auguste (Guste) Graff geb. Sulzer 
*  7. Dezember 1753 in Berlin, À 26. April 1812 
 

Eltern : 
 

Johann Georg Sulzer 

Schweizer Philosoph, Professor für Mathematik  

* 16. Oktober 1720 in Winterthur, À 25. Februar 1779 in Berlin 

heiratet am 18. Dezember 1750  

Catharina Wilhelmine Keusenhof(f) 

* 17. Februar 1732 in Magdeburg, À 16. Mªrz 1760 in Berlin, 
 

Elisabeth Sophie Augusta heiratet am 16. Oktober 1771 den berühmten Maler  

Anton Graff  

* 18. November 1736 in Winterthur, À 22. Juni 1813 in Dresden 
 

Das Paar hat fünf Kinder, von denen Carl Anton  (1774-1832) Landschaftsmaler wird  

und die Tochter Caroline Susanne (1781- ?) den Maler Carl Ludwig Kaaz  heiratet.  

Ab 1766 wirkt Anton Graff als Professor an der Kunstakademie Dresden.  

Am 8. Mai 1783 wird er Ehrenmitglied der Berliner Kunstakademie, 1812 Ehrenmitglied der  

Kaiserl. Akademie der Malerkunst in Wien und der Akademie der Künste in München.  

Sein Werk umfasst über 2000 Gemälde und Zeichnungen, darunter die weltberühmten Porträts:  

Friedrich der Große (1781) und Friedrich von Schiller (1786-1791). 
 

Famlienbildnisse, Auswahl: 
 

Auguste Graff, Gattin des Künstlers (Kunstmuseum Winterthur) 
 

C. A. Graff, gemalt von seinem Vater (Staatliche Kunstsammlungen Dresden) 
 

C. S. Graff, gemalt von ihrem Vater (Hamburger Kunsthalle) 
 

Anton Graff übereignet Chodowiecki 1784 eine Silberstiftzeichnung mit dem Bildnis seiner Frau,  

siehe: Charlotte Steinbrucker (Hg.): 

Briefe Daniel Chodowieckis an die Gräfin Christiane von Solms-Laubach, S. 61, Brief 23. 

Berlin, Leipzig : Verein wissenschaftl. Verleger Walter de Gruyter, 1921. 
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Beate Wal(l)michrath 
ĂMadem. Walmigradñ 

 * é, À 1791 
 

Tochter des Kaufmanns in Halberstadt Dietrich Peter Wallmichrath  aus Langenberg/Rhld 

und seiner Ehefrau Anna Maria Bauer.  

Sie wächst zusammen mit ihrer älteren Halbschwester Catharina Wilhelmine Keusenhoff  

bei ihrem Pflegevater Heinrich Wilhelm Bachmann d. Ä. in Magdeburg auf. 
 

Veröffentlicht in Briefwechseln, siehe Christian Fürchtegott Gellert, Johann Wilhelm Ludwig Gleim, 

Friedrich Gottlob Klopstock und Karl Wilhelm Ramler. 

 

Peter Lucas Colsman 
Kaufmann, Seidenfabrikant 

* 13. März 1734 in Langenberg/Rhld, À 24. April 1808 in Langenberg/Rhld  
  

Ab 1740 Vollwaise, wächst bei seiner Taufpatin in der Familie Bleckmann auf,  

erhält dort privaten und teilprivaten Elementar- und Sprachunterricht,  

im August 1745 Umzug zur Kaufmannsfamilie Dahlmann, ab 1747 beginnt zur Vertiefung 

der Ausbildung eine 4-5jährige, strukturierte, umfangreiche Kaufmannslehre beim Langenberger 

Kaufmann Henrick Hoddick (1703-63), 1752-1755: Handelsdiener im Unternehmen von der Leyen 

in Krefeld, 1755 Heirat und Gründung einer eigenen Seidenmanufaktur, soziales Engagement 

als Gemeindemitglied und Konsistorialer, 1764 Ernennung zum Schöffen auf Lebenszeit, 

1777 Anpachtung zweier Langenberger Korn- und Lohmühlen, am 1. März 1794 Umwandlung seines 

Unternehmens in die Kompanie ĂPeter Lucas Colsman & Sºhneñ, 

1799 Eintritt in die ĂVereinigte Gesellschaftñ, 1802 ¦bergabe des Unternehmens an seine Sºhne. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Carola Groppe: 

Der Geist des Unternehmertums. Eine Bildungs- und Sozialgeschichte. 

Die Seidenfabrikantenfamilie Colsman (1649ï1840). Köln : Böhlau, 2004. 
 

Horst Degen, Christoph Schotten (Hg.): Velbert. Geschichte dreier Städte. Köln : Bachem, 2009. 
 

Clara E. Laels: Corporate Citizenship. 

Unternehmerische Bürgerkompetenz im Dienste einer Erneuerung der Sozialen Marktwirtschaft. 

Ein Mittelstandskonzept. Münster : Lit Verlag, 2005. 
 

Jutta Ecarius (Hg.): Handbuch Familie. Familiengedächtnisse und Familienstrategien.  

Wiesbaden : VS Verlag für Sozialwissenschaften, 2007. 

 

Johann Arnold von Recklinghausen 
Pastor zu Langenberg 

* 12. Dezember 1753 in Solingen, À 2. Januar 1825 in Langenberg/Rhld 
 

Seine erste Bildung erhält er beim Prediger Heinrich Benzenberg. In den 70er Jahren  

besucht er die Universität Duisburg und hört dort die Vorlesungen von Prof. Berg über vaterländische 

Kirchengeschichte. Später wechselt er an die Universität Göttingen zu  

Prof. Joh. David Michaelis. 1782 wird er Prediger in Gemünd/Eifel.  

1784 erhält er eine Pfarrstelle  

in Eschweiler. Er initiiert eine Kollekte, von derem außergewöhnlichen Ertrag eine neue Kirche  

gebaut werden kann. 

1. Gottesdienst: 1. Mai 1788.  

1794 folgt Johann Arnold von Recklinghausen dem Rufe nach Langenberg/Rhld.  

Er hält dort am 3. August 1794 seine Antrittspredigt und wird später zum Präses 

von Synoden und zum Inspector der Elberfelder Kreis-Synode gewählt.  

Der französischen Herrschaft setzt er unerschrocken starken Widerstand entgegen.  

Krummacher  w¿rdigt sein Verhalten in der Schrift ñDie freie evangelische Kirche Essen, 1821ñ. 
 

Veröffentlichung: 
 

Reformations-Geschichte der Länder Jülich, Berg, Cleve, Meurs, Mark, Westfalen und der Städte Aachen, Cöln  

und Dortmund. 3 Teile in 2 Bänden. Teil 3 herausgegeben und mit Ergänzungen versehen von C. H. E. von Oven.  

Solingen: F. Amberger, 1837. 



45 

 

Johann Peter Wilhelm Bemberg 
Fabrikant 

* 17. Februar 1758 in Langenberg/Rhld, À 19. September 1838 in Elberfeld 
 

Johann Peter Wilhelm Bemberg übernimmt 1794 nach dem Tod seines Bruders Heinrich Bemberg 

treuhänderisch  dessen Weinhandlung in Elberfeld/Wpt. Um 1794 gründet er die Firma: 

ĂJohann Peter Bemberg, Farbstoffeñ und spezialisiert sich auf den Verkauf von Pflanzenfarbstoffen, 

Baumöl, Baumwolle,  Leinen und Schafwolle. Auf seinen Reisen lernt er das Färben der Baumwolle 

mit Türkisch-Rot kennen und beginnt Garne zu färben. Innerhalb weniger Jahren entstehen 

drei Produktionsstätten in Wuppertal, dem Ausgangspunkt der späteren weltbekannten 

Kunstseidenfirma ĂJ. P. Bembergñ. 

Im Jahr 1813 wird sein Schwiegersohn Friedrich Platzhoff  Teilhaber der Firma. 

Als Johann Peter Bemberg im Jahre 1838 stirbt, führen sein Sohn Julius August und  

Friedrich Platzhoff  die Firma weiter. 1903 erfolgt die Umwandlung in eine Aktiengesellschaft  

(J. P. Bemberg AG). Nach 1950 nimmt die Gesellschaft als erstes bundesdeutsches Unternehmen  

die Großproduktion von Perlon-Fäden auf. 

Um 1970 erzeugen ca. 3500 Mitarbeiter Perlon-, Nylon- und Cuprophan-Produkte. 

1971 führt die Fusion mit der ĂGlanzstoff AGñ zur ĂEnka Glanzstoff AGñ. 

Heute gehört das Unternehmen zur Niederländischen Akzo-Gruppe. 
 

Firmenveröffentlichungen: 
 

 

Was ist Bemberg Seide? Barmen : J. P. Bemberg, 1927. 
 

Vom Linnen zur Bembergseide. Barmen : J. P. Bemberg, 1927. 
 

Interessantes über Seide und Kultur. Barmen : J. P. Bemberg, 1927. 
 

Zur Geschichte der Kunstfaser. Heppenheim : Hoppenstedt, 1950. 
 

Bemberg, Wülfing, Steinkauler, Wever. Neustadt a.d.Aisch :Verlag Degener, 1970. 
 

Zahlreiche weitere Firmenbroschüren und geschichtliche Veröffentlichungen, z. B. vom Bergischen Geschichtsverein. 
 

Erich Greiffenhagen: Kunstseide. Vom Rohstoff bis zum Fertigfabrikat. Berlin : Schottlaender, 1928. 

 

Elisabeth ĂDorotheañ von Eicken 
geb. Reinhold 

Hofrätin, Verlegerin 

* 2. Sept.ember 1758 in Langenberg/Rhld, À é  
 

Sie heiratet am 20. Januar 1790 in Hörstgen den in Langenberg/Rhld geborenen Arzt und späteren 

Verleger der ersten ĂBarmer Zeitungñ (1802) Hofrat Dr. med. Gerhard Wilhelm von Eicken. 

In Zusammenarbeit mit ihm gibt sie Zeitschriften und Zeitungen heraus. 

Anfang 1806 reicht sie ein Gesuch zur Veröffentlichung eines deutschen und französischen Blattes  

bei der Regierung in Düsseldorf ein. Mit dem Privileg ausgestattet gibt sie als erste Verlegerin  

in Rheinland-Westfalen 1806 in Barmen die Zeitschrift ĂMagazin f¿r Politik, Geistesbildung und 

Humanitªtñ und das Blatt Ă Gazette de Gemarkeñ heraus. 

Der Elberfelder Verleger Johann Anton Mannes attackiert diese Zeitschriften wegen ihrer aufgeklärt-

liberalen Tendenz heftig. 

Nach dem Tod ihres Mannes übernimmt sie seine Stelle im Verlag. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Magazin für Politik, Geistesbildung und Humanität. Herausgeberin: Dorothea von Eicken. Gemarke (Barmen), 1806. 
 

ĂGazette de Gemarkeñ. Herausgeberin: Dorothea von Eicken. Gemarke (Barmen), 1806. 

Das Blatt erscheint 6x wöchentlich in französischer Sprache. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Intelligenzblatt der allgemeinen Literatur-Zeitung vom Jahre 1800. Nr. 1. Januar 1800. 
 

Fritz Kayser: Die Wuppertaler Presse. Ihr Werden und Wachsen seit 1788. Wuppertal : Martini u. Grüttesien, 1920. 
 

Andreas Macat: Die Bergische Presse. 

Bibliographie und Standortnachweis der Zeitungen und zeitungsähnlichen Periodika seit 1769. 

Reihe: Dortmunder Beiträge zur Zeitungsforschung. Nr. 49. München : Saur, 1991. 
 

Martina Kurzweg: Presse zwischen Staat und Gesellschaft.  

Die Zeitungslandschaft in Rheinland-Westfalen (1770-1819). Paderborn: Schöningh, 2000. 
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Johann Heinrich Diergardt 
Pfarrer, Konsistorialpräsident 

* 11. Dezember 1759 in Langenberg/Rhld, À 25. Mªrz 1823 in Moers 

heiratet am 15. Oktober 1786 in Mülheim/Rhein  

Maria Margaretha Susanna Rappard   

* 22. Oktober 1763 in Cleve, À 14. Mªrz 1844 in Viersen 
 

Pfarrer 1781/1782 in Viersen, dann zu Beek, später zu Moers, wird dort Konsistorialpräsident.  

In dieser Eigenschaft wohnt er der Krönung  Napoleons als Deputierter bei. 
 

Sein Sohn: 

Friedrich Freiherr von Diergardt  
Industrieller und Seidenfabrikant 

* 25. März 1795 in Moers, À 3. Mai 1869 auf Schloss Morsbroich 
 

Nach dem Schulbesuch in Moers und Düsseldorf  beginnt er seine Lehre in der Seidenwaaren-

Manufaktur des Kommerzienrates Deussen, seinem späteren Schwiegervater. 1813 gründet er mit 

seinem Schwager Theodor Kaentzeler in St. Tönis eine Samt- und Samtbandfabrik,  

die später nach Süchteln und 1816 nach Viersen verlegt wird.  

Nach dem Tod des Geschäftspartners führt er die Fabrik unter seinem Namen weiter.  

In über 40 Ortschaften der Regierungsbezirke Düsseldorf und Aachen arbeiten mehr als 3000 

Hausweber, Wirker und Appreteure für sein Handelshaus. Die erfolgreichen Fabrikate verdrängen  

im Welthandel zahlreiche französische und englische Produkte vom Markt.  

Der englische Hof trägt nur Diergardtsamt. Friedrich Freiherr von Diergardt befördert auch durch 

seinen Einfluss den Ausbau des Eisenbahnnetzes, beteiligt sich an vielen industriellen 

Unternehmungen und ist einer der führenden Industriellen bei der Erschließung der Kohlefelder  

am Niederrhein. 1857 erwirbt er das Schloss Morsbroich als Wohnsitz. 

1862 besitzt er fast 94 Mill. Quadratmeter in den Kreisen Geldern und Moers. 

Seine politischen Funktionen: 

Abgeordneter der Rheinischen Ritterschaft auf den Provinziallandtagen, 1847 Mitglied des Ersten 

Vereinigten Landtags in Preußen und des Preußischen Abgeordnetenhauses bis 1860.  

Der Abgeordnete Diergardt beantragt 1856 die Einführung der Tabaksteuer.  

1860 Erhebung in den Freiherrenstand und Berufung als lebenslängliches Mitglied ins Herrenhaus. 

Sein soziales Engagement: 

1816 gründet er eine freiwillige Krankenlade zur sozialen Absicherung der arbeitenden Klasse,  

setzt sich persönlich beim König für eine Verbesserung der Arbeitsbedingungen ein,  

ergreift die Initiative zum Bau von Krankenhäusern in Viersen, Moers und Brüggen,  

gründet die Elisabethstiftung für Blindenunterricht in Düren und die Diergardt-Familienstiftung 

für bedürftige Fabrikarbeiter. 1869 stiftet Friedrich Freiherr von Diergardt 150.000 Thaler zu Ehren 

seines verstorbenen Vaters für milde Zwecke, davon 5000 an die Innere Mission in Langenberg. 

Ehrungen und Preise: 

Diergardt bei der Sammetprüfung auf einem Relief des Reiterstandbildes König Friedrich  

Wilhelm III.  in Köln von 1878, am 25. März 1859 Ehrenbürger von Moers.  

Nach ihm und seinem Sohn Friedrich Heinrich von Diergardt  (1820-1887) werden die Zeche 

Friedrich Heinrich und Zeche Diergardt benannt. 

Auszeichnungen:  

1832 Preußischer Roter Adlerorden  

1842 Ernennung zum Königlich Geheimen Kommerzienrat  

1851 Erster Preis der Großen Londoner Weltausstellung mit Einladung in den Buckingham-Palast  

1853 Große Goldene Medaille für die Verdienste um das Gewerbe in Preußen  

1854 Ritterkreuz des Verdienstordens vom Heiligen Michael durch den König von Bayern 

1855 Erster Preis sowie Goldmedaille bei der Großen Pariser Weltausstellung  
 

Sekundärliteratur: 

In zahlreichen Kirchenschriften und in Veröffentlichungen über seinen Sohn biographisch mit aufgeführt. 
 

Walter Tillmann: Seide, Sammet und Soziales. Friedrich Freiherr von Diergardt (1795-1869).  

Ein Wegbereiter der wirtschaftlichen Entwicklung im Rheinland. 

Viersen ï Beiträge zu einer Stadt Nr. 22, 2000. 
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Gerhard Wilhelm von Eicken 
Dr. med., Arzt, Autor, Übersetzer aus dem Französischen, Journalist, Verleger 

* 9. Oktober 1761 in Langenberg/Rhld, À 17. Dezember 1809 in Solingen 
 

Nach kurzer Kaufmannstätigkeit besucht er das Gymnasium in Moers, studiert in Heidelberg 

(Matrikel: 21. April 1786, jur. can.), von 1787 bis 1789 Medizin in Göttingen und Jena.  

Nach seiner Promotion 1789 in Jena arbeitet er ab 1790 als Arzt in Mannheim. 

Dort gibt er auch seine ersten Bücher heraus. 

1796 wird er zum Herzogl. Pfalz Zweybrücker Hofrath ernannt.  

Später praktiziert von Eicken in Düsseldorf, Gemarke, Solingen, Haan und in Mülheim am Rhein. 

1799 veröffentlicht er seine erste Zeitung mit dem Titel ĂDer Niederrheinische Staatsboteñ in Neviges. 

Nach einem Rechtsstreit erscheint ab 1800 die Zeitung in Barmen. 

Der Elberfelder Verleger Johann Anton Mannes erzwingt eine gerichtlich verordnete 

Produktionsaufgabe. Gerhard Wilhelm von Eicken gründet daraufhin 1801 die ĂBarmer Zeitungñ. 

Später hilft er seiner Frau Elisabeth Dorothea, geb. Reinhold aus Langenberg bei der Herausgabe 

ihrer Zeitungen. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Grundlinien zur Kenntniß der wichtigsten Krankheiten des Menschen, oder Handbuch der medicinischen Pathologie  

für angehende Aerzte und Wundärzte. 

Mannheim : Schwan und Götz, 1794. 
 

Gedächtnißblätter. Enthaltend Nachrichten von dem Leben und Character verdienter Aerzte und Naturforscher. 

Mannheim und Breslau : Korn, 1796. 

A. Le Camus, Gerhard Wilhelm von Eicken: 

Diätetisches Taschenbuch für Gelehrte, oder Lebensregeln zur Erhaltung und Kultur der Geisteskräfte. 

Aus dem Französischen des Herrn Le Camus mit Zusätzen und Anmerkungen. 

Elberfeld : Comptoir für Litteratur, 1797. 
 

Parallelen zwischen Thier und Mensch, oder der Mensch auf der niedrigsten und höchsten Stufe der Kultur.  

Drei Vorlesungen. Elberfeld : im Comptoir für Litteratur, 1798. 
 

Neuer Gesundheitskatechismus,  

oder Anleitung zu einer vernünftigen Gesundheitspflege für den Schul- und Hausunterricht. 

Solingen und Elberfeld : Büschler, (Schönian), 1810. 
 

Adolph Carl Peter Callisen: 

Medicinisches Schriftsteller-Lexicon der jetzt lebenden Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer, Apotheker, und Naturforscher 

aller gebildeten Völker. Sechster Band. Ei-F. 

Copenhagen : Reitzel, 1831. 
 

 



48 

Friedrich Mohn  
ev.-luth. Pfarrer, Superintendent, Dichter 

* 25. Januar 1762 in Velbert, À 13. Oktober 1845 in Duisburg 
 

In Langenberg/Rhld erhält er seinen ersten Unterricht und lernt dort lesen und schreiben. 

Im Alter von 14 Jahren wechselt er an das Gymnasium in Essen, mit 16 beginnt er sein 

Theologiestudium in Göttingen. Nach zwei Jahren als candidatus theologiae tritt er 1784 seine  

erste Pfarrstelle in Ratingen an. Hier veröffentlicht er mehrere Gedichtbände und Jahreskalender.  

1802 nimmt er eine Pfarrstelle in Maastricht (Niederlande) an. Zwei Jahre später wechselt er mit  

seiner Familie nach Duisburg, wo er als Pfarrer und Superintendent arbeitet.  

1804 gründet er in Duisburg eine einklassige Privatschule für Töchter und leitet sie bis 1822. 

Sein 50jähriges Predigerjubiläum am 18. Oktober 1834 begeht Duisburg mit einer großen Jubelfeier. 

Es läuten die Glocken aller Kirchen der Stadt. 
 

Sohn: 
 

Johann Friedrich Willibald Mohn  
Pfarrer in Niederwambach/Westerwald 

* 16. Februar 1822 in Duisburg, À 18. Februar 1892 in Dierdorf 
 

Enkel: 
 

Johannes Mohn 
Verleger 

*  16. Juni 1856 in Niederwambach, À 2. November 1930 in Gütersloh 

heiratet am 15. September 1881 

Emma Friederike Bertelsmann 

* 27. September 1859, À 19. Mªrz 1946 
 

Johannes Mohn besucht zuerst das Gymnasium in Neuwied, wechselt dann an das von  

Carl Bertelsmann gegründete Evangelisch-Stiftische Gymnasium in Gütersloh. 

Ab 1874 geht er bei Bertelsmann in die Lehre. 1881 erhält er dort die Prokura und 

Nach dem Tod des Schwiegervaters Heinrich Bertelsmann übernimmt Johannes Mohn 1887  

die Geschäfte. Folgende Generationen der Familie Mohn führen den C. Bertelsmann Verlag  

zum internationalen Medien-Großkonzern. 
 

Werkauswahl: 
 

Gedichte. 1. Band. Düßeldorf : J.H.G.Schreiner, 1795. 2. Band 1798 ebenda 
 

Denkmal aufgerichtet über den Gräbern meiner Frühverklärten. Düßeldorf : J. H. G. Schreiner, 1796. 
 

Goldenes A.B.C. für Jünglinge und Mädchen. Zwey Gedichte. Düsseldorf : J. H. G. Schreiner, 1797. 
 

Franz von Kleist´s und Friedrich Mohn´s der Liebe und Ehe geweihte Gedichte: 

Sammlung der Lieblingsdichter Deutschlands. Köln : Simonis und Rommerskirchen, 1800. 
 
 

Herausgeber des Almanachs: ĂNiederrheinisches Taschenbuch f¿r Liebhaber des Schºnen und Gutenñ. 

6 Jahrgänge (1799-1805). 
 

Kirchenlied: Auferstanden, auferstanden ist der Herr! 

Text: Friedrich Mohn, 1823. Melodie und Satz: Gotthelf Gläser, 1821. 
 

u. zahlr. Weitere Gedichte. 
 

Sekundärliteratur: 
 

M. Joh. Christ. Friedr. Burk: Evangelische Pastoral-Theologie in Beispielen. Zweiter Band. 

Stuttgart : Joh. Friedr. Steinkopf, 1839. (ausführliche Beschreibung der Jubelfeier) 
 

Wilhelm Fentsch: Geschichte unserer Heimat Velbert. Kettwig : blick + bild Verlag, 1958. 
 

Thomas Schuler: Die Mohns. Vom Provinzbuchhändler zum Weltkonzern. Die Familie hinter Bertelsmann. 

Frankfurt a. M. : Camus Verlag, 2004. 
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Johann Heinrich Bergfeld 
Kaufmann, Bürgermeister, Stadtrichter 

* 16. Dezember 1764 in Langenberg/Rhld, À 22. Mai 1808 in Elberfeld 
 

Sohn des Langenberger Kaufmanns Philipp Ernst Bergfeld und seiner Frau 

Gertrud Johanna Dilthey (1745ï1772). Er heiratet 1794 in Ronsdorf Sara Braun (1767ï1849).  

Das Ehepaar zieht nach Elberfeld und erwirbt am 31. Januar 1795 die Elberfelder Bürgerrechte.  

Als Kaufmann betreibt er eine Siamosenfabrik in Elberfeld. 

1800 wird er als Nachfolger von Jakob Aders, (Wegbereiter des ĂElberfelder Systemsñ) 

zum Elberfelder Bürgermeister gewählt und 1801 zum Stadtrichter ernannt.  

1802 und 1803 ist er Ratsverwandter. Vom 24. April 1804 bis zum Ende der städtischen 

Verfassung Elberfelds, am 31. Dezember 1807, gehört Johann Heinrich Bergfeld zu den Schöffen  

des Elberfelder Stadtgerichts. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Strutz, Edmund: Die Ahnentafeln der Elberfelder Bürgermeister und Stadtrichter von 1708 bis 1808. 

Neustadt a.d. Aisch : Degener, 1963. 

 

Johann Adolph Köttgen 
Kaufmann, Schwarzfärber, Fabrikant, Schriftsteller, Schriftsteller-Pseudonym: ĂAdolf von der Deileñ, 

Maler, Heiler, Unionist, Geschworener bei der Assise in Düsseldorf, VG-Mitglied, 

Gemeinderat der Bürgermeisterei Hardenberg 1833 

* 28. Mai 1777 in Neviges, À 15. Oktober 1838 in Langenberg/Rhld 
 

Sohn eines Bäckers, er besitzt viele Talente,  malt als Kind seinen Geburtsort Neviges,  

ist bis 1798 Bäcker, 1799 Ausbildung als Kaufmann in Krefeld.  

Dort widmet er sich der Literatur (Subscibent Bürkli-Gedichte 1800) und es entsteht sein erstes 

literarisches Werk ĂLazarus von Bethanienñ, das Nicolaus Leonard Heilmann, der erste Pfarrer der 

vereinigten ev. Gemeinde in Crefeld herausgibt.  

Nach der Ausbildung erlernt er das Färberhandwerk in nur sechs Wochen bei Krefelder Freunden und 

optimiert das Schwarzfärben von Seide. 

Seit 1802 ist er Kaufmann in Langenberg/Rhld. 

Köttgen erfindet in Langenberg eine Methode die Seide um 200% zu erschweren. 

Dieses Verfahren bringt seiner Firma einen erheblichen Wettbewerbsvorsprung. 

In den Notjahren 1816/17 errichtet Köttgen eine Suppenanstalt in Langenberg. 

Darüber hinaus beschäftigt sich Köttgen mit naturwissenschaftlichen Studien, betätigt sich als Heiler 

mittels Magnetismus und steht mit den Professoren Kieser in Jena und Nass in Bonn  

im ständigem Kontakt, wie auch mit dem Arzt und Dichter Justinus (Andreas Christian) Kerner  

aus Weinsberg (siehe Kernerhaus), den sein Sohn Gustav Adolf Köttgen porträtiert. 
 

Werkauswahl: 
 

Lazarus von Bethanien. Dramatische Poesie. Hg. Von N.L. Heilmann. Duisburg, Essen 1807. 
 

Sieben lyrische Gedichte und acht Kapitel im Bibelstyl für die gegenwärtige Zeit. Essen : Bädeker, 1814. 
 

Maria Rübel, die Hellseherin in Langenberg. Halle : Hemmerde und Schwetschke, 1819. 
 

Die Zweifler, oder: Die Auferstehung des Herrn. Ein religiöses Gedicht. Elberfeld : Büschler, 1823. 
 
 
 

Kunst- und Wissenschaftsblatt. Beiblatt zum Rheinisch-Westphälischen Anzeiger, 23. Stck. 

5. Juni 1824. Das Pfingstfest. 
 

Kunst- und Wissenschaftsblatt. Beiblatt zum Rheinisch-Westphälischen Anzeiger, 34. Stck. 

21. August 1824. Religion. 
 
 

Die November-Assise in Düsseldorf. 1829.  

Zeichn. Nach d. Leben von 18 Angeklagten d. verschiedenartigsten Verbrechen.  

Elberfeld : Weise, 1830 
 

Die Oktober-Assise in Düsseldorf.1834. Duisburg : Schmachtenberg, 1835. 
 

Mittheilungen aus dem Gebiete des innern Schauens. 

In: Originalien und Lesefrüchte für Freunde des innern Lebens, 

mitgetheilt von dem Herausgeber der Seherin aus Prevorst. 

Siebente Sammlung. Karlsruhe : Gottlieb Braun, 1835. 
 

Hrg., J. P. Lange: Gedichte von Adolph Köttgen. Essen : Bädeker, 1839. 

Digitalisiert bei google Books. 
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Johann ĂPeterñ Neumann 
Pfarrer 

Taufe: 11. Februar 1779 in Langenberg/Rhld, À 6. August 1866 in Neuwied 
 

Peter Neumann besucht zuerst die Grundschule in Langenberg, danach die dortige Lateinschule.  

Später wechselt er zusammen mit seinem Bruder Carl auf das Adolphinum Gymnasium in Moers,  

wo sein Onkel Johann Heinrich Neumann als Lehrer unterrichtet. 

Als das Gymnasium auf Grund der Französischen Revolution geschlossen wird, beenden die  

Brüder ihre Schulzeit im Gymnasium in Cleve. Peter Neumann beginnt sein theologisches Studium  

an der Reformierten Universität zu Utrecht (Stipendium Bernadinum 1798-1803). 

Nach Abschluß seines Studiums an verschiedenen Universitäten wird er 1804 Pfarrer in Düssel.  

1807 übernimmt er ein Pfarramt in Gräfrath. Seine nächste Gemeinde in Mülheim an der Ruhr, 

begrüßt ihn feierlich am 4. April 1816. Später wirkt er in Wülfrath.  

Nach seiner Emeritierung übersiedelt er zu seiner Tochter Maria  nach Neuwied.  

Die Familienchronik weist ihn wegen seiner Wortgewalt und seines grimmigen Humors  

als ñdonnernden Mosesñ aus. 
 

Biographie: 
 

Otto Funcke: Ein niederrheinisches Original, oder, Leben des weiland Pastor Johann Peter Neumann. 

Holpe bei Waldbröl : Selbstverlag des Verfassers (Enkel), 1866. 

 

Walter (geb. Wilhelm) Tesche 
Rittergutsbesitzer, Hotelier, Schriftsteller 

* 7. März 1797 in Solingen, À 20. April 1848 in Ke≡dzierzyn-KoŦle 
 

Wilhelm Tesche wächst zeitweise bei seinen Großeltern in Langenberg/Rheinland auf. 

Sie betreiben dort die Gaststªtte ĂPrimesñ in der Hellerstraße, später die Gaststätte ĂIm Schwanenñ  

in der mittleren Hauptstraße. Langenberg ist zu dieser Zeit die erste Rast- und Vorspannstation für  

die Kohlentreiber und deren Tragtiere am ĂKohlentreiberwegñ in Richtung S¿den.  

1814 nimmt er als freiwilliger Jäger an der Belagerung von Mainz teil.  

1816 heiratet Wilhelm Tesche in Düsseldorf Johanna Christina Gocht, Tochter eines Berliner 

Baumwollunternehmers.  

Weitere Lebensstationen:  

Gutsbesitzer auf GroÇgraben, zeitweise Besitzer des ĂHotel de Pologneñ in Breslau,  

später Besitzer des Rittergutes Schloss Ottmuth bei Krappitz im Kreis Groß Strehlitz.  

1836 wird er wegen Wechselbetrugs verhaftet und in Coseler Festungshaft gebracht.  

1839 erfolgt der Zwangsverkauf der Güter.  

Während seiner Festungshaft beginnt seine umfangreiche schriftstellerische Tätigkeit unter dem 

Namen ĂWalter Tescheñ. 

Seine Novelle ĂDie Kohlentreiberñ enthªlt korrekte und teils leicht verfremdete Namen aus der 

Langenberger Gesellschaft.  

Nach der Verbüßung der Haftstrafe gibt er von 1844 bis 1848 das von Aloys Schreiber begründete 

Frauenalmanach ĂCornelia, Taschenbuch für deutsche Frauenñ in der Nachfolge von Amalie Schoppe 

(1791-1858) heraus. 

Zu den in der Iris ïTaschenbuch-Reihe für deutsche Frauen veröffentlichten Schriftstellern zählen  

u. a. Franz Grillparzer , Adalbert Stifter  und Walter Tesche. Der prosaische Teil ist alljährlich 

durch Adalbert Stifter , Walter Tesche, Graf Johann Mailath und Julie Großmann vertreten. 

Adalbert Stifter  und Walter Tesche behandeln das in der Restaurationszeit beliebte Thema der 

adligen Erbfolge mit ihren Komplikationen und Konflikten. 
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Veröffentlichungen: 
 

Theoretisch-praktische Anweisung zum Dreischachspiel. Nebst einem zu diesem neuen Spiele gehörigen Dreischachbrett. 

Wien : Pfautsch & Comp., 1843. Digitalisiert. 
 

Iris.Taschenbuch für das Jahr 1843. Hrsg.: Johann Graf. Mailath. Wilhelm Tesche: Amor in Tricot. Novellette. 

Pesth : Gustav Heckenast. 
 

Iris. Taschenbuch für das Jahr 1844. Wilhelm Tesche: Jäger und Fischer. Gedicht/Lied. 
 

Iris. Taschenbuch für das Jahr 1845. Wilhelm Tesche: Die Jägerbraut. Novelle. Nach einer wahren Criminalgeschichte. 
 

Iris.Taschenbuch für das Jahr 1846. Wilhelm Tesche: Prinz Conti. Historische Novelle. 
 

Iris. Taschenbuch für das Jahr 1848. Wilhelm Tesche: Der Marquis von Jamaika. Historische Novelle.  
 

Cornelia. Begründet von Aloys Schreiber und fortgesetzt von Walter Tesche. 

Darmstadt: G. G. Lange. Taschenbuch für deutsche Frauen auf das Jahr 1843. 

Walter Tesche: Die Bruderfahrt. Reisenovelle. 
 

Cornelia. Taschenbuch für deutsche Frauen auf das Jahr 1844. 

Walter Tesche: Die Kohlentreiber. Novelle. Die versteckte Braut. Novelle. 
 

Unterhaltungsblatt Nr. 33-44. Beilage zur Regensburger Zeitung 1844. 

ĂDie Kohlentreiberñ (digitalisiert). Aus: Cornelia. Taschenbuch für deutsche Frauen auf das Jahr 1844. 
 

Cornelia. Taschenbuch für deutsche Frauen auf das Jahr 1845. Die Ausgestoßene. Novelle. 
 

Die Rose von der Pzerwa. Leipzig : F.A. Brockhaus, 1846. 
 

Erzählungen aus dem Bergischen. Erster Theil: ĂDie Kohlentreiberñ, Zweiter Theil: Ă Die AusgestoÇeneñ 

Pesth : Gustav Heckenast, 1847. Digitalisiert. 
 

Eine Rentenspekulation. Novelle. Breslau : Graß, Barth und Comp., 1850. Digitalisiert. 
 

Schilderungen aus Holland. In zwei Bänden. Breslau : Joh. Urban Kern, 1852. Digitalisiert. 
 

Die Fürstin Ursini. Der General Lindener. Leipzig : Carl Gräfe, 1857. Digitalisiert. 
 
 

Zahlreiche weitere Veröffentlichungen, u.a.: 
 

Peter Andreas, Hans Colsman: Walter Tesche, ein Ăschlesisch Der General Lindener Dichterñ aus dem Bergischen Land. 

Romerike Berge. 63. Jg. Heft 1. Solingen : Berg. Geschichtsverein, 2013. 

 

Emil Wilhelm Krummacher  
Prof. Dr. theol. 

* 7. Mai 1798 in Moers, À 14. Januar 1886 in Bonn 
 

Theologiestudium in Jena (ab 1817) und Tübingen, Ordination in Basel, 1821 past.adj. in Coswig  

bei Wittenberg, 1822 in Baerl bei Moers und seit 1825 in Langenberg/Rhld, 

Antrittsrede am 29. Mai 1825. Er initiiert 1826 das ĂLangenberger Krªnzchenñ, ist Präses des 

evangelisch reformierten Konsistoriums in Langenberg, gründet mit Wilhelm Colsman  

(1. Präsident), Gustav Hermann und Pastor Krüger  1837 die ñEvangelische Gesellschaft f¿r die 

protestantischen Deutschen in Amerikañ (ĂLangenberger Vereinñ). 

Sie wird 1889 von Langenberg nach Barmen verlegt. Als Nachfolger von Johann Peter Lange  

(1802-1884) wird er 1841 nach Duisburg berufen. Nach seiner Emeritierung 1876 lebt Krummacher in 

Bonn. 1854 verleiht ihm die Theologische Fakultät der Universität Basel die Ehrenlizentiatenwürde. 

Aus Anlass seines 50jährigen Amtsjubiläums erhält E. W. Krummacher  

1871 die Ehrendoktorwürde. Als Herausgeber und Verfasser zahlreicher belehrender und erbauender 

Schriften trägt E. W. Krummacher zur Wiederbelebung des rheinischen Protestantismus in der Mitte 

des 19.Jahrhunderts mit bei. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Antritts-Predigt am 29sten May 1825 gehalten in der Kirche zu Langenberg. Elberfeld : Wilhelm Hassel, 1825. 
 

Heidelberger Katechismus nebst einer Unterweisung über die Heilige Schrift. Duisburg : Ewich, 1830. 
 

Goldene Worte über die theure Lehre von der freien Gnade. Elberfeld : Hassel, 1832. 
 

Katechismus der christlichen Kirchengeschichte für die evangelische Jugend. Essen : Baedeker, 1833. 
 

Tägliche Herzensfreude aus D. Martin Luther`s Werken, zur Erfrischung und Stärkung der lieben Christgemeine. 

Frankfurt am Main : Sigmund Schmerber, 1834. 
 

Evangelischer Hausschatz. Ein Andachtsbuch auf alle Tage des Jahres. Duisburg : Joh. Ewich, 1852. (2 Bde.) 
 

Hermann Krummacher: Lebenserinnerungen eines geistlichen Veteranen. 

Aus den nachgelassenen Aufzeichnungen des Emil Wilhelm Krummacher 

Essen : Baedeker, 1889. 
 

Zahlreiche weitere Sammlungen, Predigten und Sendschreiben sowie Übersetzungen ins Englische (1840) und 

Niederländische (1841). 
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Johann Wilhelm Ludwig Bender 
Dr., Theologe, Pädagoge, Schulrektor, Vorstandsmitglied der ev. Gesellschaft für die protestantischen 

Deutschen in Nord-Amerika (Sekretair), Heimatforscher und Autor 
*  1. November 1801 in Elberfeld, À 8. Februar 1884 in Langenberg/Rhld 
 

Er wird schon frühzeitig zur Arbeit im Schneiderhandwerk seines Vaters herangezogen um zum 

Unterhalt der Familie beizutragen. Nach seiner Konfirmation 1816 hilft er vorläufig in der 

Schneiderei, besucht dann aber die reformierte Lateinschule Elberfeld, verlässt sie Ostern 1821 als 

einer der ersten Schüler mit dem Abitur, anschließend Studium der Theologie in Bonn, Privatlehrer in 

Neuwied, Abschluß des Studiums am Seminar in Wittenberg mit dem zweiten theologischen Examen 

im Oktober 1827 in Koblenz. Anschließend Lehrer im Institut des Pfarrers Haßbach in Kettwig.  

Der Predigeramtskandidat Bender wird am 17. Juli 1828 zum Rektor der Evangelischen Schule in 

Langenberg gewählt. Er nimmt am 1. September sein Amt an. Die Bestätigung der Königl. Regierung 

in Düsseldorf erfolgt am 23. September 1828, am 17. November 1828 wird er durch seinen Freund 

Pastor Lange in sein Amt eingeführt.  

Ludwig Bender heiratet am 2. Juni 1830 in Elberfeld Sophia Gertrud Broegelmann,  

wird Mitglied im Langenberger ĂKrªnzchenñ, leitet 45 Jahre bis zum 22. Dezember 1873 als  

Direktor die Höhere Schule in Langenberg, macht sich als patriotischer Heimatforscher verdient  

und verfasst deutsche und geschichtliche Lehrbücher an der Bonner Universität.  

Am 17. Januar 1869 verleiht der König ihm für sein weit über Langenberg hinaus bekanntes 

patriotisches Wirken das Kreuz der Inhaber des Königlichen Hausordens von Hohenzollern.  

Ludwig Bender bedankt sich persönlich im Sommer des gleichen Jahres beim Herrscher in Bad Ems.  

Eine 1914 neuangelegte Straße in Langenberg trägt seinen Namen. 
 

Werkauswahl: 

Das Gebet für den Herrn, nach dem sechsten Capitel des Matthäus. Barmen : Falkenbergische Buchhdlg., 1832. 
 

Die Lehre und Geschichte der christlichen Kirche. Ein Lehrbuch f¿r die oberen Classené Elberfeld : Büscher, 1834. 
 

Die neununddreißig Artikel der englischen Kirche, gegenübergestellt der Augsburgischen Confession.  

Elberfeld : Buchler´sche Verlagshandlung, 1842. 

Das Luther-Buch. Ein Liederkranz dem deutschen Glaubenshelden gewunden. Siegen : 1845. 
 

Die Deutsche Geschichte. Ein patriotisches Lehr- u. Lesebuch für höhere Bürgerschulen Preußens. 1. Aufl.  

Essen : Baedeker, 1855. 

König Wilhelms sieben erste Regierungsjahre. Langenberg : Joost, 1869. 

Neuestes deutsches Heldenbuch. 37 deutsche Helden des Franzosenkrieges von 1870, dargestellt in Wort und Bild.  

Deutschlands Volk und Jugend gewidmet von Ludwig Bender, Rector in Langenberg. Elberfeld : Jul. Püttmann, 1871. 
 

Der jüngste Franzosenkrieg und die Wiederaufrichtung des deutschen Reiches. Essen : Bädeker, 1872. 
 

Geschichte des Hauses im Bruch. Langenberg : Aug. Forsthoff, 1877. 
 

Geschichte der vormaligen Herrschaft Hardenberg im Bergischen von der Urzeit bis zu ihrer Aufhebung. 

Langenberg : Joost, 1879. 

Der Isenberg, die achthundertjährige Geschichte seines Grafengeschlechts und Burg Isenberg bei Werden. 

Langenberg : Joost, 1883. 
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Johann Peter Lange 
Prof., Theologe 
* 10. April 1802 in Sonnborn, À 9. Juli 1884 in Bonn 
  

Sohn eines Fuhrmannes, Dienst als Schirrmeister, Privatunterricht beim jungen Hilfsprediger 

Kalthoff , anschließend Besuch des Gymnasiums Düsseldorf und dortige Abschlussprüfung, 

1822-25 Theologiestudium an der Bonner Universität, Helfer von Pastor Döring in Elberfeld, 

1826 für drei Monate Hilfsprediger neben Pastor Emil Krummacher  in Langenberg/Rhld, 

anschließend Pfarrer in der Gemeinde Wald, von 1828-1832 Pastor in Langenberg/Rhld.  

Hier veröffentlicht Lange seine ersten Sammlungen von Kanzelreden, danach Pastor in Duisburg,  

1839 Professor für Theologie an der Universität von Zürich; durch die unterstützende Eingabe seiner 

Langenberger Freunde an die preußische Regierung ab 1854 Professor für systematische Theologie an 

der Bonner Universität, zusammen mit seinem Freund Feldhoff aus Langenberg im Centralcomité für 

die innere Mission in der Rheinprovinz. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Der Thron der Gnade. Elberfeld : Karl Joseph Becker, 1831. 
 

Biblische Dichtungen. Vermischte Schriften. Elberfeld : Karl Joseph Becker, 1832. 2. Bändchen, 1834. 

Deutsches Kirchenliederbuch, oder die Lehre vom Kirchengesang. Zürich : Meyer & Zeller, 1843. 

(darin: ĂDie Langmuth und Versºhnlichkeitñ von Adolph Kºttgen) 
 

J. P. Lange`s Gedichte. Essen : G. D. Bädeker, 1843. 

Das Leben Jesu nach den Evangelien. 3 Bde., Heidelberg, 1844-47. 

Neutestamentliche Zeitgedichte eines Hoffenden. Frankfurt am Main : Brönner, 1849. 
 

Christliche Dogmatik. 3 Bde., Heidelberg 1849-52. 
 

Briefe eines kommunistischen Propheten. Breslau : Dülfer & Geiser, 1850. 
 

Vom Ölberg, Liedersammlung. Alte und neue geistliche Lieder. Frankfurt : H. L. Brönner, 1852. 

Theologisch-homiletisches Bibelwerk. Die Heilige Schrift. 1. Teil. Bielefeld : Velhagen und Klasing, 1857. 
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Eberhard Rudolf Spieß  
Dr. theol., Pfarrer und Oberkonsistorialrat 

* 2. September 1804 in Duisburg, À 12. Juli 1882 in Trier 
 

Theologiestudium in Bonn, Heidelberg und Berlin, anschließend Hilfsprediger in Solingen, 

Pfarrer in Langenberg/Rhld, 1840 Amtswechsel nach Düsseldorf, später Pfarrer in Trier,  

dort zugleich Konsistorial- und Schulrat in der Regierung Trier, 1871 Oberkonsistorialrat, 

1876 Pensionierung als Schulrat, 1882 Pensionierung als Pfarrer und Konsistorialrat. 
 

Aus: 

E. R. Spiess: Predigten beim Amtswechsel gehalten zu Langenberg und Düsseldorf. 

Düsseldorf : Schreiner, 1840. 
 

Abschieds-Predigt zu Langenberg 
den 21. Juni 1840 

é 

    In demselben Geiste freudig zu wirken, das erflehe ich denn auch Ihnen, lieber Herr Rector und geschätzte Lehrer 

unserer Gemeine. Sie wissen es ja, wir haben oft in unsern Zusammenkünften darüber gesprochen, wie innig das Band 

zwischen Schule und Kirche ist, welcher Segen durch die christlich frommen und gottseligen Lehrer über die Jugend, 

 und somit über die ganze Gemeine kommen kann. Gott setze Sie zu einem solchen Segen immer mehr,  

immer entschiedener, immer unverkennbarer. Darin werden Sie dann auch den schönsten Lohn für ihr schweres und 

mühevolles Amt finden. Ich danke Ihnen für das Vertrauen, das Sie mir jederzeit erwiesen, und wodurch Sie mir meine 

Stellung als Ihr Vorgesetzter so leicht und angenehm gemacht haben. 

é 

Ich werde diese sieben Jahre, wohl die schönsten meines Lebens, ich erwarte wenigstens keine schönern und gesegnetern,  

ich werde sie nie vergessen. An Langenberg ist mein Herz unauflöslich geknüpft. Der Herr segne dich dafür, du liebes, 

liebes Langenberg mit geistlichen Gaben in himmlischen  Gütern, und so weit es Dir nützlich und heilsam ist, auch mit 

äußerm Wohlstand, Flor und Gedeihen. Lebe wohl, theure unvergeßliche Gemeine! Gottes Segen über Dir immer und 

ewiglich ! 
 

Amen ! 

 

Weitere Veröffentlichungen: 
 

Ausgewählte Predigten: 

Band 1: Ueber Tod und ewiges Leben. Band 2: Festpredigten. Band 3: Vermischte Predigten. Frankfurt : Brönner, 1830. 
 

Das Gleichnis von dem verlorenen Sohn, vier Adventspredigten. Düsseldorf : Bötticher, 1843. 
 

Predigt und Schlusswort von E. W. Krummacher, gehalten bei der Feier des Missions- und Bibelvereins zu Langenberg,  

14. Juni 1835. Eb. Rud. Spiess. Barmen, 1835. 
 

Meine letzte Bitte: Abschiedspredigt über Philipper 2,1-13 gehalten zu Düsseldorf am 29.9.1844 

Düsseldorf : Bötticher i. Komm., 1844. 
 

Sein Sohn: 
 

Wilhelm Spieß 

Pfarrer, wird 1886 in Stolberg zum Superintendenten ernannt. 

* 25. Dezember 1836 in Langenberg/Rhld, À 25. November 1901 in Stolberg 
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Gustav Adolf Köttgen 
Porträtmaler, Pionier der Arbeitervereine 
* 9. Mai 1805 in Langenberg/Rhld, À 13. November 1882 in D¿sseldorf 
 

1822 beginnt sein Malstudium bei Heinrich Christoph Kolbe  in Düsseldorf. 1827 wird er Schüler 

von Peter Cornelius in München. Von 1826 bis zu seinem Austritt 1828 gehört er dem 

ĂLangenberger Krªnzchenñ an. 1845 organisiert Kºttgen mit Engels und Hess die ersten 

kommunistischen Versammlungen im Elberfelder Hotel ĂZweibr¿cker Hof, die er als ĂPrªsidentñ  

leitet. Erste Versammlung 40, zweite 130, dritte 200 Zuhörer. 

1846 gründet er in Bremen den später verbotenen ĂAllgemeinen Arbeitervereinñ,  

1849 Gründung der Zeitschrift, Vereinigung ï Zeitung f¿r Ăsªmmtliche Arbeiterñ.  

Taufpaten seines am 13. April 1851 in der St. Michaelis Kirche in Hamburg getauften Sohnes 

Karl Fr iedrich Köttgen  

* 14. Dezember 1850 in Hamburg, À 22. September 1851 in Hamburg 
 

Karl Marx und Friedrich Engels sind handschriftlich als zusätzliche Nr. 4 und Nr. 5 nach den 

vorgedruckten Nrn. 1-3 neben Carl Lyra, dem Langenberger Eisenbahndirektor   

Friedrich Meyberg (1806-1852) und der Hamburger Sozialreformerin Charlotte Paul sen.   

(1797-1862) als seine Taufpaten am 13. April 1851 im Hamburger Taufregister aufgeführt. 
 

Seine Frau Marie Auguste Adelgunde gehört zu den Protagonistinnen der Deutschen 

Frauenbewegung. Sie gr¿ndet in Bremen den ĂDemokratischen Frauenvereinñ und leitet ihn als erste 

Präsidentin. Am 16. September 1852 eröffnet sie gemeinsam mit ihrer Freundin Emilie Bieber in 

Hamburg in der GroÇen BªckerstraÇe 26 ein ĂDaguerreotypie Atelierñ.  
 

(Wiener Fremdenblatt 15.12.1852: ĂZwei Damen in Hamburg sind auf den guten Einfall gerathen, in der Nªhe der  

dortigen Börse ein Daguerreotyp-Atelier zu eröffnen. Auch hier dürfte ein solches Atelier Anklang finden.  

Die Damen hätten hier schöne Gelegenheit, die Männer sitzen zu lassen.) 

Gustav Adolf Köttgens Atelier ist im selben Haus. Im Frühjahr 1854 verläßt die Familie Köttgen 

Hamburg in Richtung Düsseldorf. Emilie Bieber führt das Atelier als alleinige Inhaberin weiter.  
 

Köttgen verkehrt in den turbulenten Vormärz-Zeiten u.a. mit Hoffmann von Fallersleben, 

Freiligrath, Karl Grün, Heine, Mendelssohn Bartholdy, Schücking, Wilhelm Weitling,  

Marx und Engels. Treffpunkte sind u.a. das Rittergut Niederbarkhausen in Lippe und das  

Schloss Holte in der Senne. Sie gehören dem Tabakfabrikanten Ernst Friedrich Tenge,  

Adelgundes Onkel. Zahlreiche Briefdokumente befinden sich in Museums- und Staatsarchiven  

mehrerer europäischer Länder. 

Der Vormärz gilt in vielerlei Hinsicht als Epoche der Experimente und Umbrüche. 

Das Forum Vormärz Forschung e.V. hat sich die Förderung der öffentlichen wissenschaftlichen  

und literarischen Rezeption der Literatur des Vormärz. (1815-1848/49) zur Aufgabe gestellt. 
 

Sekundärliteratur, u.a.: 
 

Hermann Püttmann: Rheinische Jahrbücher zur gesellschaftlichen Reform, Band 1. 

Darmstadt, Verlag von C. W. Leske, 1845 
 

K. Heinzen: Die Opposition. Mannheim : Heinrich Hoff, 1846. 
 

Arnold Ruge: Gesammelte Schriften. Mannheim : J. P. Grohe, 1847. 
 

Siegfried Quandt: Sozialgeschichte der Stadt Langenberg und der Landgemeinde Hardenberg-Neviges 

unter besonderer Berücksichtigung der Periode 1850 bis 1914. 

Bergische Forschungen, 1971. Neustadt an der Aisch : Ph. C. W. Schmidt 
 

Wolfgang Hütt: Die Düsseldorfer Malerschule 1819-1869.  Leipzig : VEB E.A.Seemann Buch- und Kunstverlag, 1984. 
 

Andreas Schulz: Vormundschaft und Protektion, Eliten und Bürger in Bremen 1750 ï 1880. 

München : Oldenb. Wissenschaftsverl. 2002. 
 

Horst Heidermann: Seel. Johann Richard Seel, Maler im Wuppertal und Zeichner des Deutschen Michels. 

Essen : Thales Verlag, 2003. 
 

Horst Heidermann: Gustav Adolf Köttgen. Ein Düsseldorfer Maler zwischen Kunst und Politik. 

In: Düsseldorfer Jahrbuch. Band 79. Düsseldorf : Droste Verlag, 2009. 
 

Beate Eickhoff: Von Tugend und Glück. Die private Welt der Bürger. 1815- 1850. 

Wuppertal : Von der Heydt-Museum, 2009. 
 

Horst Heidermann: Randnotizen zu Gustav Adolf Köttgen. In: Düsseldorfer Jahrbuch. Band 84. 

Essen : Klartext Verlag, 2014. 
 

Horst Heidermann: Gustav Adolf Köttgen.  

Dokumentation und Werkverzeichnis. Band 25. Bonn : Bibliothek der Friedrich-Ebert-Stiftung, 2018 
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Arnold Heinrich Volkenborn  
Maschinenfabrikant 

* 15. März 1807 in Altendorf/Niederw., À 10. November 1878 in Langenberg/Rhld 
 

In Niederbonsfeld erhält er seinen ersten Schulunterricht, später wird er nach Vossnacken in die 

Schule geschickt. Nebenbei arbeitet er mit den Werkzeugen seines Vaters, hilft als Branntweinbrenner 

und als Bauarbeiter. Sein Vater lässt ihn das Rasieren lernen und finanziert  

Eine musikalische Ausbildung. Am 1. April 1828 wird er Hornist beim 16. Infanterieregiment. 

Im Alter von 24 Jahre erfährt er ein Erweckungserlebnis und schließt sich der Erneuerungsbewegung 

von Emil Wilhelm Krummacher  (1798-1886) an.  

Mit Schreinerarbeiten verdient Volkenborn soviel Geld, dass er 1836 in Langenberg ein Unternehmen 

gründen kann. Er produziert Maschinen für die Weberei-Industrie und für die Landwirtschaft.  

1847 errichtet er seine erste Fabrik, die er 1848 um eine Eisengießerei erweitert.  

Im Herbst 1874 bezieht Arnold Heinrich Volkenborn in Langenberg ein neu erbautes Fabrikgebäude. 

Um 1875 übernimmt sein Sohn Arnold Volkenborn II . das Geschäft  

und konzentriert sich auf landwirtschaftliche Maschinen. Weitere Generationen erhalten  

die Familientradition aufrecht, müssen aber den Produktionsstandort nach Hattingen verlegen.  

Heute produziert dort das Unternehmen unter der Bezeichnung ĂAVOLA Maschinenfabrikñ  

Sägen und Sondermaschinen. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Die Lebenserinnerungen des Arnold Heinrich Volkenborn, Mechanicus in Langenberg von 1852. 

Stadt Velbert, 1976. 
 

Arnold Esch, Pietismus und Frühindustrialisierung. Göttingen : Vandenhoeck und Ruprecht, 1978. 
 

Hartmut Lehmann (Hg.), Glaubenswelt und Lebenswelten. Göttingen : Vandenhoeck und Ruprecht, 2004. 
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Johann Friedrich Drinhaus 

Prof. Dr., Pädagoge, Schulleiter 

* 2. Januar 1808 in Wülfrath, À 22. Mai 1865 in Bonn 
 

F. A. W. Diesterweg unterrichtet ihn am Lehrerseminar in Moers. 1828 wird er dort nach Abschluß 

seiner Ausbildung mit dem Zeugnis der Anstellungsfähigkeit als Schulamtsbewerber entlassen. 

Zunächst arbeitet er als Lehrer im 1831 neu formierten Staat Belgien. Die Universität Brüssel  

verleiht ihm den Doktortitel. Am 1. Juli 1842 wechselt J. F. Drinhaus mit einem Vierjahresvertrag 

versehen, als zweiter Lehrer an die Rektoratsschule in Langenberg/Rhld. Vertragsgemäß scheidet er 

dort am 1. Juli 1846 aus dem Dienst aus. In seiner Zeit in Langenberg heiratet er dort 

am 4. November 1844 Verena Suter und gründet einen Monat später den 

ĂB¿rgerverein zur geistigen und sittlichen Hebung der arbeitenden Klasse in Langenbergñ. 

Der Verein findet keine behördliche Anerkennung, Versammlungen werden verboten. 

1846 Geburt seiner Tochter Laura  in Langenberg. 1847 übersiedelt er nach Elberfeld, wo er 1851  

eine private Handelsschule gr¿ndet und als Mitglied des ĂPolitischen Klubsñ und als Redakteur  

der Zeitung ĂVolksstimmeñ (Organ des Politischen Klubs) seine politischen Positionen 

veröffentlicht. 1856-1857 wirkt er als Direktor seiner Handelsschule J. F. Drinhaus in Bonn.  

In dessen Prima kommt 1857 ein Schüler aus Langenberg; Walther Köttgen  (1841-1916). 

Seine Frau Verena betreibt dort in der Schumannstr. 3 ein Töchterpensionat.  

Es wird von den Töchtern Laura, Louise und Ottilie Drinhaus  weitergeführt. 

Privatlehrer: u.a. Wilhelm Schrameier (1859-1926), später Chinesenkommissar in Tsingtau. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Napoleons Asche in Paris! Ansichten über Zeitfragen. Darmstadt : Jonghaus, 1840. 
 

Zeitfragen. Beiträge zu unparteiischer Beurtheilung politischer und socialer Zustände. In zwanglosen Heften.  

3 Hefte. Darmstadt : Jonghaus, 1840/1841. 
 

Unterrichtswesen in Belgien. 1840. In: F. A. W. Diesterweg (Hrsg.): 

Rheinische Blätter für Erziehung und Unterricht, Januar ï Juni 1841, S. 267-280. 

Essen : Bädeker, 1841. 
 

Die Trennung der Schule von der Kirche.Ein Wort der Verständigung über die Nothwendigkeit, die Ungefährlichkeit  

und Ausführbarkeit dieser unabweisbaren Forderung der Gegenwart. 

Barmen : W. Langewiesche, 1849. 
 

Redakteur der ĂVolksstimmeñ. Organ des politischen Klubs. Elberfeld, 1849. 
 

Sekundärliteratur, u.a.:  
 

Dr. Rutenberg: Die Kartoffel in ihrer politischen Wichtigkeit. In: Karl Riedel: 

Athenaeum. Zeitschrift für das gebildete Deutschland. Erster Jahrgang. 1841. Erstes Semester. S. 418-421. 

Berlin : Karl J. Klemann, 1841. 
 

Werner Storch: Die Geschichte der höheren Schule in Langenberg/Rhld. Neustadt/Aisch : Schmidt, 1969. 
 

Siegfried Kley: Der Bürgerverein zur geistigen und sittlichen Hebung der arbeitenden Klassen 1844/45 in Langenberg. 

Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins. 94. Band, 1989/90 

 

Friedrich (Fri tz) Wilhelm Johann Eduard Krabb 
Pfarrer, Vorstandsmitglied des Rheinischen Provinzial-Ausschusses 

* 27. Januar 1811 in Mülheim a. d. Ruhr, À 12. Mai 1894 in Bonn 
 

Nach seinem Studium von 1830 bis 1833 in Bonn und Berlin wird er Hilfsprediger in Ruhrort  

und Mülheim an der Ruhr. Von 1841 bis 1862 wirkt er als Pfarrer in Langenberg/Rhld.  

Dort heiratet am 8. Juli 1845 die Langenbergerin Mathilde Hoddick . 

Als Vorstandsmitglied des Rheinischen Provinzial-Ausschusses übernimmt er Führungsaufgaben  

in der Organisation. 1862 wechselt er als Pfarrer nach Bonn. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Stimmen der Kirche. Eine Sammlung von Predigten verschiedener Länder. Langenberg : Joost, 1852. 
 

Das Branntweinverderben und seine Heilung. Barmen : Steinhaus, 1852. 
 

Eine Bemerkung über die antiapokryphische Literatur unserer Tage.  

Monatsschrift für die evangelische Kirche der Rheinprovinz und Westphalens. Elftes Heft. Bonn, 1854. 
 

Rede am Grabe des Herrn Wilhelm Colsman in Langenberg. Langenberg : Joost, 1856. 
 

Das Heil in Christo. Predigten. Langenberg : Joost, 1862. 

 



58 

Gustav Hermann 
Kaufmann, Politiker, Hauptmann der Landwehr, Vorstandsmitglied und Vorsitzender des Rheinischen 

Provinzial-Ausschusses, Leiter der General-Versammlungen 

* 17. November 1811 in Duisburg, À 18. Januar 1885 in Bonn 
 

Nach dem Besuch des Gymnasiums in Duisburg schließt sich eine kaufmännische Lehre an.  

Hermann arbeitet zunächst in Wuppertal. 1836 erhält er eine Anstellung beim Seidenfabrikanten 

Colsman in Langenberg/Rhld, ist Prokurist der Fa. Friedrich Colsmann zu Märkisch Langenberg  

und heiratet am 21. Juni 1853 dort Helene Colsman, verw. Schmölder. 

Er beteiligt sich am öffentlichen Leben und tritt in den 40er Jahren gegen die demokratischen 

Strömungen auf. 1846 wird er zum Wahlmann für den Kreis Elberfeld, zu dem auch Langenberg/Rhld 

gehört, nach Frankfurt und Berlin gewählt. 1848 ist er Abgeordneter der Nationalversammlung in 

Berlin. Er beteiligt sich begeistert als Landwehroffizier und Kompanieführer an der Niederschlagung 

des ĂBadischen Aufstandesñ. In Langenberg bleibt Gustav Hermann fast ununterbrochen Presbyter  

und ist mehrmals Mitglied der Kreis- und Provinzialsynoden. Auch vertritt er die Rheinprovinz in der 

konstituierenden und in der ersten ordentlichen Generalsynode in Berlin. Sein großes Interesse gilt der 

ĂInneren Missionñ. Er gr¿ndet den rheinischen ĂGustav-Adolf-Vereinñ, protestantische Alumnate um 

die Lutherstiftung, Anstalten für Trunksüchtige und gefallene Mädchen mit. Auch leitet er lange Zeit 

die Geschäfte des Rheinischen Provinzial-Ausschusses. 1872 siedelt er nach Bonn über. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Harfenklänge. Lieder in Freud und Lied gesungen.  

Mit einer Lebensgeschichte des Verfassers und einem wohlgetroffenen Bildnisse desselben. 

Langenberg : Joost, 1886. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Friedrich Krabb: 

Zur Erinnerung an den am 18. Januar 1885 im Herrn entschlafenden Hauptmann a. D. Gustav Hermann in Bonn. 

Bonn : Georgi, 1885. 
 

Zahlreiche Festschriften im diakonischen Bereich, Monographien in Geschichtsvereinsveröffentlichungen und  

in der lokalen Heimatliteratur. 

 

Julius Albert Joost 
Zeitungsverleger, Stadtverordneter im Rat der Stadt Langenberg (1858-60) 
* 18. Juni 1814 in Elbing, À 27. Dezember 1890 in Boppard 
 

Bis zum Frühjahr 1849 arbeitet er als Kalfaktor im Verlag von J. F. Steinhaus in Barmen,  

eröffnet noch im selben Jahr, dem Gr¿ndungsjahr des ĂRheinischen Provinzial-Ausschusses für  

Innere  Mission, in Langenberg/Rhld eine Buchdruckerei mit einem angeschlossenen Zeitungsverlag. 

Ab dem 1. Mai 1849 gibt er Langenbergs älteste Zeitung ĂDer Zeitungsboteñ  

mit dem Untertitel: ĂZentralblatt f¿r die B¿rgermeistereien W¿lfrath, Velbert, Hardenberg und 

Mettmannñ heraus. Sie erscheint anfangs zweimal wöchentlich, Umfang: vier Seiten in Kleinformat 

(20,8x26,2 cm). Am 23. März 1863 erhebt die königliche Provinzialregierung in Düsseldorf  

die Zeitung zum amtlichen Kreisblatt. Die Auflagenhöhe erreicht  den höchsten Stand 1875  

mit 2250 Exemplaren bei weniger als 5000 Einwohnern. 1873 übergibt er den Verlag an seinen 

Schwiegersohn Hugo Krieger und zieht nach Boppard am Rhein.  

Als Beilage zum ĂZeitungsbotenñ erscheint von 1873 bis 1886 ĂDer Erzählerñ,  

(Nr. 17. 22. November 1873: Nikolaus Lehnau, Gedicht ĂDie drei Indianerñ) und ab dem 1.Oktober 

1892 ein illustriertes Unterhaltungsblatt als Gratis-Beilage. Hugo Krieger (1835-1914) gibt ab 1878 

auch die ĂMonatliche Mitteilungen des Vereins zur Erhaltung der evangelischen Volksschuleñ heraus. 

Die Auflage beträgt über Deutschland verteilt 3000 Exemplare, zu einem Preis von einer Mark pro 

Jahr. In Langenberg erscheint seit 1869 eine zweite lokale Zeitung, das ñMettmanner Kreisblattñ und 

in Elberfeld wird ab 1887 der ĂGeneral Anzeigerñ zuerst kostenlos, dann f¿r 40, spªter f¿r 80 Pfennig 

pro Monat vertrieben. Diesem Konkurrenzdruck kann das kleine Lokalblatt nicht standhalten und muss 

nach mehrjährigem Zuschussbetrieb die Auflage am 30. Dezember 1905 einstellen. Joost Enkel,  
Otto Benjamin Krieger  (*  Bommern 23. September 1869, Schüler des Gymnasiums, heiratet 1900  

Helene Strothmann, wird 1924 Erster Beigeordneter der Stadt Langenberg, ab 1918 Inhaber) und 

August Holtschmidt werden 1901 Prokuristen der Buchdruckerei Julius Joost, die 1928 auch 

Anzeigen für den Wuppertaler Generalanzeiger vermittelt.  
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Veröffentlichungen: 
 

Herausgeber der ältesten ev. Tagespresse ĂDer Zeitungsboteñ. 306 Ausgaben (1849-1905). 
 

Kirchliches Wochenblatt für die evangelischen Gemeinden des Bergischen Landes (ab 1864). 
 

Victor Aimé Huber: Die genossenschaftliche Selbsthülfe der arbeitenden Klassen. 1864. 
 

Dietrich Horn, Rector in Orsoy: Ueber Hollands Volksschulwesen. 1877. 
 

Krieger H. (Red.): Monatliche Mitteilungen des Vereins zur Erhaltung der evangelischen Volksschule. 1879. 
 

Katalog der Bibliothek des Realprogymnasiums zu Langenberg, Rheinland. 1885. 
 

C. Erfurth: Haustelegraphie, Telephonie, Blitz-Ableiter, Feuertelegraphen und Einrichtung elektr. Lichtanlagen é 

3. erweiterte Auflage, 1896. 
 

Druck theologischer Werke u.a. von: Pfarrer Fritz Fliedner, Friedrich Krabb, R. Hempel, Pastor vom Endt und 

Gustav Hermann. 
 

Titel: 
 

Friedrich Krabb: Das Heil in Christo ï Predigten. 1862. 
 

Johann Friedrich von Meyer: Briefe und Gesänge aus dem Morgenlande. 1866. 
 

F. E. vom Berg: ĂSuum cuique. Ein Wort für die confessionelleVolksschuleñ. Langenberg 1877. 
 

Bericht über den Verein evangelischer Lehrer und Schulfreunde in Rheinland und Westfalen. 1878 ï 1879. 
 

Hermann Werner: Biblische Bilder in erbaulichen Betrachtungen. 1880. 
 

Wilhelm Krüger, Glaube und Dogma. 1884. 
 

Der Rheinische Provinzial-Ausschuß für Innere Mission. 1849-1899. 
 

Fritz Fliedner (Hg.): Blätter aus Spanien, 1890. 
 

R. Hempel: Geschichte der evangelischen Gemeinde zu Werden an der Ruhr. 
 

Gustav Hermann: Harfenklänge, 1886. 
 

Otto Julius Müller: Die Reformation in der ehemaligen Grafschaft Schleiden und die Geschichte der evangelischen 

Gemeinden Schleiden, Gemünd reformiert, Gemünd lutherisch, Menzerath, Kirschseiffen, Montjoie, Imgenbroich 

und Reggendorf. 1887. 
 

Fritz Fliedner: Erzählungen aus Spanien, 1900. 
 
 

Vaterländische Volks- und Festlieder. Rheinischer Provinzial-Ausschuß für Innere Mission. 
 

Druck zahlreicher theologischer Flugblätter, Traktate und Denkschriften für den Provinzial-Ausschuss zur Unterstützung 

von Diaspora- Gemeinden, Beschäftigung von Reisepredigern, Auswandererfürsorge und Gefängnisinsassen-Seelsorge. 

Carl Schmachtenberg. En Freud on Leid, Gedichte in niederbergischer Mundart, 1883, Bd. 2 ebd. 1892,   

dasselbe, 2. Auflage, Langenberg 1894. 
 

Carl Schmachtenbergs erstes Gedicht ĂDe Kuckuck rºptñ erscheint in der Beilage zur Langenberger Zeitung  

ĂDer Erzªhlerñ. 

 

Friedrich Gotthard Karl Ernst Fabri  
D. theol. h.c., Theologe und Publizist  

* 12. Juni 1824 in Schweinfurt, À 18. Juli 1891 in W¿rzburg  
  

Auf eine Anregung aus Langenberg/Rhld hin, gründen Treviranus und Mallet 1839 in Bremen  

den ĂEvangelischen Verein f¿r deutsche Protestanten in Nordamerikañ.     

Mit den Bremern, mit Wichern in Hamburg und Löhe in Neuendettelsau, auch mit der 1852 in Berlin 

gegründeten »Gesellschaft für die deutsch-evangelische Mission in Amerikaç steht der ĂLangenberger 

Vereinñ in naher Verbindung. Auch besteht eine enge Zusammenarbeit  

mit der ĂRheinischen Missionñ. ¦bernimmt das Missionsseminar die Ausbildung der 

Kolonistenprediger, so sind die Langenberger wiederum bereit, ausgebildete Barmer Missionare,  

die für die Heidenmission ungeeignet scheinen, als Prediger in die Siedlungen deutscher Auswanderer 

nach Nordamerika zu senden.  Seit 1857 beteiligt sich Fabri direkt an   

dieser Arbeit. Als Missionsinspektor gehört er dem Langenberger Vorstand an.   

1871 wird Fabri Generalsuperintendent von Elsaß-Lothringen.  

1881 vereinigen sich der Langenberger Verein und das Barmer Komitee zur   

ĂEvangelischen Gesellschaft für die protestantischen Deutschen in Amerika  zu Barmenñ.  

Fabri übernimmt den Vorsitz und leitet als Seminardirektor der Barmer Rheinischen 

Missionsgesellschaft die Ausbildung der Kolonistenprediger. 

Nach 27 Dienstjahren tritt er von seinem Amt zurück und setzt sich als Publizist für die deutsche 

Kolonialpolitik ein. 1889 wird Fabri als Nachfolger seines ehemaligen Barmer Missionsinspektors  

D. Gustav Warneck, zum ord. Honorarprofessor der theologischen Fakultät der Universität Bonn 

ernannt. Schon zu Lebzeiten gilt er als Vater der deutschen Kolonialbewegung.  
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Veröffentlichungen: 
 

Über Kirchenzucht im Sinn und Geist des Evangeliums. Stuttgart : 1854. 
 

Briefe gegen den Materalismus. Stuttgart : Liesching, 1856. 
 

Die Entstehung des Heidentums und die Aufgabe der Heidenmission. Barmen : Langewiesche, 1859. 

Die neuesten Erweckungen in Amerika, Irland und anderen Ländern.  

Barmen: Langewiesche, 1860. 

 
 

Die Wohnungsnot der Arbeiter in Fabrikstädten und deren Abhilfe. Elberfeld : 1862. 
 

Die Stellung des Christen zur Politik. Barmen : Langewiesche, 1863. 
 

Zeit und Ewigkeit. Barmen : Elberfeld : Langewiesche, 1865. 
 

Bedarf Deutschland der Kolonien? Gotha : Friedrich Andreas Perthes, 1879.  
 

Fünf Jahre deutscher Kolonialpolitik. Gotha : Friedrich Andreas Perthes, 1889. 
 

Zahlreiche weitere Veröffentlichungen. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Klaus J. Bade. Friedrich Fabri und der Imperialismus in der Bismarckzeit. Freiburg i. Br.: Atlantis Verlag, 1975. 

(digitalisiert) 

 

Friedrich Heinrich Meyeringh  

Reiseprediger, Pfarrer, Sekretär 

* 27. August 1825 in Lengerich, À 27. Sept. 1891 in Fahrland bei Potsdam 
 

Nach seiner Ausbildung und Einführung in das Arbeitsgebiet der Inneren Mission im Rauhen Haus  

in Hamburg bei Wichern, zieht er 1853 nach Langenberg/Rhld. 

Dort verwaltet er das Amt des Agenten und Reisepredigers bis 1863. 

Im Auftrag des Ausschusses unternimmt er allein 1865/66 Bestandsaufnahmereisen in die Diaspora 

nach Schlesien, die sächsische Lausitz, die deutsch-slavischen Länder Oesterreichs, dann ins Jade-

Gebiet Ostfrieslands, in die Grafschaft Bentheim, Osnabrück, Münster, Hamm, Soest, Hannover, 

Celle, Hamburg, die Neumark und  Hinterpommern , erforscht die Zustände in rheinischen 

Gefängnissen, wechselt  nach Berlin zum ĂZentral-AusschuÇ f¿r Innere Missionñ und wird 1869 

Pfarrer in Fahrland bei Potsdam. 

Theodor Fontane tritt mit Friedrich Meyeringh in einen Briefwechsel ein. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Jahrbuch des rheinisch-westfälischen Schriftenvereins enthaltend Altes und Neues aus der Arbeit für das Reich Gottes,  

insbesondere aus und für Rheinland und Westfalen. 

Erster Jahrgang. Bonn : Marcus, 1859. 
 

Die neuesten Erweckungen in Amerika, Irland und anderen Ländern. Barmen : Langewiesche, 1860. 
 

Das Asyl Steenbeck. Ein Zeugnis der Inneren Mission aus Holland. Bonn : Adolph Marcus, 1854. 
 

Übersetzt u. hrsg. V. F. Meyeringh u.a.: Apologetische Zeitstimmen von Dr. J. J. van Oosterzee. 

Gütersloh : C. Bertelsmann, 1868. 
 

Jan Jacob van Oosterzee und F. Meyeringh: Zum Kampf und Frieden. Gotha : Perthes, 1868. 
 

Gustav Adolf Benrath u.a. (Hg.): Quellenbuch zur Geschichte der evangelischen Kirche in Schlesien. 

München : Oldenbourg Wissenschaftsverlag, 1992. 
 

Albin Gladen / Piet Lourens / Jan Lucassen: Hollandgang im Spiegel der Reiseberichte evangelischer Geistlicher. 

Münster : Aschendorff Verlag, 2007. (Mit einem Bericht von Friedrich Meyeringh über die Ziegelgängerei). 
 

Ursula Altjes: Wir leben hier in Kleinamerika.  

2 Reiseprediger der Inneren Mission besuchen 1868 und 1879 das Ja(h)degebiet. Isensee Florian Gmbh, 2010. 
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Hermann Friedrich Adolph Krummacher  
Theologe 
* 28. März 1828 in Langenberg/Rhld, À 15. Juni 1890 in Weingarten 
 

1841 zieht er mit seinen Eltern nach Duisburg, besucht nach der Langenberger Rektoratsschule unter 

Ludwig Bender, dort von der Quarta an weiter das Gymnasium, studiert ab 1846 in Halle 

und ab 1848 in Berlin.  

Vom 12. Mai 1851 bis zum 26. Juni 1852 ist er Oberhelfer im ĂRauhen Hausñ in Hamburg  

bei Wichern. Danach leistet er in Berlin seine Militärpflicht ab. 

Nach Abschluss der Examina im Prediger-Seminar in Wittenberg, ordiniert Krummacher als 

Hilfsprediger der evangelischen Landeskirche in Berlin. 

Am 30. März 1854 erfolgt die Berufung zum zweiten Prediger der reformierten Gemeinde  

in Brandenburg. Im Namen des dortigen Centralkomitees für die Innere Mission,  

das dem Centralausschuß angeschlossen ist, lädt er den Kirchentag für 1862 nach Brandenburg ein. 

Zahlreiche Einrichtungen der Inneren Mission verdanken ihm ihre Entstehung:  

das Vereinshaus, die Herberge zur Heimat, der J¿nglingsverein, der ĂSonntagsboteñ und die 

Sonntagsschule. Er setzt seine auf freie Vereinstätigkeit und Innere Mission gerichtete Arbeit in  

Stettin fort, wo er am 1. Januar 1877 als Konsistorialrat und Schriftführer des Provinzialvereins für 

Innere Mission seinen Dienst antritt. Er verpflanzt die Teeabende, die Gebets- und die Festwoche  

nach Pommern. Während einer Reise von Kissingen in die Schweiz verstirbt Hermann Krummacher, 

der Wegbereiter der evangelischen Sozialarbeit in Pommern. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Ueber evangelische Kirchenverfassung, ihr Wesen, ihre Geschichte und ihre nothwendige Fortbildung in der Gegenwart. 

Gotha : Perthes, 1869. (digitalisiert) 
 

Deutsches Leben in Nordamerika. Reiseeindrücke. Neusalz a. D. : H. G. Lange, 1874. 
 

Des Apostels Paulus Brief an die Römer in Predigten. Neusalz a. D. : H. G. Lange, 1876. 
 

Johann Heinrich Wichern. Ein Lebensbild. Gotha : Perthes, 1882.  

(Erste Biographie über den Begründer der ev. Sozialarbeit) 
 
 

Ludwig Bender (Biographie). 

Evangelisches Monatsblatt für die deutsche Schule. Organ des Deutschen Ev. Schulvereins. 5. 1885. S. 245-247. 

Stettin : Herrcke & Lebeling, 1885. (digitalisiert) 
 
 

Spanien und die Reformation. Barmen : H. Klein, 1888. 
 
 

 

Johann Heinrich Laakmann sen. 
Papier- und Karton-Fabrikant 

* 7. Juli 1828 in Langenberg/Rhld, À 13. Februar 1889 in Langenberg/Rhld 
 

Im Alter von 14 Jahren erlernt er das Papiermacherhandwerk bei seinem späteren Schwager  

Hermann Geldmacher. Mit 16 Jahren betreibt er die Mühle am Deilbach selbst, 

mit 20 Jahre pachtet er am 8. Juni 1848 die Mühle von seinem Vater, die aus einer Walkmühle  

für Tuchwaren zu einer Papiermühle umgebaut wird. 

Er erweitert die Produktion und schafft 1857 eine Dampfmaschine an.  

1863 wird die erste Papiermaschine aufgestellt.  

Ab 1868 wendet er sich der Fabrikation von Jacquarddeckel und Eisenbahnfahrkarten zu. 

1868 werden täglich 20.000, 1898 täglich 1 Million Fahrkarten hergestellt. 

Sein Sohn und spätere Generationen setzen seine Arbeit fort, feiern das 50jährige Jubiläum mit der 

gesamten Belegschaft in Köln und Königswinter, führen die Firma durch schwere Zeiten, vergrößern 

die Produktion, weiten die Verkaufspalette aus und stellen sich international auf. Sie können aber 

später eine drohende Insolvenz nicht abwenden.  

Am 17. Oktober 1995 endet in Langenberg die Ära der Kartonfabrik Laakmann. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Erich Köllmann: 100 Jahre H. Laakmann. Kartonfabrik 1848-1948. Langenberg/Rhld : Laakmann, 1948. 
 

Johannes Demmer: Struktur und Entwicklung des Wirtschaftsgebietes von Langenberg/Rhld. 

Neviges : L. Syring (Leo Eichholz), 1941. 
 

Und weitere zahlreiche Dokumentationen in lokalen Heimatbüchern und -schriften. 
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Fritz Hoddick  

Fabrikant (Fa. Hoddick-Colsman), Autor 
* 8. Juli 1828 in Langenberg/Rhld, À 12. Mai 1914 in Langenberg/Rhld 
 

Seidenfärbereibesitzer und der linksliberalen Partei nahestendender Stadtverordneter, 

Mitglied der Sanitätskommission, Direktor des Konzertvereins, Ehrenmitglied der VG,  

des Landwehr-Vereins, des Turnvereins und der Liedertafel.  

Fritz Hoddick  unterstützt 1865 August Forsthoff (1832-1885) bei der Gründung  

der Langenberger Zeitung ĂVolksblatt f¿r den Kreis Mettmannñ.  

Mit einer erheblichen Spende unterstützt er den Bau der ersten Langenberger Badeanstalt an der Ecke 

Vogteier Straße/ Krankenhausstraße. Die Eröffnungsfeier findet am 10. Juli 1897 statt.  

Er wird der erste Vorsitzende des Langenberger Schwimmvereins.  

Fritz Hoddick und seine Frau begegnen Charles Darwin in Ostende. 

In einem späteren Brief an Charles Darwin (Korrespondenz: 23.11.1876) bezieht er sich auf dieses 

Gespräch. 
 

Veröffentlichung: 
 

Aphorismenschatz der Weltliteratur: Weltliche Texte, Gedanken-Motive für Rede und Schrift der Weltlitteratur. 

Berlin : Haude & Spenerôsche Buchhandlung, 1890. 
 

Hoddick zitiert neben bekannten GeistesgrºÇen auch aus der ĂGeschichte des Materialismusñ seines Jugendfreundes 

Friedrich Albert Lange . 

 

Friedrich Albert Lange  
Prof. Dr., Philosoph, Pädagoge, Ökonom, Redakteur, Sozialkritiker  

* 28. September 1828 in Wald bei Solingen, À 21. November 1875 in Marburg a. d. Lahn  
 

Sohn des Pastors Johann Peter Lange. 
Sechs Wochen nach seiner Geburt siedeln seine Eltern mit ihm nach Langenberg/Rhld 

über. Dort leben sie bis 1832, danach in Duisburg und ab 1841 in Zürich,  

wo Friedrich Albert das Gymnasium (Reifeprüfung 1847) und die Universität besucht. 

Anschließend wechselt er nach Bonn und lernt seine spätere Frau kennen. 

Er vermählt sich am 6. September 1853 mit  Friederike Colsman aus Langenberg/Rhld.  

Von 1855 bis 1858 unterrichtet er als Privatdozent in Bonn.  

Anschließend ist er bis 1866 als Lehrer am Gymnasium in Duisburg tätig.  

Er wird Mitredakteur der Rhein-Ruhrzeitung, Sekretär der Handelskammer und beteiligt sich  

an der Gründung von Konsumvereinen. Später verlegt Lange eine eigene Zeitung 

(ĂDer Bote vom Niederrheinñ) und wird Mitglied im ständigen Ausschuss des Verbandes  

Deutscher Arbeitervereine. Am 11. Oktober 1863 beteiligt er sich in Langenberg/Rhld mit  

Gustav Adolf Köttgen an einer Urwählerversammlung. 1865 steht er im brieflichen Kontakt mit  

Friedrich Engels in Manchester. Im selben Jahr veröffentlicht Lange u.a. mit Bebel die Schrift: 

 ñDie Arbeiterfrageñ, die als ein wichtiger Schritt zur Begr¿ndung der wissenschaftlichen  

Volkswirtschaftslehre gilt. Nach einer Maßregelung übersiedelt er 1866 in die Schweiz.  

Dort wird er ab 1870 Prof. der Philosophie an der Universität in Zürich. 

1872 kehrt er als gefeierter Universitätslehrer nach Deutschland zurück. 

Aus gesundheitlichen Gründen kann er seine geplanten Arbeiten nicht mehr umsetzen. 

1877 publiziert Hermann Cohen in Marburg noch seine Ă Logischen Studienñ. 
 

Nach ihm sind folgende Schulen benannt: 

Die Friedrich-Albert-Lange-Schule in Solingen-Wald und das Friedrich-Albert-Lange-Berufskolleg  

in Duisburg. Eine Straße in Solingen und ein Platz in Duisburg tragen seinen Namen. 

Enkel Emil Albert Lange (* Melsungen 1889, À Fulda 1952), Studienrat in Langenberg (1928)  

und Duisburg, verkauft 1928 von Langenberg aus den Nachlaß an die Stadt Duisburg;  

ein weiterer, wichtiger Interessent das Marx-Engels-Institut in Moskau. 
 



63 

Veröffentlichungen: 
 

Die Leibesübungen. Eine Darstellung des Werdens und Wesens der Turnkunst in ihrer pädagogischen und 

culturhistorischen Bedeutung. 

Gotha : R. Besser, 1863. 
 

Die Arbeiterfrage in ihrer Bedeutung für Gegenwart und Zukunft beleuchtet. Duisburg : Falk und Volmer, 1865. 
 

Bote vom Niederrhein. (Duisburger Zeitung), Duisburg : Falk und Lange, 1865. 
 

Geschichte des Materialismus und Kritik seiner Bedeutung in der Gegenwart. Iserlohn : J. Baedeker, 1866. 
 

Georg Eckert: Über Politik und Philosophie-Briefe und Leitartikel 1862 bis 1875. 

Duisburger Forschungen. Beiheft 10. Duisburg : Mercator Verlag, 1968. 
 

Einleitung und Kommentar zu Schillers philosophischen Gedichten. Bielefeld : Velhagen und Klasing, 1897. 
 

F. Freimuth: Friedrich Albert Lange ï Denker der Pluralität. Frankfurt a. M. : Peter Lang, 1995. 
 

Joachim Knoll: Friedrich Albert Lange / Leben und Werk. Duisburger Forschungen Bd. 21. 

Duisburg : Walter Braun, 1975. 
 

Herta Mayerhofer, Erich Vanecek: Friedrich Albert Lange als Psychologe und Philosoph. 

Ein kritischer Geist in den Auseinandersetzungen des 19. Jahrhunderts. Frankfurt am Main (u.a.) : Lang, 2007. 
 

Und zahlreiche weitere Veröffentlichungen: s. Stanford Encyclopedia of Philosophy. 

 

Abraham Treu 
Jüdischer Lehrer, Herausgeber, Schriftsteller, Pseudonym: Mauert 

* 23. Oktober 1828 in Drove, Kreis Düren, À 22. Oktober 1904 in Essen 
 

Seit 1843 Hilfslehrer in Essen, danach Hauslehrer in Brünen bei Wesel,  

besucht ab 1846 das ĂHaindorfȓche Institutñ (jüdisches Lehrerseminar) in Münster,  

von 1848 bis 1855 Lehrer in Langenberg/Rhld, anschließend bis 1857 Lehrer in Ahlen,  

von 1857 bis zum 1. April 1895 Seminarlehrer an der Vereinsschule in Münster. 
 

Veröffentlichungen, Auszug: 
 

Mitherausgeber der jüdischen Lehrerzeitungen ĂDer israelitische Lehrerñ und ĂIsraelitischer Haus- und Schulfreundñ. 
 

Die deutsche Sprachlehre als Grundlage zur Stilistik. Coesfeld, 1860. 
 

Selke: Ein Mortara des 16. Jahrhunderts. Oeynhausen : Essmann, 1863. 
 

Das Lehrer A-B-C. Brilon, 1865. 
 

Der Freibauer. Langenberg 1866. 
 

Ernst Raßmann: Nachrichten von dem Leben und den Schriften Münsterländischer Schriftsteller des achtzehnten  

und neunzehnten Jahrhunderts. Seite 347 Abraham Treu. Münster : Coppenrath, 1866. 

 

Ernst Gottlieb Lomberg 
Fotograf, Fabrikant 

* 1829 in Langenberg/Rhld, À 19. Mai 1898 in Langenberg/Rhld 
 

Als Konditor in Langenberg erlernt er das Fotografieren und errichtet ein photographisches Atelier  

in seinem Gartenhaus am Frohnenberg. Später baut Lomberg im Garten ein Wohnhaus, gibt seine 

Konditorei auf und widmet sich nur noch der Herstellung von Lichtbildern. In einer wirtschaftlichen 

Krisenzeit stellt er eigene Trockenplatten auf der Basis einer englischen Rezeptur her und gründet 

1882 die ĂFabrik photographischer Trockenplattenñ. Nach seinem Tode 1898 übernehmen die 

Schwiegersöhne Moritz Morgenstern  (* 1859, verh. mit Johanna Lomberg) und Albert Pohlig 

 (verh. mit Maria Lomberg) die Leitung des Unternehmens und weiten die Produktion aus.  

1930 Bau der Filmfabrik. Produkte: Filme für den Tiefdruck, Elochrom-Film für den Amateur.  

1931 übernimmt der Konzern Byk-Gulden die Firma ĂErnst Lomberg-Photochemische Produkteñ  

und nennt sie jetzt ĂByk-Gulden-Lombergñ.  

1941 übernimmt Dr. Günther Quandt, Vorstandsvorsitzender der AFA (Accumulatoren-Fabrik AG, 

später VARTA AG) die Aktienmehrheit von BYK-Gulden Lomberg und wird  

Vorsitzender des Aufsichtsrates. Nach dem Ende des Krieges erfolgt der Umzug des Unternehmens 

nach Konstanz und Umbenennung in BYK-Gulden. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Photographiere mit Lomberg-Platten! Hand- und Auskunftsbuch der Firma Ernst Lomberg. 

Langenberg : Lomberg, 1927. 
 

Vom Negativ zum Bilde. Lomberg-Platten und ïFilme. Byk-Photopapiere. Katalog.Langenberg : Lomberg, 1933. 
 

Kerner: Lexikon der Reprotechnik. Mannheim : Reinhard Welz Vermittler Verlag, 2007. 
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Karl Emil Krummacher  
Theologe, 1. Nationalpräses der Evgl. Jünglingsbünde und Begründer der ersten Soldatenheime  
* 8. Juli 1830 in Langenberg/Rhld, À 28. Oktober 1899 in Elberfeld 
 

Nach dem Theologiestudium in Halle und Bonn wird er Schulleiter in Ruhrort und im Bergischen 

Land. Ab 1863 ist er in Elberfeld tätig. 1890 bekleidet er das Amt eines Superintendenten.  

Seit 1865 vertritt er deutsche Vereine bei den CVJM-Weltkongressen.  

1873 wird er Prªses des ĂRheinisch-Westfªlischen J¿nglingsbundesñ, 

1887 Vorsitzender der ĂVereinigung der deutschen ev. J¿nglingsb¿ndnisseñ, 

1898 erfolgt seine Wahl in das Internationale Zentral-Komitee des CVJM in Genf. 

Seit 1901 erinnert in Elberfeld die Krummacherstraße an die drei ehemaligen reformierten Pastoren 

Gottfried Daniel, Friedrich Wilhelm und Karl Krummacher.  
 

Veröffentlichungen: 
 

Herausgeber des ĂJ¿nglings-Botenñ. Barmen : Sonntags-Verein für junge Handwerker und Fabrikarbeiter, 1848. 
 

A. Klug: Karl Krummacher. Sein Leben und Wirken. Verlag des Westdeutschen Jünglingsbundes, 1902. 
 

Walter Stursberg: Glauben, Wagen, Handeln. Eine Geschichte der CVJM-Bewegung. Bewegung in Deutschland. 

Wuppertal : Aussaat Verlag, 1977. 

 

Friedrich Hermann Werner  
Pfarrer, Gründer des ev. Arbeitervereins in Langenberg/Rhld 

* 1832, À 18. Januar 1915 in Andernach 
 

Erste Stelle: Domkandidat in Berlin, später Irrenseelsorger in Siegburg bei Bonn, dann aus Cronenberg 

kommend (Synode Elberfeld) wird er am 2. März 1870 zum zweiten Pfarrer der ev. ref. Gemeinde in 

Langenberg/Rhld gewählt.  

Dort gibt er ein kirchliches Wochenblatt heraus. Am 22. Februar 1871 hält er als Präses des  

Schulvorstandes die Weiherede im neuen Gebäude der Rektoratschule an der Wiemerstraße.  

1876 vereinigen sich die beiden Langenberger Gemeinden zu einer ev. Gemeinde mit den Pastoren: 

Friedrich Meumann, Hermann Werner und Pastor Wilhelm Krüger .  

Hermann Werner fordert 1883 die Langenberger Fabrikanten anläßlich der Lutherfeier auf ihren 

evangelischen Arbeitern am Sonnabend nachmittags um 4 Uhr freizugeben.  

Er emeritiert 1899 und zieht um nach Düsseldorf-Grafenberg, 1911 nach Andernach am Rhein.  

An seine Stelle tritt 1900 der Pastor Paul von Ciriacy-Wantrup . 
 

Der erste Sohn Johannes Werner, 1890 als Kandidat in Neviges, wird Pfarrer in Würrich, 

sein zweiter am 10. Juli 1867 in Siegburg geborener Sohn Paul Werner besucht in Langenberg die 

Elementar- und die Rektoratschule, wird 1915 Sanitätsrat, Dr. med., Oberarzt in Andernach und 

Tochter Elisabeth Werner bleibt beim Vater in Andernach. 
 

 

Veröffentlichungen: 
 

Blicke ins Jenseits oder die christliche Lehre vom Zustand nach dem Tod, dargestellt von Hermann Werner. 

Langenberg : Julius Joost, 1875. 
 

Ueber Darwin´s Theorie von der Entstehung der Arten und der Abstammung des Menschens. 

Elberfeld : Albert Mosel, 1876. 
 

Biblische Bilder in erbaulichen Betrachtungen. Ein Beitrag zur Würdigung der Bildersprache der Bibel. 

Langenberg : Julius Joost, 1879. 
 

Die Verantwortung unserer Hoffnung. Predigt über I. Petri 3, 15 und 16. 

Langenberg : Julius Joost, 1889. 
 

 

Zeitfragen des christlichen Volkslebens. Heft 107 und 108. 

Der religiöse Wahnsinn. Stuttgart : Belser, 1890. 
 

Christi Leidensgeschichte das Meisterwerk der göttlichen Vorsehung. Gütersloh : C. Bertelsmann, 1902. 
 

 

Sekundärliteratur, u.a: 
 

Verzeichnis der ev. Prediger in Langenberg. Monatsschrift des Bergischen Geschichtsvereins. Nr. 6, 1905. 
 

Werner Elert: Der Kampf um das Christentum. München : C. H. Beck, 1921. 
 

B. Kocherscheidt: Deutsche Irrenärzte und Irrenseelsorger. E-Dissertation. Ediss.sub.uni-hamburg.de 

Universität Hamburg, 2010. 
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Adolf (IV)  Köttgen jun. 
Kaufmann, Fabrikant 

* 17. April 1833 in Langenberg/Rhld, À 28. Juli 1882 in Capri 

heiratet 1863 (1. Ehe) 

Emmy Wedekind  

* 24. November 1843 in Hannover, À 6. September 1875 in Folketone/GB 
 

In zweiter Ehe heiratet er am 5. August 1881  

Teresina (Therese) Alberino  

*  1853 in Capri, À 7. September 1909 an Bord der ĂBerlinñ nach New York 

Ab Ostern 1843 besucht er die Langenberger Rektoratschule und wechselt am 2. Mai 1848 zur 

Realschule nach Elberfeld. Später beginnt er eine Lehre im väterlichen Färbereibetrieb  

Köttgen & Conze in Langenberg. Es folgen verschiedene Praktika in Brüssel, Leipzig und 

Leek/England bei Th. Carr u. Co. Mit seinem Bruder Hugo (1835-1883) gründet er 1854  

in Brake bei Lemgo eine Seidenzwirnerei, folgt 1864 seinem anderen Bruder Walther   

(1841-1916) nach England und übernimmt mit ihm zusammen eine der ältesten Londoner 

Handelsfirmen, das Rohseidengeschäft John Batt & Co in London. Im Deutschen Verein für Kunst 

und Wissenschaft (German Athenaeum) ist Adolf zuständig für Poesie und Prosa, sein Bruder  

Walther für die Musik bei Veranstaltungen. 

Nach dem Tod seiner Ehefrau, Emmy, geb. Wedekind, zieht sich Adolf Köttgen aus dem 

Geschäftsleben zurück, beendet seinen ĂLebensbaumñ, in das er ¿ber 20 Jahre 100 Gedichte 

geschrieben hat, betreibt Malstudien in Paris. In München lebt er als Kunstmaler und wird dort 

Mitglied der Münchener Künstler-Genossenschaft (s. Mitgliederverzeichnis 1878). 

Danach verlegt er seinen Wohnsitz nach Capri.  

Auf Capri baut Adolf Köttgen 1879 die Villa Pompeiana im antiken Stil und gründet einen 

nichtkatholischen internationalen Friedhof mit.  

Der weiße Marmorstein dort auf seinem Grab trägt die Inschrift:  

Hier ruht Adolf Köttgen, geb. am 11. April 1833 in Langenberg, gest. am 28. Juli 1882 in Capri. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Der Bleiberg. Lemgo : Wagener, 1857. 

Das Buch bezieht sich auf die im Familienbesitz befindliche ĂPrinz-Wilhelm-Grubeñ bei Velbert. 
 

Italienische Reiseskizze., Lemgo : Wagener, 1872. 
 

                                                               
 

Weitere Informationen:   

Peter Andreas: ĂMich faÇt die Sehnsucht mit wildem Drang. Den Wogen folgt ich so gerne.ñ  

Auf Capri gestrandet: Adolf Köttgen jun. 

In: Romerike Berge. 65. Jg. Heft 2, S. 8-21. Solingen: Berg. Geschichtsverein, 2015. 
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Johann Daniel Frowein 

Bürgermeister, Kreistagsabgeordneter (Kreis-Ausschuß Mettmann),  

Vorsitzender des Gewerbegerichts, Ehrenbürger 

* 6. Januar 1834, À 2. November 1929 in Langenberg/Rhld 

heiratet am 6. Januar 1864 in Lennep  

Auguste Hartmann 

*  22. September 1842, À 25. Februar 1927 
 

Im Alter von 29 Jahren wird er als Sekretär in Lennep am 15 Juli 1863 von der Langenberger 

Stadtverordnetenversammlung zum ersten Bürgermeister Langenbergs gewählt und am 14. Januar 

1864 in sein Amt eingeführt. 36 Jahre, bis zum 31. Dezember 1899 lenkt er die Geschicke der Stadt.  

Mit ihm verbunden sind: die Vereinigung von Bergisch-Langenberg mit Märkisch-Langenberg,  

die Gr¿ndung der ĂStªdtischen Sparkasse zu Langenberg/Rhldñ (erster Vorsitzender von 1872 bis  

zum 31. Dezember 1899) und die Errichtung des Amtsgerichts in Langenberg 1878.  
 

Johann Daniel Frowein sendet am 4. Juli 1896 ein Glückwunsch-Telegramm zur Einführung des 

Bürgerlichen Gesetzbuches, das im Reichstag verlesen wird:  
ĂB¿rger der preuÇischen Stadt Langenberg, seit Karls des GroÇen Zeiten rechtlich in zwei ungleiche Teile gespalten, 

zuletzt bis jetzt größten Teils bergisch und französischrechtlich, zum geringeren preußisch landrechtlich, bekunden ihre 

besondere Freude über die Annahme des allen deutschen Stämmen und damit auch ihnen Rechtseinheit gewährleistenden 

großen Werkes des deutschen Bürgerlichen Gesetzbuches.  

Der Bürgermeister F r o w e i n.'' 
 

Am 8. März 1873 erhält er aus der Hand des Landrats Tiedemann die Kriegs-Denkmünze am Bande 

für Nicht-Combattanten, 1892 den Rote Adler-Orden 4. Klasse, am 8. Januar 1900 als höchste 

Auszeichnung das Ehrenbürgerrecht der Stadt Langenberg und beim Ausscheiden aus dem Dienst und 

Übergabe der Amtsgeschäfte an seinen Nachfolger Terjung Mitte Januar 1900 den Kronenorden  

3. Klasse. Die Stadtverordneten-Versammlung von Langenberg beschließt am 7. Februar 1894 die zum 

Zwecke der Verbindung der Patersmauer, Kamperstraße u.s.w. mit der Hauptstraße hergestellte 

Ueberbrückung des Deilbaches ï Froweinbrücke zu nennen. 

Nach 36 Jahren Amtstätigkeit tritt er am 15. Januar 1900 in den Ruhestand.  

Ihm zu Ehren trägt außerdem der Platz vor der katholischen Kirche in Langenberg seinen Namen. 
 

Literatur: 
 

Bericht über die Anlegung der Wasserleitung in Langenberg  von Bürgermeister Frowein  

in: Centralblatt für allgemeine Gesundheitspflege  
 

Sekundärliteratur: 
 

Wilhelm Ophüls: Alt -Langenberg. Ein Heimatbuch. Langenberg : Kommissionsverlag Walther Hermann, 1936. 
 

Gisela Schöttler: Die Ehrenbürger Frowein und Conze. In: Journal 20. Jahrbuch des Kreises Mettmann 2000/2001. 

Neustadt a. d. Aisch : Ph. C. W. Schmidt 
 

Horst Degen u.a.: Velbert. Geschichte dreier Städte. Köln : Bachem, 2009. 
 

Weitere zahlreiche Veröffentlichungen in Festschriften und historischen Beiträgen. 

 

Joseph Herz 
Prof. Dr. phil., Pädagoge 

* 8. Dezember 1835 in Langenberg/Rhld, À 26. Mai 1922 in Frankfurt am Main 
 

Sohn des Langenberger Kaufmanns und ĂMeistbeerbtenñ David Herz (1804-1872) wohnhaft ĂIn der 

Kroneñ (spªter HauptstraÇe 93). 

Joseph Herz besucht das Gymnasium in Recklinghausen und erhält dort 1855 sein Reifezeugnis.  

Mit Unterbrechungen studiert er in Bonn, Berlin und Paris. Ostern 1872 tritt Joseph Herz in die 

Realschule der Israelitischen Gemeinde (Philantropin) Frankfurt am Main, der größten jüdischen 

Schule Deutschlands ein. Nach Ablauf des Probejahres wird er als außerordentlicher und im  

Dezember 1874 als ordentlicher Lehrer angestellt. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Franzºsische Synonyma. Frankfurt am Main : C. Adelmann, 1874. 
 

De Saint Alexis, Joseph Herz (Hrsg.): Eine altfranzºsische Alexiuslegende aus dem 13. Jahrhundert. 

Frankfurt am Main : Jacob Wohlfarth, 1879. Dissertation. 
 

Adverbien und adverbiale Redensarten im Neufranzösischen. 

In: Festschrift zur Jahrhundertfeier der Realschule der Israelitischen Gemeinde (Philanthropin) zu Frankfurt am Main. 

1804-1904. Frankfurt am Main, J. Baer, 1904. 
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August Colsman 
Dr. med., Arzt 

* 29. März 1836 in Langenberg/Rhld, À 22. August 1922 in Wuppertal-Barmen 
 

Nach dem Besuch der Volksschule wechselt er zum Gymnasium nach Duisburg und schließt die 

Schulzeit mit dem Reifezeugnis ab. Anschließend studiert er Medizin in Bonn und Berlin.  

Dissertation 1859, später Assistenzarzt in der Bonner königl. Chirurgischen und augenärztlichen 

Klinik. Nach der Erteilung der Konzession zur Errichtung einer privaten Augenheilanstalt in 

Langenberg durch die Königliche Regierung in Düsseldorf am 7. Oktober 1863, eröffnet August 

Colsman seine Klinik noch im selben Jahr. Sie verfügt über 30 Betten.  

August Colsman wohnt als leitender Arzt in der Klinik. 
 

Veröffentlichungen: 
 

De parasitis corporis humani. Berolini : Lange, 1859. Inaug. Diss. Berlin 1859. 
 

Zweiter Bericht ¿ber die Augenheilanstalt zu Barmen fr¿her zu Langenberg, 

mit allgemein verstªndlichen Bemerkungen ¿ber die wichtigsten Augenkrankheiten, ihre Verh¿tung und Behandlung. 

Barmen : W. Langewiescheós Verlagshandlung, 1869. 
 

Die ¿berhandnehmende Kurzsichtigkeit unter der deutschen Jugend, deren Bedeutung, Ursachen, Verh¿tung 

Barmen : D.B. & T.G. Wiemann, 1877. 
 

Ueber die Entfernung eines zusammenhªngenden, mºglichst grossen St¿ckes aus der vorderen Linsenkapsel bei der mit 

Iridectomie combinirten Staroperation. Wiesbaden : L. Schellenberg, 1879. 
 

Sehproben-Tafeln zur Ermittlung der Kurzsichtigkeit bei der Schuljugend. Deutschlands für Lehrer und Eltern. 

Barmen : Verlag Wiemann, 1881. 
 

Die wichtigsten Krankheiten der Bindehaut und Hornhaut des Kindesalters und ihre Behandlung. 

Barmen : Verlag Wiemann, 1881. 

 

Joachim Friedrich Wilhelm Krüger  
Pfarrer, Theol. Schriftsteller 

* 2. November 1836 in Brandenburg, À 21. Februar 1915 in Bonn 
  

Von 1862 bis 1870 Religionslehrer und Pfarrer in Linz, danach Pfarrer in Langenberg/Rhld.  

Dort bekleidet er das Amt des Vorsitzenden des Rheinischen Provinzial-Ausschusses für Innere 

Mission bis 1890. In dieser Zeit greift er in die damaligen Kämpfe der Rheinischen Kirche,  

besonders in den bewegten Jahren des Ärgernisses der Lutherrede von Prof. Bender, als Theologe ein. 

Aus gesundheitlichen Gründen wechselt Wilhelm Krüger seinen Wohnsitz nach Bonn. 
 

Veröffentlichungen, u.a.: 

Die Lehre vom heiligen Abendmahl vom Standpunkt des Consensus. Ein Conferenz-Vortrag.  

Barmen : W. Langewiesche, 1868. 
 

 

Die confessionslose Schule. Ein Wort zur Verständigung mit Verständigen. Barmen : Langewiesche, 1870. 
 

Glaube und Dogma. Langenberg/Rhld : Joost, 1884. 
 

Phantasie oder Geist? Ein Beitrag zur Charakteristik der Ritschl´schen Theologie. Bremen : C. E. Müller, 1887. 
 

Wilhelm Nell: Pastor Joh. Friedr. Wilhelm Krüger. Erinnerungen. Bonn : Evangelisches Sonntagsblatt, 1956. 

 

Hugo Stursberg 
Dr. h. c., Pfarrer, Geh. Konsistorialrat 

* 13. Januar 1841 in Lennep, À 14. November 1927 in Bonn 
 

Nach dem Studium in Heidelberg, Berlin und Bonn ist er von 1871 bis 1873 als Agent  

bei der Inneren Mission in Langenberg/Rhld tätig.  

Dort heiratet er am 18. September 1873 Emilie Colsman (1844-1917) aus Langenberg/Rhld,  

die1862 nach dem Besuch des Düsselthal-Begründers Graf Adalbert von der Recke in Langenberg  

für dessen neue Kinderanstalt in Schlesien sammelte. 

Von 1873 bis 1886 wirkt er als Gefängnispfarrer in Düsseldorf und als Agent der Rheinisch 

Westfälischen Gefängnis-Gesellschaft. Am 30. Mai 1886 erfolgt die Einführung in  

sein Bonner Pfarramt, das er später als Superintendent (1895) und als Geheimer Konsistorialrat  

im Konsistorium zu Koblenz bis 1912 innehat.  

Für seine Verdienste wird er am 30. Oktober 1917 mit dem Dr. h. c. geehrt. 
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Veröffentlichungen: 
 

Die Zunahme der Vergehen und Verbrechen und ihre Ursachen. 

Düsseldorf : Rheinisch-Westfälische Gefängnis-Gesellschaft,1879. 
 

Kaiser Joseph II. und die Protestanten in Oesterreich. 

Zur 100-jahrigen Jubelfeier des Erscheinens des Toleranzedictes Joseph II. am 13. Oktober 1881. 

Düsseldorf : L. Voss, 1881. 
 

Die Vagabundenfrage. Düsseldorf : Schriften der Rheinisch-Westfälischen-Gefängnis-Gesellschaft, 1882. 
 

Unerwünschte Folgen deutscher Sozialpolitik? Eine Entgegnung an Prof. Ludwig Bernhard. Bonn : Cohen, 1913. 

 

Heinrich Karl Fr. Ludwig Ernst  
Prof. Dr., Oberlehrer 

* 28. April 1846 in Güstrow/Mecklenburg, À 7. Januar 1921 in Gehlsdorf bei Rostock 
 

Reifezeugnis am 5. April 1865 in Güstrow. Es folgt das Studium der Geschichte und Philologie  

in Göttingen, Greifswald, Berlin und ï nach dem Feldzug als Unteroffizier gegen Frankreich 

(Kriegsgedenkmünze (1870/71), 1872 in Rostock, Promotion zum Dr. phil. am 20. April 1874,  

Ă¿ber die Colonisation Mecklenburgôs im XII. und XIII. Jahrhundertñ, anschließend Privatlehrer in 

Belgien und England (Ecclesall-College zu Sheffield und 1876-1878 Hilfslehrer in ĂWuppertalñ,  

am 10. Mai 1878 Berufung zum ersten ordentlichen Lehrer des Realgymnasiums Langenberg/Rhld, 

Lehrtätigkeit dort bis 1911; pensioniert am 1. April 1912. 

Mitglied im Verein für mecklenburgische Geschichte und Altertumskunde.  

Heinrich Ernst heiratet am 27. August 1879 in Poppendorf  

Anna Charlotte von Heise Rotenburg, * 24. Juni 1856 in Poppendorf. 
 

Veröffentlichte Abhandlungen: 
 

Die Kolonisation von Ostdeutschland. Übersicht und Literatur. 1. Hälfte. 

Langenberg : Realgymnasium Langenberg, 1888. 
 

Mecklenburg im 13. Jahrhundert. Cap. 1. Die Vasallen. Langenberg : Realgymnasium Langenberg, 1894. 
 

Die Preußische Armee. 1740-1821. Langenberg : Realgymnasium Langenberg, 1906. 

 

Paul ĂRobertñ Adalbert Bertin   

Prof. Dr., Studienrat, Philosoph, Schriftsteller, (Pseudonyme: Robertin, Robertino, Alexis Bertino) 

* 23. Januar 1849 in Peitz Kreis Cottbus, À 10. Februar 1933 in Langenberg/Rhld 
 

Reifezeugnis am 13. September 1872 am Domgymnasium zu Magdeburg, Promotion zum Doktor  

der Philosophie am 6. März 1876, wissenschaftliches Staatsexamen am 25. Februar 1877 an der 

Universität Halle, Probejahr an der Andreas-Realschule in Berlin. Er beginnt seinen Dienst  

am 1. Oktober 1878 als Lehrer des Realgymnasiums Langenberg/Rhld. Am 9. Juli 1902 erfolgt die 

Ernennung zum Professor. 1912 wird ihm der Rote Adlerorden 4. Klasse verliehen.  

Robert Bertin tritt am 1. Oktober 1919 in den verdienten Ruhestand. 
 

Sein am 13. Januar 1881 in Langenberg/Rhld geborener Sohn Edgar Bertin , Promotion Dr.jur., 

Leipzig 1908, Amtsgerichtsrat in Mülheim a. d. Ruhr, 1939 Amtsgerichtsdirektor in Remscheid, 

Verfasser des Buches: Krieg und Goethes ĂFaustñ, Leipzig : Xenien-Verlag, 1917,  

stirbt im Juni 1943 während eines feindlichen Luftangriffes. 
 

Werkauswahl: 
 

Altklassische Mythen und Sagen. Langenberg : Julius Joost, 1883. 
 

Die Lehre von der Interpunktion oder Zeichensetzung mit erlªuternden Beispielen aus deutschen Dichtern und Denkern. 

Minden i. Westfalen, 1886. 
 

Aias. Eine dramatische Dichtung, frei nach Sophoklesó gleichnamiger Tragödie. Dresden : Pierson, 1891. 
 

Friedrich Rückert, sein Leben und Dichten, für die Jugend dargestellt. 

Stuttgart : Kommissionsverlag des ĂChristl. Verlagshausesñ, 1895. 
 

Die dem Homer zugeschriebene Batrachomyomachia (Froschmäusekrieg) im Versmaße der Ursprache  

wiedergegeben und mit Bemerkungen versehen. Langenberg : Forsthoff, 1900. 
 

Grammatische Studien zu Goethe. Langenberg : Forsthoff, 1910. 
 

Und nur von Liebe will ich singen, eine Sammlung aus Fr. Rückerts Gedichten. Stuttgart : Keutel, 1920. 
 

Hüben und Drüben am Rhein. Langenberg : J. Joost, 1925. 
 

Peter Walther (Hrsg.): Musen und Grazien in der Mark. 750 Jahre Literatur in Brandenburg. 

Ein historisches Schriftstellerlexikon. Berlin : Lukas Verlag, 2002. 
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Heinrich Friedrich Wilhelm Nelle 
Reiseprediger, Professor für Hymnologie, Superintendent  

* 9. Mai 1849 in Schwöbber/Hameln, À 15. Oktober 1918 in M¿nster 
 

Im Alter von zwölf Jahren wird er Organist in Bad Godesberg, studiert 1867-71 Theologie  

in Halle und Tübingen, wo er seine musikalischen Studien fortsetzt. 

Nach seinem Studium betªtigt er sich bis 1874 als Oberhelfer im ĂRauhen Hausñ.  

Anschließend arbeitet er als Hilfsprediger in Langenberg/Rhld und tritt dort als Geistlicher 

der Inneren Mission in den Dienst des Provinzial-Ausschusses und steht in Briefverkehr mit seinem 

Lehrer Martin Kähler  in Halle, 1879 bekommt er das Pfarramt in der Kirchengemeinde Altendorf bei 

Essen, 1886 das Pfarramt in Hamm/Westfalen. 1889 erfolgt dort seine Beförderung zum 

Superintendent. 1905 theol. Ehrendoktor der Universität Breslau, 1916 Professor in Münster.  

Er legt die Grundlagen der Gesangbucharbeit des 20. Jahrhunderts. 

Seine Kirchenliedgeschichte ist bis heute ein Standardwerk evangelischer Hymnologie. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Die sozialen Bewegungen in Berlin. 

Monatsschrift für Diakonie und innere Mission. II. Jahrgang (1877/78), S. 439-442. Hamburg : Wolf Lothar Oemler, 1878. 
 

Das evangelische Gesangbuch, herausgegeben nach den Beschlüssen der Synoden von Jülich, Cleve, Berg und  

von der Grafschaft Mark, Elberfeld 1835, hymnologisch untersucht. 

Essen, 1883. 
 

Choralbuch zum evangelischen Gesangbuch für Rheinland und Westfalen für Kirche, Schule und Haus.  

Dortmund : Crüwell, 1899. 
 

Geschichte des deutschen evangelischen Kirchenliedes. Hamburg : Schloeßmann, 1904. 
 

Schlüssel zum Evangelischen Gesangbuch für Rheinland und Westfalen. 

Die 580 Lieder dieses Buches nach Geschichte, Gehalt und gottesdienstlicher Verwertung dargestellt. 

Gütersloh, Bertelsmann, 1918. 
 

Michael Fischer: Religion, Nation, Krieg. Der Lutherchoral Ein feste Burg ist unser Gott zwischen Befreiungskriegen 

und Erstem Weltkrieg. 

Münster : Waxmann, 2014. 

 

Gustav Hermann Freise 

Redakteur, Verleger, Autor 
* 7. Februar 1850 in Langenberg/Rhld, À 13. Februar 1932 in Parchim 
 

Sohn des von 1848 bis 1850 in Langenberg/Rhld tätigen Lehrers Hermann Dietrich Freise 

(* 22. Juli 1817 in Hºxter, À 1853 in M¿nster).  

1861 Aufnahme in die Lateinische Schule in Halle, Lehrzeit in der Buchhandlung Julius Fricke  

in Halle, Kriegsfreiwilliger im Feldzug gegen Frankreich 1870/1871, danach Gehilfe in Braunschweig 

und Br¿ssel, spªter Redakteur und 1871 Herausgeber bei der ĂGazette de la Lorraine Allemandeñ  

in Metz, ab dem 1. Juni 1877 Redakteur der ĂLothringer Zeitungñ.  

Geschäftsführer der Druckerei Grüninger. Im Mai 1890 übersiedelt Hermann Freise nach Parchim, 

kauft dort eine Buchdruckerei, gründet den Hermann Freise´s Verlag und gibt die Parchimer Zeitung 

heraus. Sein Sohn, der Kunsthistoriker Kurt Freise (1884-1916), schon Mitinhaber seines Verlages, 

fällt 1916 im Ersten Weltkrieg. 
 

Veröffentlichungen: 
 

ĂParchimer Zeitungñ. 1891-1932. 
 

Unkraut. Ein Liederbüchlein. Metz : G. Scriba, 1894. 
 

Zur 80. Geburtstagsfeier des Fürsten Bismarck. Metz : Lothringer Zeitung, 1895. 
 

Kurt Freise (1884-1916, Sohn): Pieter Lastmann. Sein Leben und seine Kunst. Parchim : Hermann Freise´s Verl., 1910. 
 

Kurt Freise, Karl Lilienfeld und Heinrich Wichmann: Rembrandts Handzeichnungen. 

Parchim : Hermann Freise´s Verl., 1912-25. 
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Eduard Eugen Poensgen 
Dr. med., Chefarzt, Sanatoriumsleiter 

* 2. Dezember 1855 in Langenberg/Rhld, À 22. Dezember 1925 in Nassau an der Lahn 
 

Nach dem Besuch des Gymnasiums in Neuß, studiert Eugen Poensgen Medizin in  

Straßburg, Dissertation 1879. Im April 1883 beginnt seine Tätigkeit im Kurhaus der Stadt  

Bad Nassau an der Lahn. Im Dezember 1885 wird Eugen Poensgen mit der Leitung des Sanatoriums 

beauftragt. Er lässt eine umfassende Modernisierung der gesamten Einrichtung durchführen.  

Am 3. Oktober 1908 tritt Poensgen als Sanatoriumsleiter zurück. 
 

Das subcutane Emphysem nach Continuitätstrennungen des Digestionstractus, insbesondere des Magens. 

Strassburg : Dr. v. R. Schultz & Comp., 1879. (Diss.) 
 

Die motorischen Verrichtungen des menschlichen Magens und ihre Störungen mit Ausschluss der Lehre vom Erbrechen. 

Strassburg : K. J. Trübner, 1882.  
 

Kurhaus Bad Nassau. 1856-1906. Festschrift zum 1. Juni 1906. Stadt Nassau, 1906. 

 

Magdalene Madaus, geb. Heyer 
Homöopathin 
* 12. Januar 1857 in Magdeburg, À 3. Januar 1925 in Dresden 
 

Verheiratet mit Heinrich Pieter Madaus einem Pfarrer der Altlutherischen Kirche.  

Sie leben von 1890 bis 1895 in Langenberg/Rhld.  Magdalene Madaus gebiert dort zwei Kinder, 

Agnes und Friedemund. Sie entwickelt die Irisdiagnose und legt den Grundstock für die Gründung 

der Firma Dr. Madaus & Co, Pharmazeutisches Laboratorium. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Lehrbuch über Irisdiagnose. Bonn : Rheinische Union, 1911. 
 

Taschen-Rezeptierbuch für Iridologen. Radeberg : Madaus, 1927. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Horst Schmitz: Madaus ï Im Bergischen geboren, in der Welt bekannt.  

Geschichte der Familie und des Unternehmens ï 100 Jahre, drei Generationen. In: Rheinisch-Bergischer Kalender 2000. 

Bergisch-Gladbach : Heider Verlag. 

 

Adolph Wever 
Bankdirektor 

* 30. Oktober 1859 in Koblenz, À 19. April 1938 in Hannover 
 

Nach seiner Schulzeit 1878 tritt er als Einjährig-Freiwilliger in das 4. Garde-Grenadier-Regiment 

Königin Augusta in Koblenz ein. Anschließend beginnt eine dreijährige Lehre bei der 

Mittelrheinischen Bank in Koblenz. Er ist von 1882 bis 1883 bei der Bergisch-Märkischen Bank  

in Elberfeld und anschließend bis 1887 bei der Reichsbank Elberfeld angestellt.  

Vom 26. Oktober 1891 bis 1895 arbeitet er als Reichsbankvorstand in Langenberg, danach in Altona.  
Dort wird am 28. Januar 1893 sein Sohn Paul, der spätere Vizeadmiral der Kriegsmarine  

im 2. Weltkrieg, geboren. Ab 1910 übernimmt Adolph Wever die Leitung der Reichsbankstelle in 

Metz und ist dort bis Oktober 1918 tätig. Noch in Metz wird er mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse  

am weiß-schwarzen Bande und mit dem Roten Adler Orden IV. Klasse ausgezeichnet.  

Anschließend erfolgt die Ernennung zum Direktor der Reichsbankhauptstelle in Hannover.  

Nachdem er sich kurz vorher während der Inflationszeit mit den großen Papiergeldmengen 

auseinandersetzen muss, beginnt sein Ruhestand am 1. Oktober 1924. Nachfolger wird 1896 

Reichsbankvorstand Dahmer. 
 

Sekundärliteratur: 

Bücher der Wever´schen Familiengeschichte. Wever´scher Familienverband e.V. www.wever-online.de 
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Karl Victor Klingemann  
Prof., Dr. theol. E.h., Pfarrer, Generalsuperintendent, Politiker 
*  29. November 1859 in London, À 1. Februar 1946 in Bonn 
 

Theologie-Studium in Bonn und Marburg, kirchl. Examen 1883, Ordination in Berlin und 

Pfarrertätigkeit bei der Dt. Ev. Gemeinde in Alexandrien übernimmt er 1890 das Amt des 

Vereinsgeistlichen bei der Inneren Mission in Langenberg/Rhld, wo er in der Nacht zum 18. März 

1891 von zwei Bandwirkern auf dem Wege zum Bahnhof überfallen und durch Schläge mißhandelt 

wird. 

Später wird er Pfarrer in Essen und 1913 bis 1928 Generalsuperintendent der Rheinprovinz. 

Klingemann unterhält gute Beziehungen zur Industrie und Politik. Im Kaiserreich ist er ein gefragter 

Festredner bei Bismarckfeiern. Von 1919 bis 1921 vertritt er als Abgeordneter die Deutschnationale  

Volkspartei in der verfassunggebenden Preußischen Landesversammlung.  

Als stellvertretender Vorsitzender des Alldeutschen Verbandes tritt er für die  

ĂPflege vaterlªndischer Gesinnung auf dem Boden evangelischer Frºmmigkeitñ ein und erhält  

dafür den Beinamen ĂK¿nder Deutscher GrºÇeñ.  
 

Veröffentlichungen: 
 

Felix Mendelssohn-Bartholdys Briefwechsel mit Legationsrat Karl Klingemann in London. Essen : Baedeker, 1909. 
 

Das Heldentum in der Bibel. Bonn : Alexander Schmidt, 1915. 
 

Was sagt uns der Freiherr vom Stein hundert Jahre nach seinem Tod? Berlin : Evangelischer Bund, 1931. 
 

Ernst Moritz Arndt, ein Kämpfer für Glaube und Freiheit. Gießen : Brunnenverlag, 1937. 
 

Zwei Mönche und ihre evangelischen Nachkommen.  

Die protestantischen Beziehungen der Sippe Ballhorn-Rosen und ihrer Verzweigungen.  

Göttingen : Van den Hoeck & Ruprecht, 1937. 

 

Peter Diedrich Conze 
Dr. jur., Unterstaatssekretär a.D., Wirkl. Geheimrat, Verbandsvorsitzender 

* 15. September 1860 in Langenberg/Rhld, À 5. Juli 1939 in Berlin-Lichterfelde 
 

Gymnasium in Gütersloh, Jurastudium in Tübingen, Berlin, Leipzig, Bonn, 

1883 erstes juristisches Staatsexamen, Gerichtsreferendar an verschiedenen Gerichten, 

1888 zweites juristisches Staatsexamen und Gewerbedezernent in Düsseldorf,  

arbeitet anschließend als preußischer Regierungsassessor im Finanzministerium, wird 1892 Landrat 

des Kreises Mülheim an der Ruhr, 1897 Vorstand des Ev. Hauptvereins für deutsche Auswanderer, 
1899 Geheimer Finanzrat und Vortragender Rat im Preußischen Finanzministerium,  

1902 Geheimer Oberfinanzrat, 1906 Wechsel in die Kolonial-Abteilung des Auswärtigen Amtes,  

ab 1907 Ministerialdirektor im Reichskolonialamt, 1909 mehrere Monate dauernde Dienstreise  

nach Deutsch- und Britisch-Südafrika, 1911 Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt,  

1917 geehrt mit dem Stern zum Roten Adler-Orden zweiter Klasse mit Eichenlaub und der 

Kaiserkrone, 1919 Ruhestand, 1920-1922 Reichskommissar für Auslandsschäden,  

1925 Mitglied im Zentralvorstand des Ev. Bundes, Vorsitzender des Ev. Presseverbands für 

Deutschland und des Evangelischen Reichselternbundes, 1937 Vizeprªsident der ĂPreussischen 

Hauptbibelgesellschaftñ. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Aufgef¿hrt im ĂPersonenlexikon zum deutschen Protestantismus 1919-1949,  

von Hannelore Braun und Gertraud Grünzinger. Göttingen : Van den Hoek & Ruprecht. 2006. 
 

Siegfried Kley und Friedhelm Pamp: Historische Beiträge VI. Jugenderinnerungen von Peter Diedrich Conze. 

Stadt Velbert, 1985. 
 

Manfred Rasch é : August Thyssen und Hugo Stinnes, ein Briefwechsel, 1898-1922. München : C. H. Beck, 2003. 
 

Aufgeführt im Deutschen Kolonial-Lexikon, Band I, S. 278. Leipzig : Quelle & Meyer, 1920. 
 

Beiträge in Fachzeitschriften, zitiert in Dissertationen. 
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Ludwig August Ferdinand Forsthoff 
Zeitungsverleger, Inhaber der Fa. August Forsthoff Buchdruckerei und Buchhandlung,  

Verlag der Langenberger Zeitung, Mitbegründer des Langenberger Schützenvereins 1886, 

Stadtverordneter 1899 (nach Widerspruch), 1901-1904, 1906, 1919, 

Mitglied im Kuratorium der Wilhelm-Augusta-Stipendienstiftung, Vorstand Ortskrankenkasse 

* 17. Januar 1862, À 1946 in Langenberg/Rhld 
 

1865 gründet sein Vater August Forsthoff (1832-1885)  

mit Fritz Hoddick in Langenberg die Zeitung  

ĂVolksblatt f¿r den Kreis Mettmannñ.  

Am Dienstag den 27. Juni 1865 erscheint eine Probenummer  

mit der Einladung zum Abonnement, am Mittwoch den 5. Juli  

folgt die erste Ausgabe. 

1885 übernimmt Ferdinand Forsthoff das Volksblatt und  

lässt es ab dem 4. April 1888 als ĂLangenberger Zeitungñ  

erscheinen. 1901 erfolgt nach dem Abriss des Hauses 

Ăunter der murenñ, der Aufbau eines neuen Verlagshauses und  

die Geschäftsverlegung aus dem Rosenhaus in die Hauptstraße.  

Am 16. Juli 1923 erscheint mit der Nr. 65 die vorerst letzte  

Ausgabe vor seiner Verhaftung am 26. Juli 1923 während der  

französischen Besatzungszeit.  
siehe https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/periodical/zoom/1224057. 
 

Am 2. April 1924 nimmt Ferdinand Forsthoff nach seiner  

mehrmonatigen Haftstrafe mit der Nr. 1 des 60. Jahrgangs  

den Druck wieder auf. 
 

Der Verleger der ĂHattinger Zeitungñ, Rudolf Hundt  (1876-1955) erwirbt 1927  

die Langenberger Zeitung (Erste Ausgabe: 24. November 1927, Nr. 275).  

Vom 2. Januar 1936 bis 1962 veröffentlicht er sie als  

ĂHeimat am Mittag ï Langenberger Zeitungñ  

und stellt die Produktion in Langenberg ein.  

Später erwirbt der Arzt Dr. Gursky (VG-Direktor 1964) 

das Gebäude und wandelt es in ein Wohn- und  

Geschäftshaus um.  

Von 2000 bis 2011 befindet sich das Antiquariat  

Ăunter der murenñ in einem ehemaligen  

Produktionsraum der ĂLangenberger Zeitungñ. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Herausgeber der ĂLangenberger Zeitungñ (1885-1929). 
 

Druck von Schulschriften des Realgymnasiums zu Langenberg: 
 

Adalbert Colsman: Ordnung der Ferienreisen für Schüler des Realgymnasiums zu Langenberg Rheinland. 

1910, 13 Seiten. 
 

Robert Bertin: Die den Homer zugeschriebene Batrachomyomachie (Froschmäusekrieg) im Versmaße der Ursprache 

wiedergegeben und mit Bemerkungen versehen. 

1900, 20 Seiten. 
 

Arthur Buchenau: Bericht über die vierte Wanderung. 

1910, 10 Seiten. 
 

Sekundärliteratur in zahlreichen Heimatschriften und -büchern. 
 

Weitere Informationen auch unter: Schulprogramme Langenberg, digital.ub.uni-duesseldorf.de/ulbdsp. 
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Ernst Friedrich  Wilhelm Meumann  
Prof. Dr. phil., Psychologe 

* 29. August 1862 in Uerdingen, À 26. April 1915 in Hamburg 
 

Nach Privatunterricht bei seinem Vater Friedrich Ewald Meumann besucht der Pastorensohn zunächst 

das Realprogymnasium in Langenberg/Rhld von 1873 bis 1876, anschließend das Internatsgymnasium 

in Gütersloh (1876-1878), das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Greifenberg/Pommern (1879-81) 

und danach das Gymnasium in Elberfeld.  

Nach seinem Abitur dort 1883 studiert er ab dem SS 1883 zunächst Philosophie und 

Kunstwissenschaft in Tübingen, später in Berlin. Von 1884 bis 1885 studiert er evangelische 

Theologie in Halle. Dort tritt er dem nationalen Verein Deutscher Studenten (VDSt) bei. 

Danach wechselt er nach Bonn. Unter seiner Leitung kommt es dort 1886 zur Neugründung des VDSt. 

Im Januar 1887 reicht Meumann eine Petition evangelischer Theologiestudenten gegen einen von der 

Zentrums-Reichstagsfraktion bei der Militärkommission des Reichstags  eingebrachten Antrag auf 

Befreiung von Theologen beider Konfessionen vom Dienst mit der Waffe ein.  

Nachdem zwei Drittel der evangelischen Theologiestudenten die Erklärung unterzeichnet haben,  

zieht das Zentrum den Antrag zurück. 1887 und 1889 besteht Meumann seine theologischen 

Prüfungen. Im Herbst 1889 legt er in Bonn das Oberlehrerexamen für die Fächer Religion,  

Hebräisch und philosophische Propädeutik ab. Ein anschließendes Medizinstudium scheitert an der 

Abneigung gegen die praktische Anatomie. Er wird Hauslehrer und studiert ab 1890 an der  

Universität Tübingen Philosophie und promoviert 1891. Anschließend studiert Meumann am  

Institut für experimentelle Psychologie der Universität Leipzig und habilitiert Anfang 1894. 

Am 1. Oktober 1897 bekommt er ein Extraordinariat für Induktive Philosophie und Allgemeine 

Pädagogik an der Universität Zürich und wird dort 1900 zum Professor ernannt.  

1905 wechselt er nach Königsberg, 1907 nach Münster. 1909 nimmt er einen Ruf nach Halle an, 

wechselt 1910 nach Leipzig, um dort eine ordentliche Professur anzutreten. 

Am 1. Oktober 1911 wird er Professor für Philosophie und Pädagogik am Kolonialinstitut Hamburg. 

Neben seiner Professur kümmert er sich auch um die Ausbildung der Volksschullehrer im Bereich  

der experimentellen Psychologie. 1911 gehört er zu den Mitbegründern des Bundes für Schulreform. 

Ernst Meumann gilt als Begründer der Pädagogischen Psychologie und Experimentellen Pädagogik  

in Deutschland.  

Ihm zu Ehren vergibt die Fachgruppe Pädagogische Psychologie der Deutschen Gesellschaft für 

Psychologie den Ernst-Meumann-Nachwuchspreis. 
 

Werkauswahl: 
 

Ernst Meumann, Wilhelm Wundt (Hg.): Archiv für die gesamte Psychologie. Leipzig/Berlin : Wilhelm Engelmann 
 

Das Grundgesetz der Assoziation und Reproduktion der Vorstellungen. Tübingen, 1891. (Phil. Dissertation) 
 

Untersuchungen zur Psychologie und Ästhetik des Rhythmus. Leipzig, 1894. (Habilitation)  
 

Die Entstehung der ersten Wortbedeutung beim Kinde. Leipzig : Engelmann, 1902. 
 

Die Sprache des Kindes. Zürich : Zürcher & Furrer, 1903. 
 

Ökonomie und Technik des Gedächtnisses: experimentelle Untersuchungen über das Merken und Behalten. 

Leipzig : J. Klinkhardt, 1903. Reprint: 2007. 
 

Wilhelm August Lay und Ernst F. W. Meumann (Hg.): 

ĂZeitschrift f¿r Pªdagogische Psychologie und Experimentelle Pªdagogikñ. 1905. 
 

Schlaf und Traum im Lichte experimenteller Forschung. 

Zeitschrift: ĂDie Umschauñ.  Nr. 21, 1908. 
 

System der Ästhetik. Leipzig: Quelle & Meyer, 1914. 
 

Abriss der experimentellen Pädagogik. Leipzig: Wilhelm Engelmann Verlag, 1914. 
 

Buchenau, Artur (s. Langenberger Kulturlexikon): 
 

Ernst Meumann zum Gedächtnis, in: Deutsches Philologen-Blatt, 23. Jg., 1915. 

Paul Müller: Ernst Meumann als Begründer der experimentellen Pädagogik. Zürich : Phil. Diss., 1942. 

Paul Probst: Bibliographie Ernst Meumann. Herzberg : Bautz, 1991. 

Caroline Hopf: Die experimentelle Pädagogik. 

Empirische Erziehungswissenschaft in Deutschland am Anfang des 20. Jahrhunderts. 

Bad Heilbrunn : Julius Klinkhardt, 2004. 
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Friedrich Schmitz 
Dr. phil., Schuldirektor, Mitglied der Kant-Gesellschaft u. im Verein für das Deutschtum im Ausland, 

1.Vorsitzender des Kreisvorstandes der Nationalliberalen Partei des Kreises Mettmann (1917)  

* 5. November 1862 in Wesel, À 13. April 1925 in Langenberg/Rhld 
 

Er besucht das Gymnasium in Wesel, ab Ostern 1881 Studium der Theologie, Philosophie,  

neuere Sprachen und Geschichte an den Universitäten Halle, Leipzig, Genf und Heidelberg,  

1885/86 Einjahr-Freiwilliger als Unteroffizier beim 40. Regiment in Köln, promoviert 1889, 

Turnprüfung 1890, Ablegung des Staatsexamens 1892, anschließend Lehrtätigkeit in Köln (1892-94) 

und Essen (1895-1904), vom 21. März 1904 bis zum 13. April 1925 Direktor des 

Reformrealgymnasiums in Langenberg/Rhld. In seine Langenberger Direktoren-Zeit fallen:  

der Umbau und die Erweiterung des Gymnasiums,  

der Bau einer neuen Aula, die Errichtung der 1. Turnhalle Langenbergs, der Ausbau der höheren 

Schule zu einer Vollanstalt im Oktober 1911, die Vermittlung im deutsch-französischem 

Schüleraustausch und die Etappenhilfsdienste seiner Oberstufenschüler 1917 in Frankreich. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Rodbertusó Lehre vom Wert und Mehrwert in Beziehung zu verwandten Theorien. Verlag J. Hörnig, 1889. (Diss.) 
 

ĂLa Franceñ, Sammlung franzºsischer Realien. Leipzig, 1903. 
 

Zur Reformschulfrage. (12 S.) in: Literarisches Zentralblatt für Deutschland. Band 56. Georg Wigand, 1905. 
 

Otto Börner, Friedrich Schmitz: Lehrbuch der französischen Sprache:  

mit besonderer Berücksichtigung der Übungen im mündlichen und schriftlichen freien Gebrauch der Sprache. 

Leipzig, Berlin : Teubner, 1907. 
 

Die Feier der Einweihung des neuen Schulgebäudes. Langenberg/Rhld : Joost, 1913. 

 

Max Steinitzer 
Dr. phil., österreichischer Dirigent, Gesangslehrer, Musikwissenschaftler,  

Musikschriftsteller und Kritiker. Pseudonyme: ĂKurt Fröhlichñ und ĂDr. K. R. Nevalñ,  

Mitglied der Kant-Gesellschaft (1912). 
* 20. Januar 1864 in Innsbruck, À 21. Juni 1936 in Leipzig 
 

Er studiert an den Universitäten Kiel und München. Neben dem Studium an der Philosophischen 

Fakultät bildet er sich im Klavierspiel und in der Musiktheorie weiter. Promotion in München 1885. 

Doktor der Philosophie mit der Dissertation: Ă¦ber die psychologischen Wirkungen der musikalischen 

Formenñ. Als Theaterkapellmeister in Halle (1888) und Elberfeld (1889) sammelt er die ersten 

praktischen Erfahrungen. Von 1890 bis 1894 arbeitet er als Hilfslehrer an der Gesangschule von  

Amalie Joachim und danach als Referent für Kunst und Wissenschaft am Mainzer Tageblatt. 

Von 1895 bis 1897 wirkt Steinitzer als Musikdirektor in Langenberg/Rhld.  

Der ĂGemischte Gesangsverein der Vereinigten Gesellschaftñ f¿hrt 1895 sein Orchesterwerk 

ĂWeihespruchñ auf. Musikdirektor in Mülheim a. d. Ruhr (1897-1901).  

Es folgen die ĂSchºpfungñ von Haydn und Mendelsohn`s ĂEliasñ mit den Solisten Fenten 

(Düsseldorf) und Franke-Förster (Köln). Von 1903 bis 1911 arbeitet er neben der Schriftstellerei  

als Gesangslehrer am Konservatorium in Freiburg i. Br. Danach ist er als Opern- und Konzertreferent 

bei den Leipziger ĂNeuesten Nachrichtenñ tªtig. In ĂNeue Zeitschrift für Musikñ 1918 berichtet er über 

den gebürtigen Langenberger Bariton Emil Herveling  an der Leipziger Oper. 
Max  Steinitzer gilt in der Musikwelt als ein anerkannter Strauß-Biograph.  

Ermanno Wolf-Ferrari vertont seine Lieder. Hans Pfitzner widmet ihm 5 Lieder op. 7. 
 

Werkauswahl: 
 

Über die psychologischen Wirkungen der musikalischen Formen. München : Riedel, 1885. (Diss.) 
 

Die menschlichen und tierischen Gemütsbewegungen als Gegenstand der Wissenschaft:  

Ein Beitrag zur Geschichte des neueren Geisteslebens. München : Verlag T. Riedel, 1889. 
 

Musikalische Strafpredigten eines Grobians.  

Berlin : Schuster & Loeffler, 1902. (Satire auf das Langenberger Musikleben) 
 

Musikhistorischer Atlas. Breisgau : Musikhaus C. Ruckmich, 1908. 
 

Richard Strauß. Berlin : Schuster & Loeffler, 1911. Meister des Gesangs. Berlin : Schuster & Loeffler, 1920. 
 

Auf Flügeln des Gesanges, ein musikalischer Büchmann. Breitkopf & Härtel, 1920. 
 

Tschaikowsky. Leipzig : Reclam, 1925. Beethoven. Berlin : Schuster & Loeffler, 1927. 
 

Pädagogik der Musik. Leipzig : Breitkopf & Härtel, 1929. 
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Walt(h)er Stein 
Prof. Dr., Historiker 

* 9. Februar 1864 in Langenberg/Rhld, À 20. September 1920 in Gºttingen 
 

Drittes Kind von Leberecht Stein (1831-1903) und Marie Stein (geb. Feldhoff, 1830 ï 1891). 

Seinen ersten Unterricht erhält er in einer Langenberger Privatschule, wechselt dann auf die Rektorat-

(Latein)-Schule. Von 1878 bis 1884 besucht er das evangelische Gymnasium in Gütersloh.  

Nach seinem Abschluß studiert er in Thüringen und Leipzig alte Geschichte, wechselt Ostern 1886 

nach Berlin und studiert dort mittlere und neuere Geschichte.  

Durch Vermittlung seines Lehrers Julius Weizsäcker kommt er im Herbst 1888 als Volontär nach 

Köln an das Stadtarchiv, promoviert im Herbst 1889 in Berlin und kehrt nach Köln zurück.  

Dort bearbeitet er die Kölnischen Verfassungs- und Verwaltungsakten aus den letzten Jahrhunderten 

des Mittelalters. Auf Wunsch des Vorstandes des Hansischen Geschichtsvereines siedelt er nach 

Gießen über und übernimmt dort die Fortsetzung des Hansischen Urkundenbuches unter der Leitung 

von K. Höhlbaum. Im Herbst 1900 habilitiert sich Walter Stein an der Universität Breslau,  

übernimmt dort eine Lehrtätigkeit und setzt seine Hansischen Arbeiten fort. 1905 wird er nach 

Göttingen an die Georg-August-Universität berufen. 
 

Werkauswahl: 
 

Hansische Geschichtsblätter. Herausgeber: Hansischer Geschichtsverein Gießen : I. Ricker. 
 

Die Genossenschaft der deutschen Kaufleute zu Brügge in Flandern. Berlin : R. Gaertner, 1890. (Diss.) 
 

Beitrag zur Geschichte der deutschen Hanse bis um die Mitte des 15. Jahrhunderts. Gießen : I. Ricker, 1900. 
 

Hansisches Urkundenbuch. Halle: Buchhandlung des Waisenhauses.  
 

Die Hanse und England. Leipzig, Duncker & Humblot, 1905. 
 

Bismarck. Des eisernen Kanzlers Lebené. Siegen u. Leipzig : Montanus, 1915. 

 

Wilhelm Alfred Rohs 

Prof. Dr. phil., Gymnasialoberlehrer in Krefeld 

* 23. Oktober 1865 in Velbert 

À 19. Mªrz 1926 in Krefeld 
 

Von Ostern 1879 bis 1883 besucht er das Realgymnasium in Langenberg/Rhld und nach seiner 

Entlassungsprüfung die Prima des Realgymasiums in Elberfeld.  

Ostern 1885 erhält dort das Reifezeugnis.  

Anschließend beginnt er das Studium der neueren Sprachen in Bonn (drei Semester), besucht zwei 

Semster Vorlesungen in Berlin. Im Herbst 1887 siedelt er nach Marburg über und wird dort Mitglied 

der Marburger Burschenschaft Rheinfranken. Am 17. Dezember 1888 besteht Alfred Rohs dort das 

Examen rigorosum. 1889 folgt die Dissertation. Später unterrichtet er am Gymnasium in Krefeld. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Syntaktische Untersuchungen zu Bacon's Essays. Königliche Universität Marburg, 1889. (Diss.) 
 

Emil Hausknecht und Alfred Rohs: The English Scholar. Special Edition of the English Student for Beginners in the  

Higher Forms. Lehrbuch zur Einfühung in die englische Sprache, Landeskunde und Geisteswelt für die oberen Klassen 

höherer Lehranstalten. 

Berlin: Wiegandt & Grieben, 1910. 
 

Zahlreiche Artikel in pädagogischen Fachzeitschriften. 
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Anna Elisabeth Köttgen 

Dr. med., Ärztin 

* 9. Februar 1867 in Langenberg/Rhld (Märkisch-Langenberg) 

À 27. Dezember 1909 in Steffisburg Bern 
 

Sie wird die erste Ärztin im Kanton Baselland. Seit 1870 lebt sie in Liestal, wo die Eltern ein  

eigenes Geschäft betreiben. Die aus Buckten stammende Mutter Gerber, die im ĂSchweizerischen 

Gemeinn¿tzigen Frauenvereinñ mitarbeitet, ermºglicht Anna eine Hochschulzugangs-Ausbildung.  

Sie studiert ab 1892 in Basel, als eine der allerersten Frauen (2.) Medizin bis zum 2. Propädeutischen 

Examen. Danach setzt sie ihre Ausbildung in Zürich fort, promoviert 1899 als erste Baselbieterin und 

erste Langenbergerin zum Dr. med.  

Sie arbeitet von 1901 (Patent) bis 1909 als Ärztin in Biel BE, vor allem im psychiatrischen Bereich. 

1908 erkrankt Anna Elisabeth Köttgen schwer und stirbt im Alter von 42 Jahren in einem  

Sanatorium im Berner Oberland. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Klinische Katatonien bei organischer Erkrankung des Schädelinhaltes. Zürich : Art. Institut Orell Füssli, 1899. 
 

Sekundärliteratur: 
 

BAZ-Magazin 21.4.1990. Baseler Zeitung. 
 

Kaspar Birkhäuser: Personenlexikon des Kantons Basel-Landschaft. Liestal: Verl. Des Kantons Basel-Landschaft, 1997. 
 

Und lokale historische Schriften. 
 

 

Wilhelm Ophüls 
Pädagoge, Rektor, Stadtverordneter, Leiter der Langenberger Volksbücherei, Festredner,  

Synodalvertreter,  Heimatdichter und Heimatforscher 
*  5. März 1867 in Wevelinghoven, À 25. Mai 1939 in Langenberg/Rhld 
 

Als Lehrer wirkt er in Duisburg, Wuppertal und Essen-Ueberruhr.  

Am 1. Dezember 1900 wird Wilhelm Ophüls Lehrer und am 1. April 1904 

Rektor der Ev. Volksschule III an der Frohnstraße in Langenberg/Rhld.  

Nach über 30jähriger Rektorentätigkeit tritt er 1931 in den Ruhestand.  

Ophüls gehört zu den bekanntesten Heimatforschern Langenbergs. 

Seit 1958 trägt die Ev. Volksschule in Langenberg den Namen  

Wilhelm-Ophüls-Schule. 
  

Sein Sohn Carl Friedrich Ophüls ist einer der Architekten der Europäischen Gemeinschaft.  
 

Bekannt wird Wilhelm Ophüls durch seine Veröffentlichung: 
 

Alt -Langenberg. Ein Heimatbuch. 

Herausgegeben im Auftrage der Stadt Langenberg zur Erinnerung an das Stadtjubiläum 1931. 

Langenberg : Hermann in Komm., 1936. 

 

Luise Kophamel  
Lehrerin, Autorin (Pseud. L. Edelhagen) 

*  27. Mai 1869 in H¿ckeswagen, À 1935 
 

Sie besucht die Rektoratschule in Neviges, die Schornsteinsche höhere Mädchenschule in Elberfeld 

(Examen 1888), unterrichtet in einem Schweizer Pensionat, ab Ostern 1893 Lehrerin am Lyzeum in 

Langenberg/Rhld, übernimmt 1896 als Vorsteherin die Leitung der Töchterschule zu Velbert,  

die sie bis zum 1. Juli 1905 führt. Danach lebt sie in Köln. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Blütenflocken. Gedichte. Elberfeld : F. Schmitz, 1895. 
 

Irmgard, die Sternenbraut. Eine Pensions- u. Backfischgeschichte. Görlitz : C. A. Starke, 1895. 
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Karl Schnittert  

Dr. med., Chefarzt im ĂNeuen Krankenhausñ in Langenberg/Rhld, 1914 Stabsarzt der Landwehr, 

Mitglied u.a. der NSDAP und der VG, Träger des Eisernen Kreuzes 

* 1869, À 1. Oktober 1932 in Langenberg/Rhld 
 

Er ist beteiligt an der Planung und Einrichtung des ĂNeuen Krankenhausesñ in Langenberg/Rhld.  

Von 1901 bis 1928 leitet er es als erster Chefarzt und wird der Nachfolger von Sanitätsrat und 

Kreisphysikus Dr. Carl Closset, der seit 1864 das alte Krankenhaus in Langenberg geführt hat. 
 

Veröffentlichung: 
 

Zur Anastomosenbildung am Darme. Düsseldorf : Diss., 1895.  

 

Sophia Amalie Laura Elisabeth Lili  Colsman 
Hausherrin, Gesellschafterin und Malerin 

* 17. Februar 1871 in Langenberg/Rhld, À 27. Oktober 1947 in Langenberg/Rhld 
  

1890 Ausbildung an der Düsseldorfer Kunstakademie bei Hugo Mühlig, der in Langenberg die  

Alte Kirche malt. 

Am 20. Juni 1895 heiratet sie Hermann Johannes Colsman.  

Sie legt als erste Frau in der Familie Colsman ein Lehrerinnenexamen ab und zieht 5 Kinder groß. 

In den schweren Zeiten Langenbergs zeigt sie ein großes soziales Engagement. 
 

Veröffentlichung: 
 

Lili Nell und Lotte Marx Colsman (Hg.): Augen-Blicke. Eigenverlag. 
 

Elisabeth Wynhoff: Porträt von Lili Colsman im Bildband: Lotte Marx ï Colsman.  

Eine Textilkünstlerin in der Bauhausnachfolge.  

Mit einem Verzeichnis der Werke aus derLotte ï Marx ï Colsman ï Stiftung. 

Kranenburg : Museum Katharinenhof, 2002. 
 

Marion Birnfeld, Barbara Piotrowski: Spurensuche.Velberter Frauen und ihre Geschichte(n). 

Velbert : Stadt Velbert Museum, 2005. 
 

 

Gustav Köllmann 
Maschinenbauer, Unternehmer 

* 10. März 1874 in Barmen, À 5. Mai 1966 in Langenberg/Rhld 
 

Er studiert Maschinenbau an der TH Karlsruhe. Nach dem Praktikum arbeitet er in der 

Maschinenfabrik seines Vaters und führt dort den Werkzeugmaschinenbau ein.  

1904 gründet er in Leipzig die mechanische Werkstatt G. Köllmann GmbH und spezialisiert sich  

als erster auf die Produktion von Zahnrädern für die Automobilindustrie.  

1912 wandelt er das Unternehmen in eine Familien-AG um. 1919 gründet er in Leipzig die  

Köllmann Werkzeugfabrik GmbH. Seit 1927 stellt die Firma die ersten synchronisierten  

Triebwagengetriebe für die europäischen Eisenbahngesellschaften her. 

1931 übernimmt Gustav Köllmann die Maschinen- und Zahnradfabrik seines Bruders und Teilhaber 

Wilhelm in Langenberg/Rhld. Im ĂDritten Reichñ wird er als Leiter eines rüstungswichtigen 

Unternehmens zum Wehrwirtschaftsführer ernannt.  

1940 wird das Grundkapital durch Ausgabe von Aktien auf 1,2 Mill. RM verdoppelt. 
Nach dem 2. Weltkrieg werden die Hauptwerke demontiert bzw. verstaatlicht. 

Den westdeutschen Betriebsbesitz verlegt man 1949 nach Langenberg/Rhld,  

1951 übersiedelt die Produktion nach Düsseldorf-Heerdt, 1964 übernimmt die Fa. Ernst Thielenhaus  

aus Wuppertal die Fa. Köllmann. Das verbleibende Werk Langenberg geht 1970 an den 

Werkzeugmaschinen-Hersteller Wotan-Werke GmbH Düsseldorf.  

Gemeinsam mit Hürsthal-Remscheid, Wanderer-München und anderen Firmen wird eine 

Programmbereinigung auf dem Gebiet des Fräsmaschinenbaus sowie Zusammenarbeit bei Forschung, 

Entwicklung und Vertrieb vereinbart. Die Köllmann AG wird 1973 im Handelsregister gelöscht. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Jens Schubert: Sonderband ï Leipziger Kalender 2005: 

Der Erfolg der Köllmann-Werke, ein Leipziger Industriebetrieb zwischen Jahrhundertwende und Drittem Reich. 

Leipzig : Leipziger Universitätsverl., 2005. 
 

Zahlreiche Beiträge in Fachzeit- und Jubiläumsschriften. 
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Max Emanuel Cohen-Reuß  

Journalist und  SPD- Politiker 

* 30. Januar 1876 in Langenberg-Oberbonsfeld/Rhld, À 9. März 1963 in Paris 
  

Nach dem Besuch des Langenberger Progymnasiums und Militärdienst arbeitet er zuerst als 

kaufmännischer Angestellter, später als Exporteur. Es folgt das Studium der Volkswirtschaftlehre. 

1901 wird er Mitglied der SPD, ab 1904 Schriftsteller und Journalist 

(u.a. bei den ĂSozialistischen Monatsheftenñ und der ĂVossischen Zeitungñ). 

Von 1908 bis 1914 ist Max Cohen-Reuß Stadtverordneter in Frankfurt am Main. 

Für den verstorbenen Abgeordneten Förster wird er am 19. Dezember 1912 in den Reichstag  

gewählt, bis 1918 Mitglied des Reichstages als Vertreter des Wahlkreises Reuß ältere Linie 

(in den Ausschüssen für Börsenkurse, Handel u. Gewerbe, scheckrechtlicher Handeln im Ausland, 

Sonntagsruhe, Steuergesetz und Militärverrat), 1918/19 Vertrauensmann und Vollzugsratmitglied  

der Berliner Arbeiter- und Soldatenräte. Zwischenzeitlich wird er Vorsitzender des  

ĂZentralrats der Deutschen Sozialistischen Republikñ. Während des Weltkriegs ist Landsturmmann 

Cohen im preußischen Kriegsministerium tätig und 1920-33 Mitglied des Reichswirtschaftsrates.  

Nach seiner erzwungenen Emigration 1934 nach Frankreich (Paris) muß er nach der deutschen 

Besetzung in den Süden Frankreichs fliehen. Er und seine Frau werden gefaßt (etwa 1938,  

als seine Ausbürgerung erfolgt) und in verschiedenen Lagern interniert.  

Unter ungeklärten Umständen entkommen beide der Deportation.  

Es folgt eine lange Flucht vor der Geheimen Staatspolizei von Grenoble in die Schweizer Berge,  

wo er mit seiner Familie in der Scheune eines Bergbauern überlebt. Nach dem Krieg steht  

Cohen-Reuss an der Spitze der in Frankreich ansässigen deutschen Sozialisten und arbeitet in  

Paris als Journalist für verschiedene Zeitschriften (u. a. als Pariser Korrespondent der Berliner 

Tageszeitung āDer Telegrafó). Auf dem ĂReichsñ parteitag der SPD (Erster Parteitag der SPD  

nach dem 2. Weltkrieg, 8.-11. Mai 1946) hält er eine Ansprache als offizieller Vertreter der SPD  

in Frankreich. Er setzt sich für die deutsch-französische Aussöhnung ein und wird in Frankreich  

zum Ritter der Ehrenlegion ernannt.  

Der Bundespräsident Heinrich Lübke  überreicht Max Cohen-Reuß das Gr. Verdienstkreuz der 

Bundesrepublik Deutschland. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Bund Deutscher Gelehrter und Künstler (Hg.): 

Das Volk und der Krieg. Flugschriften. Heft 1., Max Cohen-Reuß: Um Deutschlands Zukunft. 

Berlin : Hobbing, 1916. 
 
 

Pro Palästina: 

Schriften des Deutschen Komitees zur Förderung der jüdischen Palästina-Siedlung. 

Heft 1., Max Cohen-Reuß: Die politische Bedeutung des Zionismus. 

Berlin : Hobbing, 1918. 
 

Der Aufbau Deutschlands und der Rätegedanke. Berlin : Kulturliga, 1919. 
 

Bausteine zur deutschen Zukunft. Deutscher Aufbau und die Kammer der Arbeit. Berlin : Kulturliga, 1920. 
 

Deutsche Arbeit-Deutsches Schicksal. Berlin : ĂDer Firnñ Verl., 1922. 
 

Nach 1945: Pariser Korrespondent der Berliner Zeitung ĂTelegrafñ. 

 

Paul Walter Colsman 
Dr., antroposophischer Anthropologe, Künstler und Schriftsteller 

*  9. Mai 1876 in Langenberg/Rhld, À 10. Mªrz 1966 
  

Er unterstützt den Schriftsteller Hans-Jürgen von der Wense.  

Der führt ihn in seinen Werken: ĂVon Aas bis Zylinderñ (Verlieren 2, Sonntag 3) und ĂWanderjahreñ 

auf. Fünf Briefe von Walter Colsman befinden sich in seinem Nachlass. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Die Religion der Freude. Leipzig : Matthes, 1917. 
 

Alldeutschtum und deutsche Kultur. Leipzig : Weicher, 1919. 
 

Religion und Leben, Bausteine neuen dt. Glaubens und Gottgef¿hls. Leipzig : Weicher, 1919. 
 

Von neuen Pflichten und Lebenszielen. Hºhenwege der inneren Ganzheit und Schºnheit. Sontra : Jungborn, 1919. 
 

Leben und Leid. Von des Leides tiefem Berufe und heiligem Adel. Oranienburg : Eden, 1919. 
 

Wege zur Wahrheit. Leipzig : Matthes, 1922. (indiziert 1945) 
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Wilhelm Polligkeit  
Prof. Dr. jur., Dr. rer.pol.h.c., Jurist und Sozialpolitiker 

* 14. Mai 1876 in Langenberg/Rhld, À 27. April 1960 in Frankfurt am Main 
 

Sein Vater Johann Julius Polligkeit wird als Eisenbahnbeamter 1876 von Essen zuerst nach 

Langenberg versetzt, und 1881 weiter nach Elberfeld, dort besucht er die Schule. 

Ostern 1894 besteht er dort am Realgymnasium seine Reifeprüfung und beginnt eine Banklehre,  

die er 1898 erfolgreich abschließt. Von 1900 bis 1902 studiert er Rechtswissenschaften in Bonn  

mit erfolgreichem Abschluß.  

Ab 1903 wird Polligkeit Privatsekretär von Wilhelm  Merton (ausgewählt aus über 1000 Bewerbern) 

und Mitglied des Vorstandes der ĂCentrale f¿r private F¿rsorgeñ.  

1907 Promotion: Dr. jur. Einer seiner wichtigsten Tätigkeitsbereiche ist die Arbeit für den 

Kinderschutzverein. Er richtet 1907 das erste Jugendgericht Deutschlands in Frankfurt mit ein  

und übernimmt mit demñ Verein Kinderschutzñ die Jugendgerichtshilfe.   

1911 wird Polligkeit erster Direktor der Zentrale und Vorsitzender des ĂVereins  Kinderschutzñ.  

1914 gründet er das ĂFrauenseminar für soziale Berufsarbeitñ und die Kriegsfürsorge mit.  

1915 wird er zum Vorsitzenden des neu gegr¿ndeten ĂDeutschen Ausschusses f¿r 

Kleinkinderf¿rsorgeñ gewählt. In der Kaiserzeit ist Polligkeit zwischenzeitlich in 32 wohltätigen 

Institutionen gleichzeitig tätig. 1920 wird er Geschäftsführer des ĂDeutschen Vereins für  

öffentliche und private Fürsorgeñ, 1922 erster Vorsitzender des Vereins. 

Er lehrt als Honorarprofessor für Jugendrecht und gibt die Zeitschrift ĂSoziale Praxisò mit heraus. 

Sein größter Erfolg ist das Inkrafttreten des Reichsjugendwohlfahrtsgesetzes 1924. 

Von 1945 bis 1946 ist Polligkeit Stadtrat von Frankfurt am Main, später Mitbegründer des 

ĂParitªtischen Wohlfahrtsverbandesñ. Er heiratet im September 1950 seine langjährige Mitarbeiterin 

Dr. jur.  Hilde Eiserhardt, geb. Stahl (1888-1955), von 1922 bis 1936 stellvertretende 

Geschäftsführerin des DV unter seiner Leitung.  

Als Nestor der deutschen Wohlfahrtspflege erhält Polligkeit 1951 die Ehrendoktorwürde und 1952  

das Große Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland durch den 

Bundespräsidenten Prof. Dr. Theodor Heuß.  

1956 zeichnet ihn die Stadt Frankfurt mit der Ehrenplakette der Stadt aus. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Strafrechtsreform und Jugendfürsorge. Langensalza : Hermann Beyer & Söhne, 1905. 
 

Das Recht des Kindes auf Erziehung. Dresden : Päßler, 1908. 
 

Die Kriegsnot der aufsichtslosen Kleinkinder. Leipzig, Berlin : Teubner, 1917. 
 

Sparmaßnahmen unter möglichster Aufrechterhaltung des Gesamtstandes der Fürsorge. 

Karlsruhe : G. Braun, 1926. 
 

Die Verwertung der Arbeitskraft als Problem der Fürsorge. Karlsruhe : G. Braun, 1927. 
 

Familie und Fürsorge. Langensalza : H. Beyer & Söhne, 1927. 
 

Fürsorge als persönliche Hilfe. Berlin : Carl Heymann, 1929. 
 

Kommentar zum Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt. Berlin : Heymann, 1930. 
 

Landesrechtliche Ausführungsbestimmungen zum Reichsjugendwohlfahrtsgesetz. Berlin : Carl Heymann, 1930. 
 

Fürsorge im Dienst der wirtschaftlichen und sozialen Sicherung der Bevölkerung.  

Verhandlungen und Ergebnisse des dt. Fürsorgetages 1949 in Bielefeld. München, Düsseldorf : Steinebach, 1950. 
 

Carl Ludwig Krug von Nidda: Wilhelm Polligkeit. Wegbereiter einer neuzeitigen Fürsorge. 

Frankfurt am Main : Heymann, 1961. 
 

Anne-Dore Stein: Die Verwissenschaftlichung des Sozialen.  

Wilhelm Polligkeit zwischen individueller Fürsorge und Bevölkerungspolitik im Nationalsozialismus. 

Berlin : Springer, 2009. 
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Art(h)ur Buchenau  

Dr. phil., Stadtschulrat, Oberstudiendirektor in Berlin 

* 3. Juni 1879 in Elberfeld, À 20. November 1946 in Bad Nauheim 
    

Student der neueren Sprachen und der Philosophie in Bonn, Promotion 1901 in Marburg,  

anschließend Hilfslehrer, nebenbei philosophisch mit Descartes- und Leibniz-Editionen 

beschäftigt. 1904 Lehramtsprüfung in Marburg. 1908/09 Hilfslehrer in Barmen. 

Erste feste Anstellung am 1. April 1909 als Oberlehrer am Realgymnasium  

in Langenberg/Rhld. In der ĂZeitschrift f¿r lateinlose hºhere Schulenñ ªuÇert er:  

ĂDie Hauptsacheò sei doch Ădie Erziehung zum Selbstdenken und zur Selbsttªtigkeit. 

Am 1. Oktober 1909 folgt er dem Ruf an die Sophie-Charlotten-Schule in Charlottenburg,  

dem traditionsreichen Mädchenlyzeum und wird dort Oberlehrer. 

Am 1. Oktober 1916 erfolgt die Beförderung zum Direktor des Sophiengymnasiums, 

am 15. März 1924 wechselt Buchenau als Oberstudiendirektor an das städt. Humboldt-Gymnasium  

in Berlin. Später gründet er die Neuköllner Volkshochschule. 

In Berlin wird er zum intellektuellen Kopf einer pädagogischen Idee August Heyns  

und setzt am 23. Oktober 1919 als Stadtschulrat im Magistrat den Beschluss durch,  

eine Gartenarbeitsschule innerhalb der Pestalozzi-Reformpädagogik einzurichten.  

Das Bezirksparlament beschließt am 31. März 1920 die erste Gartenarbeitsschule am 1. April 1920  

in Neukölln am Teltowkanal zu eröffnen, ein Novum für Berlin und ganz Deutschland.  

Der soziale und kulturelle Idealist setzt August Heyn (Mitglied im Bund entschiedener  

Schulreformer) als ersten Leiter ein und beauftragt ihn, die Schule nach seinen Vorstellungen  

zu führen. Das Konzept: Lernen unter Einsatz aller Sinne, Erziehung in und für die Gemeinschaft, 

Reform der reinen Buchschule zu einer Arbeits- und Lebensschule, Schaffung eines 

Vertrauensverhältnisses zwischen Schülern und Lehrern. 

Heute existieren in Berlin noch 12 Gartenarbeitsschulen. 

Arthur Buchenau verfügt über ausgezeichnete /Kontakte zur philosophischen Wissenschaftswelt.  

Ab 1913 gehört er dem literarischen Beirat des Berliner Verlagsunternehmens Walter de Gruyter  

über 30 Jahre an und wird dort 1919 offizieller Leiter der pädagogischen Abteilung. 
 

Werkauswahl: 
 

Zum Versbau Mistrals. Inaugural-Dissertation. Marburg : 1901. 
 

Baruch de Spinoza. I. Descartes´ Prinzipien der Philosophie auf geometrische Weise begründet. 

Leipzig : Meiner, 1907. 
 

Kants Lehre vom kategorischen Imperativ. Eine Einführung in die Grundfragen der Kantischen Ethik. 

Leipzig : Meiner, 1913. 
 

Kurzer Abriß der Psychologie. Berlin : G. Reimer, 1914. 
 

René Decartes´ philosophische Werke. Meditationen über die Grundlagen der Philosophie. Leipzig : Meiner, 1915. 
 

Die deutsche Schule der Zukunft. Berlin : Reichl, 1917. 
 

Wesen und Aufgaben der Schule. Langensalza : Beltz, 1919. 
 

Die Einheitsschule. Leipzig : Teubner, 1919. 
 

Pestalozzis Sozialphilosophie. Leipzig : F. Meiner, 1919. 
 

Festschrift für Paul Natorp. Zum siebzigsten Geburtstage von Schülern und Freunden gewidmet. 

Berlin u.a. : de Gruyter, 1924. 
 

Der alte Kant. Berlin u.a.: de Gruyter, 1925. 
 

Sozialpädagogik. Leipzig : Quelle & Meyer, 1925. 
 

Kritische Gesamtausgabe von Pestalozzis Werken. 

Begr. V. Arthur Buchenau, Eduard Spranger u. Hans Stettbacher. 31 Bände. 

Berlin/ Zürich : de Gruyter/Füssli. 1927-1996 
 

zahlreiche weitere Einzelbände als Hrsg., 

Co-Autor und Fachbeiträge in Zeitschriften, Monatsblättern und Reclam-Heften. 
 

Hrsg.: Geisteskultur und Volksbildung. Monatshefte der Comenius-Gesellschaft. Berlin : Unger 
 

Seine Tätigkeit in Langenberg ist aufgeführt in: 

Werner Storch: Die Geschichte der höheren Schule in Langenberg/Rheinland. Seite 135, Pkt. 9. 

Neustadt an der Aisch : Ph. C. W. Schmidt, 1969. 
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Heinrich Joseph Vogels  
Prof. Dr. theol., Päpstlicher Hausprälat  

* 12. Januar 1880 in Langenberg/Rhld, À 22. Dezember 1972 in Bonn 
 

Der Sohn des Langenberger Notars (1877-91) Peter Aloys Vogels besucht von 1889 bis 1898 das 

Realgymnasium zu Langenberg und das Gymnasium zu Siegburg. Anschließend studiert er von 1898 

bis Herbst 1901 an den Universitäten Bonn, Freiburg i. Br. und München, besucht danach bis Herbst 

1902 das Priesterseminar in Köln und empfängt dort am 24. August 1902 die Priesterweihe.  

Von 1902 bis April 1905 ist er in Essen als Kaplan an St. Engelbert angestellt.  

Vogels promoviert am 26. Mai 1906 in München mit der Dissertation: ĂSt. Augustins Schriftā  

De consensu evangelistarumó unter vornehmlicher Ber¿cksichtigung ihrer harmonistischen 

Anschauungenñ. Ab Herbst 1906 erteilt er katholischen Religionsunterricht am Reform-

Realgymnasium-Düsseldorf. 1911 habilitiert er sich in München für das Fach Neues Testament und 

lehrt dort fortan als Privatdozent. Im Ersten Weltkrieg versieht er freiwillig und unerschrocken seinen 

Dienst als Divisionspfarrer der 14. Königlich Bayerischen Infanteriedivision an der Front.  

Sein Mut wird mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse und anderen Auszeichnungen gewürdigt.  

1917 erfolgt die Berufung auf das Straßburger Ordinariat.  

Nach seiner Ausweisung 1919 wirkt er von 1921 bis 1946 bis zu seiner Emeritierung  

als Dozent an der Universität Bonn mit dem Schwerpunkt: Geschichte der lateinischen Übersetzung 

des Neuen Testamentes.  

Für seine Verdienste erhält Heinrich Joseph Vogels das Große Verdienstkreuz des Verdienstordens  

der Bundesrepublik Deutschland. 

Er gehört zu den Mitgründern des Vetus-Latina-Instituts in Beuron. 
  

Veröffentlichungen, u.a.: 
 

Die Harmonistik im Evangelientext des Codex Cantabrigiensis. Leipzig : J. C. Hinrichs, 1910. 
 

Die altsyrischen Evangelien in ihrem Verhältnis zu Tatians Diatessaron. Freiburg i. B. : Herder Verlag, 1911. 
 

Codex Rehdigeranus. (Die vier Evangelien nach der lateinischen Handschrift R 169 der Stadtbibliothek Breslau). 

Rom : F. Pustet, 1913. 
 

Beiträge zur Geschichte des Diatessaron im Abendland. Münster : Aschendorff, 1919. 
 

Handbuch der neutestamentlichen Textkritik. Münster : Aschendorff, 1923. 
 

Grundriss der Einleitung in das Neue Testament. Münster : Aschendorff, 1925. 
 

¦bungsbuch zur Einf¿hrung in die Textgeschichte des Neuen Testamentes. Bonn : Hanstein, 1929. 
 

Codicum Novi Testamenti Specimina. Bonn : Hanstein, 1929. 
 

De doctrina christiana libros quattuor. Bonn : Hanstein, 1929. 
 

Untersuchungen zum Text paulinischer Briefe bei Rufin und Ambrosiaster. Bonn : Hanstein, 1955. 
 

Das Corpus Paulinum des Ambrosiaster. Bonn : Hanstein, 1957. 
 

Vogels persönliche Daten aus: Totenzettelsammlung (Nr. 4943) des Vereins für Geschichte e.V. Pulheim. 

 

Emil Doernenburg 
Prof. Dr. phil. Litt., Dr. h. c., Professor für deutsche Literatur an den Universitäten von Ohio,  
Athens  und La Salle, Pennsylvania, USA. 

* 28. April 1880 in Langenberg/Rhld 

À 20. Mªrz 1935 in Philadelphia, USA (Urnenbeisetzung in Langenberg/Rhld) 
 

Sein Schwiegersohn Adolf D. Klarmann , ein Freund Franz Werfels, ist dessen Nachlassverwalter 

und bringt die Gesamtausgabe seiner Werke heraus. 1933 erhält Doernenburg als Leiter der Abteilung 

für moderne Sprachen die Ehrendoktorwürde der La Salle University in Philadelphia. Nach seinem 

Tod wird 1937 der ĂGerman Clubñ der Universitªt in die ĂDoernenburg Societyñ umbenannt.  
 

Werkauswahl: 
 

Deutsch-Amerika. New York, 1915. 

Sturm und Stille, Gedichte. New York : The International News Company, 1916. 
 

Wilhelm Raabe und die deutsche Romantik. Philadelphia : Americana Germanica Press, 1919. (Dissertation) 
 

Raabe und Dickens. Magdeburg : Crentz, 1921. 
 

De Profundis, Gedichte. Braunschweig : Benno Goeritz, 1922. 
 

Lieder eines Einsamen, Gedichte. Leipzig, 1928. 
 

Deutsch-Amerikanische Balladen. Selbstverlag, 1933. 
 



82 

Gertrud Osthaus 
geborene Colsman, später verh. Gertrud Osthaus-Stickforth  
Kunstsammlerin 
* 18. Dezember 1880 in Langenberg/Rhld, À 5. Januar 1975 in Gars am Inn 
 

Sie heiratet am 11. Oktober 1899 den späteren Gründer und Direktor des Hagener Folkwang 

Museums, Karl Ernst Osthaus aus Hagen. Als Gattin des Kunstmäzens und Hausherrin des 

Hohenhofs prägt sie die Sammlung ihres Mannes mit. Sie besucht den deutschen Bildhauer  

Wilhelm Lehmbruck in seinem Pariser Atelier, unterhält freundschaftliche Kontakte zu  

Christian Rohlfs, Emil Nolde, Maillol, Matisse, Cézanne, den sie mit ihrem Mann am  

13. April 1906 in seinem Haus in Aix-en-Provence besucht und vor seinem Haus fotografiert. 

Diese Aufnahme ist vermutlich das letzte Bild des Malers vor seinem Tod. 

Pierre-Auguste Renoir malt sie 1913. Das Porträt befindet sich heute im Besitz des  

Folkwang-Museums Essen. Auch Christian Rohlfs, Moissey Kogan, Ida Gerhardi  und  

Max Oppenheimer porträtieren sie. Mit Else Lasker-Schüler, die sie in einem privaten Brief als 

ñihre geliebte Prinzessinñ bezeichnet, steht sie in engem Kontakt. 

1916 trennt sich Gertrud Osthaus nach 17 jähriger Ehe von Karl Ernst Osthaus. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Emil und Ada Nolde ï Karl Ernst und Gertrud Osthaus. Briefwechsel. Bonn : Bouvier, 1985. 

Kunstsammlerinnen. Peggy Guggenheim bis Ingvild Goetz. Berlin : Dietrich Reimer & Gebr. Mann, 2009. 

Birgit Schulte: Christian Rohlfs. Musik der Farben. Hagen : Neuer Folkwang Verlag, 2009. 

 

Franz Eduard Bruno Kaphahn 
Pfarrer, Superintendent 

* 30. Dezember 1882 in Barmen, À 29. April 1963 in Langenberg/Rhld 
 

Abitur im Alter von 19 Jahren in Elberfeld, anschließend Studium der Theologie in Bonn,  

Greifswald und Halle-Wittenberg, 1905 erstes und 1907 zweites theologisches Examen,  

1908 Hilfsprediger in Elberfeld. Am 27. Juni 1909 beginnt er seinen Dienst in der evangelischen 

Kirchengemeinde Dönberg als Pfarrer. Nach vier Jahren verabschiedet sich Kaphahn am  

2. März 1913 mit einem Gottesdienst. Anschließend wird er Pfarrer in Langenberg/Rhld 

und 1923 Superintendent des Kreises Niederberg. Er übt das Amt 25 Jahre bis 1948 aus,  

unterrichtet evangelische Religion am Gymnasium Langenberg 1931-34, 1946-52 und 1953-58. 

Nach dem Rücktritt des Vorsitzenden des Rheinischen Provinzial-Ausschusses für Innere Mission 

Emil Colsman 1932, tritt Kaphahn als Chef der Synode an seine Stelle und bekleidet das Amt  

bis Anfang 1963. Sein Leben ist geprägt von mehreren familiären Schicksalsschlägen. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Reinhard Witschke: Diakonie bewegt. 150 Jahre Innere Mission und Diakonie im Rheinland.  

Köln : Rheinland-Verlag, 1999. 

Reimund Haas / Jürgen Bärsch: Christen an der Ruhr. Band 3. Münster : Aschendorff Verlag, 2006. 

 

Robert Schulte 
Kaufmann und Politiker 

* 9. November 1883 in Langenberg/Rhld, À 2. Oktober 1939 in Berlin 
    

Er besucht die Volksschule in Langenberg/Rhld und Eickel, danach folgen vier Jahre Ausbildung  

an der Kaufmännischen Schule in Bochum. Anschließend wird er Büroangestellter,  

später Einkäufer und Prokurist eines Steinkohlenbergwerkes. Von 1919 bis 1926 ist er als  

Gießerei- Fabrikant mit mechan. Werkstätten, danach als selbstständiger Kaufmann tätig. 

Schulte gründet den Verband kaufmännischer Grubenbeamter mit.  

1926 wird er Stadtverordneter der Reichspartei des deutschen Mittelstandes (Wirtschaftspartei)  

in Wanne-Eickel, im Juli 1929 Mitglied des im Mai 1928 gewählten vierten Reichstags  

der Weimarer Republik im Nachrückverfahren für seinen verstorbenen Parteikollegen  

Wilhelm Lünenschloss. Bis zum September 1930 gehört er als Vertreter des Wahlkreises  

18 (Westfalen Süd) dem Berliner Reichstag an. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Datenbank der deutschen Parlamentsabgeordneten. Basis: Parlamentsalmanache. Reichstagshandbücher: 1867-1938. 
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Gustav Mombaur 
Städt. Musikdirektor in Langenberg/Rhld, Mitglied der Berg.Kammermusikvereinigung,  

Kulturbeirat der Stadt Langenberg und Mitglied des Kulturausschusses. 
* 31. Dezember 1885 in Solingen-Gräfrath, À 21. Januar 1954 in Langenberg/Rhld 
  

1900 Ausbildung am Kölner Konservatorium, während der Studienzeit Mitglied im Gürzenich-

Orchester, Prüfung dort 1908, anschließend Chordirigent in Gräfrath und Solingen.  

Sein Mentor, der Brahms-Interpret Professor Dr. Fritz Steinbach verschafft ihm 1910 eine 

Korrepetitor-Stelle am Weimarer Hoftheater. Gustav Mombaur unterzeichnet am 17. Mai 1911  

seinen Anstellungsvertrag als Musikdirektor des Konzertvereins der Vereinigten Gesellschaft in 

Langenberg/Rhld, eines der ältesten Musikinstitute des Rheinlandes (gegründet 1846). 

Er wirkt als: Komponist (Lieder für Sopran: Einsamkeit, Ein Glück, Die Schnitterin, 

Verborgener Schimmer, Schuhmacherlied), Solist mit der Geige oder Bratsche, é Dirigent, é 

Programmgestalter und Begleiter namhafter Kammermusikvereinigungen. Mombaur steht in 

Verbindung mit großen Komponisten u.a. mit Hans Pfitzner, ab 1911 Leiter des Langenberger 

Evangelischen Kirchenchores. Nach seiner Rückkehr vom Militärdienst 1919 konstituiert sich der 

Bürgerhaus-Chor. Ab 1930 besteht eine Chorgemeinschaft zwischen Langenberg und Velbert. 

Mombaur übernimmt weitere Leitungsfunktionen: 1927 im Männergesangverein Vohwinkel,  

1928 in der Konzertgesellschaft Velbert und 1935 im Männergesangverein Langenberg/Rhld e.V.  

Es folgt die musikalische Gesamtleitung der Niederbergischen Musikfeste. 

Gustav Mombaur organisiert die Niederbergischen Musikfeste von 1935-1939 in der ĂMusikstadt 

Langenbergñ (damals dort ansªssig: 4 Mªnnerchºre, 2 ev. Kirchenchºre, 1 kath. Mªnnerchor, 

verschiedene Blasorchester, sowie das Streichorchester ĂLangenberger Musikfreundeñ).   

Am 3. Februar 1940 wird in Langenberg eine städtische Jugendmusikschule unter seiner Leitung 

eröffnet. Der Unterricht findet in der Aula der Oberschule statt.  
 

Veröffentlichungen: 
 

Erstes Niederbergisches Musikfest. Langenberg-Rhld, 25. U. 26. Mai 1935. 

Langenberg : Heinrich Degens (Druck), 1935. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Werner Storch: Das Musikleben der Stadt Langenberg. 

Festschrift zum 100jährigen Jubiläum des Bürgerhaus-Chores. 1848-1948. 

Vereinsfestschrift, 1948. 
 

50 Jahre Männer-Gesang-Verein Langenberg-Rhld. E.V. 1919-1969. Vereinsfestschrift, 1969. 
 

Weitere Veröffentlichungen in zahlreichen Heimat- und Festschriften. 

 

Otto Theodor Ohl 
Lic. Theol. D. Dr. med. h.c., Pfarrer, Verbandsvorsitzender 

* 28. Juli 1886 in Duisburg, À 23. Februar 1973 in Langenberg/Rhld 
 

1905 Theologiestudium in Tübingen, Berlin und Bonn, 1909 erstes Examen in Koblenz,  

Dienst im ĂRauhen Hausñ und im Domkandidatenstift in Berlin, 1911 Hilfsprediger in Essen-

Rüttenscheid, zweites Examen in Koblenz und Bundesagent des Ostdeutschen Jünglingsbundes in 

Berlin. Er wird am 12. Dezember 1912 in das Amt des Geschäftsführers des Rheinischen Provinzial-

Ausschusses für Innere Mission in der Langenberger Kirche eingeführt. 1914 versieht er als 

abkommandierter Vizefeldwebel der Reserve die militärische Aufsicht eines Reserve-Lazaretts in 

Elberfeld. Nach 51 Dienstjahren beim Provinzial-Ausschuss legt er 1963 sein Amt nieder. 
 

1930 Ehrenpromotion der Theologischen Fakultät der Universität Bonn,  

ab 1934 Mitglied des Vorstandes und verantwortlicher Mitarbeiter in zahlreichen  

Einrichtungen und Fachverbänden der Inneren Mission, von 1946 bis 1948 Vertreter des  

Central-Ausschusses für die Innere Mission im Wiederaufbau-Ausschuss des Hilfswerks  

der Evangelischen Kirche in Deutschland, von 1957 bis 1966 Vorsitzender der Diakonischen 

Konferenz des Diakonischen Werkes der evangelischen Kirche im Rheinland, erster Leiter des 

Presseverbandes der Rheinprovinz, bereitet 1960 notgedrungen die Vereinigung der rheinischen 

Fürsorgeverbände (1963) vor, Mitarbeit in Fachorganisationen der Wohlfahrtspflege. 
 

Mit der Ă ra Ohlñ endet auch Langenbergs Tradition als Sitz des Rheinisch-Westfälischen 

Provinzialausschusses für die Innere Mission (1851-1962). 



84 

 
Werkauswahl: 
 

Johannes Daniel Falk der ĂFreund in der Notñ. Bielefeld : Bechauf, 1952. 
 

Werk und Weg, Erstrebtes und Erreichtes auf dem Arbeitsfeld der Inneren Mission. Essen : Lichtweg, 1952. 
 

Reinhard Witschke: Diakonie bewegt. 150 Jahre Innere Mission und Diakonie im Rheinland. 

Köln : Rheinland-Verlag, 1999. 
 

Weitere Veröffentlichungen in zahlreichen Zeitungen und Zeitschriften, u.a.: 
 

Direktor Pfarrer Liz. Ohl, Langenberg: Die Innere Mission an der Schwelle ihres neunten Jahrhunderts. 

In: Das Evangelische Rheinland, 1929. 

Eine monatliche Umschau über Arbeiten und Aufgaben der Rheinischen Provinzialkirche. 
 

 

Friedrich Seuser 
Studienrat 

* 29. April 1887 in Oberbieber/Neuwied, À 1947 
 

Er besucht das königl. Gymnasium in Neuwied, Reifezeugnis 1908.  

Nach seinem Theologiestudium in Freiburg, Berlin und Bonn, Lehramtsprüfung für Latein,  

Griechisch und Religion, Seminarjahr 1914 in Koblenz, folgt die praktische Ausbildung am  

Kgl. Kaiserin Augusta Gymnasium.  

Vom 1. Oktober 1919 bis zum 1. Oktober 1931 unterrichtet Friedrich Seuser als Studienrat  

am städt. Reformierten Realgymnasium in Langenberg/Rhld die Fächer:  

Religion, Latein und Deutsch. Am 1. Juni 1934 wird er mit 45 Jahren in den Ruhestand versetzt. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Religion und Leben. Religionsphilosophische Studie. Für die Kinder der höheren Lehranstalt. 

Geleitwort: Karl Klingemann. Langenberg/Rhld : Selbstverlag, 1925. 
 

Der Christ und seine Stellung zur Welt und Kultur. Koblenz : Handlung des Ev. Stifts St. Martin, 1936. 
 

Rheinische Namen. Orts- und Flur, Berg- und Flussnamen erklärt. Bonn : Röhrscheid, (1944). 
 

 

Karl Hoffma nn 
Prof. Dr., Kath. Theologe 

* 8. Mai 1887 in Langenberg/Rhld, À 22. Februar 1968 in Limburg an der Lahn 
  

Als junger Dozent unterst¿tzt er 1917 maÇgeblich die Vollendung der ĂStudienordnung der 

philosophisch-theologischen Lehranstalt der Deutschen Provinz der Pallottinerñ (Gesellschaft des 

Katholischen Apostolates). Von 1921 bis 1931 wirkt Karl Hoffmann als Professor und Rektor  

am Missionshaus der Pallottiner in Limburg. Von 1937 bis 1947 bekleidet er das Amt des 

Generaloberen (Rector General S.A.C.) in Rom. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Das Apostolat als Nachfolge Christi. Die Grundregel des ehrw. Vinzenz Pallotti. Pallottiner Verlag, 1931. 
 

Zahlreiche Beitrªge in der ĂZeitschrift f¿r katholische Wissenschaft und kirchliches Leben. Der Katholikñ. 

Mainz : Kirchheim & Co. 
 

Rom und die Heidenmission im 19. Jahrhundert. 1913. 
 

Mission und Heimat. 1914. 
 

Die Mission in Südasien (1 u. Schluß) 1914. 
 

Streifzüge durch die Mission unter den Naturvölkern. (1 u. Schluß) 1915. 
 

Lebensfragen der Orientmission. (1 u. Schluß) 1915. 
 

Eine wissenschaftl. Missionsbibliographie. 1917. 
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Alois Vogels 
Dr. jur., Landrat, Ministerialdirigent, Staatsrechtler,  Mitglied der Zentrumspartei 

* 4. Juni 1887 in Langenberg/Rhld, À 22. September 1964 in D¿sseldorf  
  

Der 2.Sohn des Notars Peter Aloys Vogels und Bruder des Päpstlichen Hausprälatens  

Heinrich Joseph Vogels, besucht das Gymnasium in Siegburg, Abitur Ostern 1905.   

Anschließend studiert Vogels bis 1908 Rechtswissenschaften in Bonn und München.  

Danach beginnt sein Dienst als Gerichtsreferendar. Promotion am 10. Februar 1911 in Bonn.  

Ab November 1912 arbeitet er als Gerichtsassessor beim Amtsgericht Gerresheim.  

Nach weiteren Zwischenstationen leitet er das Landratsamt in Büren (stv. 1924) und Grevenbroich  

von Februar 1925 bis Juli 1929. Es folgt die weitere Landratstätigkeit in Burgsteinfurt bis zur 

Entlassung (1933) und Wiedereinsetzung (1945).  

Ab September 1946 bekleidet er das Amt eines Ministerialdirigenten in der Abteilung I (Verfassung) 

im nordrhein-westfälischen Innenministerium.  

Dort füllt er die Funktion des Gruppenleiters für Verfassungsfragen aus. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Grundriß des neuen Landesstaatsrechts. Reihe: Der Staatsbürger; 4. Bonn : Röhrscheid, 1922.  
 

Grundzüge des preußischen Staatsrechts nebst einem Abdruck der neuen preußischen Verfassung. 

Bonn : Ludwig Röhrscheid, 1926. 
 

ĂDer Verfassungsentwurf für Nordrhein-Westfalen, mit Hinweisen auf die Reichsverfassung und die neuen 

Lªnderverfassungenñ. Essen : Ruhrländ. Dr. u. Verl.-Anst., 1948. 
 

Die Verfassung des Landes Nordrhein-Westfalen.  

Textausgabe mit Erläuterungen und einer eingehenden systematischen Einführung von Dr. Alois Vogels, 

Ministerialdirigent, Verfassungsreferent im Innenministerium Nordrhein-Westfalen. (Kohlhammer Gesetzestexte.)  

Stuttgart : Kohlhammer Verlag, 1950. 

 

Wilhelm (Carl Wilhelm) Eich  

Prof. Dr., Politiker, Wirtschaftswissenschaftler 

* 14. Dezember 1889 in Langenberg/Rhld, À 2. Dezember 1966 in Berlin 
   

Er besucht das Realgymnasium und schließt anschließend eine kaufmännische Lehre ab.  

Danach folgt ein Studium an der Handelshochschule Köln das er dort 1913 als Diplomkaufmann 

abschließt. Ab 1917 arbeitet er in Berlin, dort bis 1933 als Leiter von Revisions- und  

Treuhandgesellschaften und als stellv. Vorstandsmitglied einer AG. 

Ab 1933 betätigt er sich als selbstständiger Steuerberater. Mitte der dreißiger Jahre wird er 

Vizepräsident der Deutschen Gesellschaft für Betriebswirtschaft und der Deutschen 

Weltwirtschaftsgesellschaft. Im Jahre 1932 erfolgt die Berufung Wilhelm Eichs zum Lehrbeauftragten 

für Bilanzen und betriebswirtschaftliche Steuerlehre an die TH Berlin.  

Dort gehört er zu den Mitbegründern des Instituts für Wirtschaftsprüfer.  

Gleichzeitig studiert Eich an der Universität Berlin und an der TH, wo er, fast 50jährig,  

1939 zum Dr. rer. nat. promoviert. 1943 wird er Honorarprofessor an der TH Berlin.  

1945 erhält Wilhelm Eich einen Lehrauftrag am Hochschulinstitut für Wirtschaftskunde in Berlin  

und übernimmt die Leitung des Instituts, als dieses wenige Jahre später nach Westberlin verlegt wird. 

In Ostberlin ist er bis 1948 Zonenvorstandsmitglied der von ihm mitbegründeten  

Liberal-Demokratischen Partei Deutschlands (LDP), ĂPartei des Mittelstandesñ.  

1949 gründet er den neuen Lehrstuhl für Wirtschaftsprüfung und Steuerberatung an der  

Freien Universität Berlin und lehrt dort bis 1958. Von 1951 bis 1955 bekleidet Wilhelm Eich das  

Amt des Berliner Senators für Wirtschaft und Ernährung.  

1959 erhält Wilhelm Eich als Auszeichnung das ĂGroÇe Bundesverdienstkreuz mit Sternñ. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Die Wegeunfälle in der Reichsunfallversicherung. Köln : Univ., Diss., 1935. 
 

Der Prüfungsbericht über den Jahresabschluß einer Aktiengesellschaft. Berlin : Dt. Betriebswirte-Verl., 1940. 
 

Die Wissenschaft im Dienst der Wirtschaftspraxis. Berlin : Duncker & Humblot, 1958. 
 

Dieter Pohmer: Prüfung und Besteuerung der Betriebe. Festschrift für Wilhelm Eich zu seinem 70. Geburtstag. 

Berlin : Duncker & Humblot, 1959. 
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Paul Schneider 
Dr. phil, Oberstudienrat 

* 12. Februar 1890 in Cronenberg/Rheinland, À 12. Mai 1971 in Planegg/M¿nchen 
 

1911 Germanistik- und Geschichtswissenschaftstudium in Marburg, München, Kiel und Bonn,  

1914 Kriegsdienst, 1918 Kandidat des höheren Lehramtes am Königlichen Gymnasium in  

Traben-Trabach, vom 1. April 1919 bis zum 31. Juli 1926 Studienrat am Gymnasium in  

Langenberg/ Rhld, 1925 Promotion in Erlangen, Eintritt in die DVP, anschließend Leiter des  

Lyzeums ĂStªdtische Luisenschuleñ in Bad Oeynhausen, 1928 Studiendirektor und später dort 

Oberstudiendirektor. 1933 Eintritt in die NSDAP, 1933-1936 stellvertretender Ortsgruppenamtsleiter 

der NSV. 1950 Umzug nach München und Ausscheiden aus dem Schuldienst. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Beiträge zu einer Geschichte des Mainzer Erzbischofs Daniel Brendel von Homburg (1555-1582).  

Erlangen : Phil. Diss. Masch., 1925. 
 

Deutsche Philosophen des 19. Jahrhunderts als Pªdagogen. Berlin : Union deut. Verl.gesell., 1927. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Reiner Bookhagen: 

Die evangelische Kinderpflege und die Innere Mission in der Zeit des Nationalsozialismus. 

Göttingen : Vandenhoeck & Ruprecht, 1998. 
 

Rico Quaschny (Hg.): Die Luisenschule. Zur Geschichte der höheren Mädchenbildung in Bad Oeynhausen. 

Bielefeld : Verlag für Regionalgeschichte, 2008. 
 

 

Ernst Ebing 
Pfarrer 

* 5. Februar 1892 in Langenberg/Rhld, À 1. Januar 1956 in L¿denscheid 
 

Er besucht das Gymnasium in Essen. Nach seinem Abitur 1911 folgt das Studium in Tübingen,  

Wien und Bonn. Examen 1915 und 1917 in Koblenz.  

1915 beginnt er seinen Dienst als Hilfsprediger in Dinslaken.  

Von Oktober 1915 bis März 1917 leistet er den Kriegsdienst ab.  

Ernst Ebing wird am 13. Januar 1918 in Essen-Borbeck ordiniert.  

Am 24. August 1918 heiratet er Else Grabert aus Essen.  

Am 1. Juli 1922 wird er als Pfarrer in Buer-Scholven eingeführt. 

Auf seinem Wunsch hin, erfolgt am 1. April 1941 die Versetzung in die Pfarrstelle der 

Kirchengemeinde Brügge. Am 31. März 1955 beginnt sein kurzer Ruhestand. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Wille und Tat. Ein Jahrgang Predigten über freie Texte. Wolgast : Paul Christiansen, 1928. 
 

Die Erbin. Ein Volksstück in 3 Aufzügen. Leipzig : Strauch, 1930. 
 

Die Quellhofbäuerin. Leipzig : Strauch, 1930. 
 

 

Johannes Thyssen 
Prof. Dr., Philosoph, 1947 Ministerialrat unter Kultusminister Konen im NRW-Kultusministerium 

* 22. August 1892 in Langenberg/Rhld, À 25. November 1968 in Bonn 
   

Sohn des ev. Pfarrers Paul Thyssen (1865-1935) und seiner Frau Maria geb. Conrad,  

Bruder des Pfarrers und Oberleutnants Reinhold Thyssen  

* 2. Mai 1911 in Bremen, gefallen am 15. August 1944 in Tobolowo/Polen 
 

Johannes Thyssen besucht nach der Versetzung des Vaters von 1904 bis 1911 das ĂAlte Gymnasiumñ 

in Bremen, schreibt sich 1911 an der Universität Rostock für das Fach Theologie ein,  

wechselt dann zu den Fächern: Philosophie, Geschichte und Germanistik.  

Nach Heerdienst und Sanatoriumsaufenthalt, setzt er sein Studium fort. Promotion 1917,  

1918 Oberlehrerprüfung, 1921 Habilitation in Bonn, 1928 Ernennung zum Professor für  

Philosophie. Mittelpunkt seiner Arbeiten an der Universität Bonn ist die Widerlegung des 

philosophischen Relativismus. Auch setzt er sich für die Anerkennung objektiver Werte und  

Normen zur Überwindung geistiger Krisen ein. 
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Veröffentlichungen: 
 

Die Einmaligkeit der Geschichte. Eine geschichtslogische Untersuchung. Bonn : Cohen, 1924. 
 

Geschichte der Geschichtsphilosophie. Berlin : Junker & Dünnhaupt, 1936. 
 

Der philosophische Relativismus. Bonn : Röhrscheid, 1941. 
 

Die Philosophie in der gegenwärtigen Krise. Bonn : Bouvier, 1954. 
 

Realismus und moderne Philosophie. Bonn : Bouvier, 1959. 
 

Grundlinien eines realistischen Systems der Philosophie. (2 Bde.) Bonn : Bouvier, 1966-70. 

 

Arthur Wurbs  
Postoberamtmann 

* 8. Okt. 1892 in Wallendorf bei Merseburg , À 18. Dezember 1973 Langenberg/Rhld 
  

Im 1. Weltkrieg Luftschiff-Funker in verschiedenen Zeppelinen (u.a. SL 15), 1925-1927 Leiter des 

Senders Elberfeld, von 1927 bis 1951 erster Leiter des Groß-Rundfunksenders Langenberg/Rhld. 

Er durchlebt ein turbulentes Berufsleben und entwickelt maßgeblich die Erhöhung der 

Ausstrahlungsleistung des Senders mit. Im Jahre 1925 wird in der entmilitarisierten Zone im  

besetzten Rheinland in Wuppertal um den Festsaal des Thalia-Theaters ein Rundfunksender 

eingerichtet. Max Ophüls (Max Oppenheimer) ist für diesen Sender als Sprecher tätig.  

Anderthalb Jahre später beginnt der Aufbau des Senders Langenberg/Rhld durch die Berliner Firma 

Telefunken. Anschließend erfolgt die Verlegung des Sendebetriebes von Wuppertal dorthin. 
Der Probebetrieb startet am 15. Dezember 1926. Der offizielle Betrieb des Senders Langenberg,  

zur damaligen Zeit leistungsstärkster europäischer Mittelwellensender (17kW) mit zwei  

100 Meter hohen Masten, beginnt am 15. Januar 1927.  

1931 erreicht die Hörerzahl 1 Mill. und die Besucherzahl des Senders Langenberg 6000. 

Im Sommer des gleichen Jahres kommt es zu mehreren politischen Störaktionen (ein Sowjetstern 

schmückt einen Sendemast, ein Revolutionsaufruf wird verlesen: ĂAchtung, hier spricht der rote 

Sender von Sowjet-Deutschland!" und ein Kabel angezapft). Ein in Verdacht geratener Langenberger 

Kommunist wird nicht gefasst. Am 19. Dezember 1931 wird eine neue Sendeanlage in Betrieb 

genommen. 1934 erhöht sich die Leistung des Senders auf 100 kW und die Masten werden durch 

einen 160 Meter hohen Holz-Turm, der in seinem Inneren die Antenne birgt ersetzt.  
Am 10. Oktober 1935 zerstört ein Tornado die Türme. 

Während des gesamten Zweiten Weltkrieges tobt ein ununterbrochenerĂ therkriegñ zwischen den 

Sendern der Kriegsteilnehmer und ein Propagandafeldzug über den Sender gegenüber der eigenen 

Bevölkerung. 1940 finden Bordfunkerlehrgänge unter Leitung des technischen Personals des 

Rundfunksenders Langenberg dort ihren erfolgreichen Abschluß. 
Ab März 1942 bildet Osterloog zusammen mit den Sendern Hamburg und Langenberg die 

Norddeutsche Gleichwelle. Mit dieser Erweiterung des Sendegebietes bis weit  

nach England und Russland hinein, werden täglich bis zu 7 fremdsprachige Propaganda- und 

Nachrichtensendungen eingeblendet, Sendefrequenzen gewechselt, z.B. auf die Wellenlänge ferner 

Sender wie Kºnigsberg oder Breslau und den Piloten st¿ndlich durch eine ĂTastungñ 

Orientierungshilfe gegeben. Nach verschlüsselten Angaben im Radio und mit Hilfe eines 

Planquadrates ermittelt man die Standorte anfliegender Geschwader. 

Im Juli 1944 strahlt der Sender mit einer Leistung von 668 kHz, 100 kW nach England.  

Am 12. April 1945 sprengt eine deutsche SS-Postschutzwache die Sendeanlagen, 

vier Tage vor dem Einmarsch amerikanischer Truppen. 

Der 2009 verstorbene englische Sergeant Rowley G. Shears, G8KW (sk), übernimmt  

den Wiederaufbau des Senders und bleibt mit Arthur Wurbs bis zu dessen Tod in Kontakt. 

Bereits am 26. September 1945 kann man durch den im April 1941 in Betrieb genommenen  

kleinen mobilen Soldatensender Martha mit 20 kW Leistung aus Reichsbeständen, wieder täglich  

von 19-20 Uhr Langenberg empfangen.  

Am 26. September um 19.00 Uhr ist es Bernhard Ernst , der den Programmbeginn des  

Westdeutschen Rundfunks über den Sender Langenberg einläutet. Es gilt auch auf Befehl der 

englischen Siegermacht, ein Gegengewicht zu den Sendungen aus der ĂOstzoneñ zu schaffen.  

Drei neue Masten werden aufgestellt. Am 1. Januar 1946 ist der Sender wieder voll betriebsbereit 

(Gleichwellenbetrieb). 1949 zerstört ein Sturm Teile der Senderanlage.  

Bis 1950 erfolgt der Ausbau zum UKW- und Fernsehsender.  
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Die erste Fernsehsendung aus Köln überträgt der Langenberger Sender am 1. Januar 1953.  

Der Farbfernsehpionier Prof. Dr.  Franz Josef In der Smitten (1929-2010), führt hier in 

Zusammenarbeit mit dem WDR und der Firma Thomson im September 1992 einen Feldversuch  

zur digitalen Fernsehübertragung mittels OFDM durch. 

Die ersten Versuchssendungen zum digitalen Fernsehen werden vom Sender Langenberg  

zur Bergischen Universität Wuppertal gesendet. 

1995 muß aus Gründen der elektromagnetischen Umweltverträglichkeit (EMVU) die Sendeleistung 

der Mittelwellensender in Langenberg drastisch reduziert werden. Bis dahin war der Sender in ganz 

Nord- und Südwest-Europa zu hören gewesen. 2007 wird der analoge seit 1952 bestehende 

Fernsehsender und 2015 der Mittelwellensender Langenberg dauerhaft abgeschaltet. Im Sommer 2010 

kann Deutschlandradio die Frequenz Langenberg 96,5 MHz mit einer Sendeleistung von 35 kW von 

den britischen Gaststreitkräften im Rheinland übernehmen. Über die Frequenz wird seit dem 2. August 

2010 das Programm Deutschlandradio Kultur ausgestrahlt, sie versorgt rund 10 Millionen Menschen. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Arthur Wurbs: Der Rheinland-Westfalensender in Langenberg, In: Illustrierte Technik für Jedermann, Heft 47, 1927. 
 

Postgeschichte am Niederrhein, Band II, 1967. Düsseldorf : Gesellschaft für Deutsche Postgeschichte. 1967. 
 

Auf Langenberger Wellen. In Walter Först: Aus Köln in die Welt. Beiträge zur Rundfunkgeschichte. S. 15-46. Grote, 1974. 
 

Sekundärliteratur: 
 

WDR (Hg.): Aus der Frühzeit des Rundfunks in Deutschland. 60 Jahre Sender Langenberg. 1927 ï 1987. 

Köln : WDR, 1987. 
 

Alexander Keller: Das Kölner Funkhaus. 1945-1960. Probleme und Kontroversen. 

Zur politischen Geschichte eines Massenmediums. Politikwissenschaft Bd. 87. Münster : LIT, 2002. 
 

Ulrich Heitger: Vom Zeitzeichen zum politischen Führungsmittel. Entwicklungstendenzen und Strukturen der 

Nachrichtenprogramme des Rundfunks in der Weimarer Republik 1923 ï 1932. 

Münster : LIT, 2003. 
 

Christina Hagenut: Modell und Wirklichkeit. 50 Jahre Rundfunkgeschichte in Nordrhein-Westfalen. 

Universität Bielefeld : Dissertation, 2004. 
 

Petra Witting-Nöthen, Günther Schulz, Ulrike Ries-Augustin, Ulrich Pätzold, Dietrich Leder, Klaus Katz: 

Am Puls der Zeit. 50 Jahre WDR. 3 Bände. 

Köln : Kiepenheuer & Witsch, 2006. 
 

Jürgen Lohbeck: Der Langenberger Sender. 1926 bis heute. Velbert : Scala-Verlag, 2016. 
 

Und zahlreiche weitere Jahrbücher und Fachzeitschriften, u. a: Jahrbuch des Westdeutschen Rundfunks 1929. 

 

Paul Wever  
Vizeadmiral der Kriegsmarine 

* 28. Januar 1893 in Langenberg/Rhld, À 11. August 1944 in Aix-en-Provence 
  

Sohn des Reichsbankdirektors Adolph Wever.  

Ab 1912 Seekadett, Fähnrich ab 1913, nach mehreren Bewährungsstationen: 

Chef bei der Flottenabteilung, Marineleitung (1930-1933), Marineattaché an der Deutschen Botschaft 

in Paris und Madrid (1933-1936), 1. Offizier auf der ĂGraf Speeñ 1936-1937, Kommandeur auf dem 

Kreuzer ĂEmdenñ (1938-1939),  

Chef der Marine der Waffenstillstandskommission Frankreich (22. Juni 1940 bis 15. Januar 1943), 

Kommandierender Admiral der franz. Südküste (2. Sept. 1943 bis 11. August 1944). 
 

Beförderungen: 

Fähnrich zur See (12. April 1913); Leutnant zur See (22. März 1915) 

Oberleutnant zur See (25. Dezember 1917); Kapitänleutnant (1. September 1922) 

Korvettenkapitän (1. Oktober 1930); Fregattenkapitän (1. Januar 1936) 

Kapitän zur See (1. April 1937); Konteradmiral (1. September 1941) 

Vizeadmiral (1. Oktober 1943). 
 

Sekundärliteratur: 
 

Samuel W. Mitcham: Retreat to the Reich. The German Defeat in France, 1944. Westport, Conn. : Praeger, 2000. 
 

Jak P. Mallmanm-Showell: Das Buch der Deutschen Kriegsmarine. 1935-1945. Stuttgart : Motorbuch-Verl., 2009. 
 

Weitere Informationen siehe u.a.: 

 Lexikon der Wehrmacht; www.deutsche-kriegsmarine.de und www.deutsches-marinearchiv.de. 
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Wilhelm Bitter  
Prof. Dr. med. et phil., Staatswissenschaftler, Psychotherapeut 

* 18. März 1893 in Langenberg/Rhld, À 12. Januar 1974 auf Teneriffa 
   

1920-34 Leitung von Organisationen auf internationaler Ebene mit der Aufgabe:  

die Abfindung von enteigneten Auslandsdeutschen herbeizuführen und den völkerrechtlichen  

Schutz von Ausländereigentum wiederherzustellen.  
Anschließend Medizin-, Psychatrie- und Psychotherapiestudium. 1939 Promotion.  

1942/43 unternimmt er mit Schweizer Freunden vergebliche Schritte zur Herbeiführung eines 

Friedensschlusses auf höchster Instanz, flieht 1943 in die Schweiz.  

Nach dem Krieg kehrt er nach Deutschland zurück.  

1948 übersiedelt Bitter nach Stuttgart und gründet dort die Gemeinschaft ĂArzt und Seelsorgerñ.  

1949 gründet er die DGPT und hält den Vorsitz dort von 1953-1958 inne.  

An der Gr¿ndung des ĂStuttgarter Instituts f¿r Psychotherapie und Tiefenpsychologieñ  

und an der Gr¿ndung (1958) des Vereins ĂHaus f¿r Neurosekrankeñ in Stuttgart,  

dem späteren Psychotherapeutischen Zentrum ist er maßgeblich beteiligt. 

Mit einem großen Geldbetrag unterstützt er die Errichtung der nach der ĂAnalytischen  

Psychologieñ C.G. Jungs arbeitetenden Stuttgarter Sonnenberg-Klinik. Sie wird 1967 eröffnet. 

1971 verlässt er mit den Jungianern die Stuttgarter Akademie. 

Wilhelm Bitter gilt als maßgeblicher Entwickler der Tiefenpsychologie in Deutschland.  
 

Werkauswahl: 
 

Die wirtschaftliche Eroberung Mittelamerikas durch den Bananen-Trust. Braunschweig : Westermann, 1921. 
 

Angst und Schuld in theologischer und psychotherapeutischer Sicht. Stuttgart : Gemeinschaft Arzt u. Seelsorger, 1953. 
 

Vorträge über das Vaterproblem in Psychotherapie, Religion und Gesellschaft. Stuttgart : Hippokrates Verlag, 1954. 
 

Heilen statt strafen. Göttingen : Verl. F. Medizinische Psychologie, 1957. 
 

Evolution. Fortschrittsglaube und Heilserwartung. Stuttgart : Klett, 1970. 
 

Der Verlust der Seele. Freiburg : Herder, 1973. 
 

Herausgeber zahlreicher Tagungsberichte. Einige Beispiele aus dem Klett Verlag, Stuttgart: 
 

Magie und Wunder in der Heilkunde. Ein Tagungsbericht. 1959. 
 

Krisis und Zukunft der Frau. Psychologie, Religion, Gesellschaft. 1962. 
 

Massenwahn in Geschichte und Gegenwart. 1965. 
 

Mensch und Automation. 1966. 
 

Selbstentfremdung. Selbstverwirklichung. 1966. 
 

Abendländische Therapie und östliche Weisheit. 1968. 
 

Meditation in Religion und Psychotherapie. 1969. 
 

Alter und Tod ï annehmen oder verdrängen? 1974. 
 

Und zahlreiche weitere Veröffentlichungen. 
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Hedwig Samuel 
geb. Göldner 

Unternehmerfrau 

* 15. Juni 1893 in Barmen, À 29. April 1976 in D¿sseldorf  
 

Ihre Eltern ziehen mit ihr und ihren zwei Geschwistern im Mai 1899 nach Langenberg/Rhld.  

Dort vergrößert sich die Familie um weitere drei Kinder. 1920 heiratet sie den Düsseldorfer  

Tabakhändler und Hoflieferanten des Königs von Württemberg, Robert Samuel 

(geb. am 8. Februar 1871). 1927 bestimmt ihr Mann testamentarisch die ĂHedwig und  

Robert Samuel Stiftungñ. Am 22. Januar 1931 stirbt Robert Samuel.  

Ohne den Kontakt zur Stiftung abreißen zu lassen, verlässt Hedwig Samuel Düsseldorf. 

Sie kehrt Anfang der fünfziger Jahre mit ihrem 2. Ehemann, dem Arzt Theo Olbert,  

nach Düsseldorf zurück und wohnt dort bis zu ihrem Tode. 

Grundlagen der ĂHedwig und Robert Samuel Stiftungñ: 

Nach dem Tod der kinderlos gebliebenen Eheleute soll die Stiftung wohltätigen Zwecken dienen.  

Als finanzieller Grundstock fließt das Düsseldorfer Hohenzollernhaus, Königsallee Nr. 14 in die 

Stiftung mit ein. Gründungstag der Stiftung: 3. Juni 1932. Der erste Vorstand besteht aus drei  

j¿dischen Kaufleuten. Sie m¿ssen ihr Amt im Ă3. Reichñ niederlegen.  

Trotz zahlreicher politischer Angriffe kann die Stiftung unversehrt durch die Nazi-Zeit gerettet 

werden. Infolge umfassender Baurenovierungs- und Versorgungsleistungen an die Mitgründerin  

unterstützt die Stiftung bis 1984 nur kleinere soziale Projekte in Düsseldorf. 

Ab 1984 erfolgt die Öffnung des sozialen Wirkens ins Ausland.  

Stiftungsschwerpunkt: bedürftigen Kindern eine Ausbildung zu ermöglichen und ein Fundament  

für ihre Zukunft zu schaffen.  

Heute ist die Stiftung tätig in: Costa Rica, Nicaragua, Indien, Thailand, Kuba und Deutschland. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Prosa. Publikation der Hedwig und Robert Samuel-Stiftung. 

Jubiläumsausgabe: 75 Jahre Hedwig und Robert Samuel Stiftung. 

Düsseldorf : 2007. 
 

Samuel Newsletter. Düsseldorf : Hedwig und Robert Samuel Stiftung, erscheint vierteljährlich. 
 

Stipendiaten der Stiftung veröffentlichen eigene Werke. 
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Ludwig Wolfgang Neuschröer 
Oberstudiendirektor, Schulleiter, Schriftsteller, Komponist (Pseudonym: Curd Egon Leuwerish) 

* 9. September 1893 in Hohenlimburg, À 9. Dezember 1974 in Langenberg/Rhld 
 

Reifezeugnis am 17. März 1911 am Städt. Gymnasium in Bonn, Studium an der Universität Bonn  

bis 1918, unterbrochen durch den Heeresdienst von August 1914 bis März 1917 in Russland,  

Belgien und Frankreich. Lehramtsprüfung am 10. Oktober 1919 in den Fächern Religion,  

Hebräisch und Deutsch. Von 1923 bis 1925 Studienassessor am Langenberger Lyzeum,  

gefolgt vom Schulverwaltungsdienst am Preußischen Provinzialschulkollegium in Koblenz. 

Erste feste Anstellung im höheren Schuldienst 1928 in Duisburg. Als Studienrat richtet er dort  

1932 die ĂBunte Landfermann-B¿hneñ (BU-LA-BÜ) ein. Zur Aufführung kommt eine bunte 

Spielfolge unter dem Leitgedanken ĂVom Himmel durch die Welt zur Hºlleñ, bei der Gesang, 

Bühnenspiel und musikalische Darbietungen sich abwechseln. 

Kommissarischer Schulleiter von 1940 bis 1942 und von 1943 bis 1945 am Landfermann- 

Gymnasium Duisburg. Als Oberstudiendirektor leitet er das Städtische neusprachliche Gymnasium  

in Langenberg/Rhld vom 1. August 1946 bis zum 31. März 1959.  

Im Bereich der Erwachsenenbildung baut er 1946 die Volkshochschule auf und leitet sie bis  

März 1967. In Langenberg wirkt er auch als Kontrabassist und als Tenor im Bürgerhauschor.  

1950 präsentiert der Bürgerhaus-Chor sein Werk: Meeresstille und glückliche Fahrt.  

Ludwig Neuschröer veröffentlicht Klavierwerke, Lieder, vertont den Wappenspruch des 

Heimatdichters Ophüls und gr¿ndet die ĂBunte Gymnasial B¿hne (Bu-Gy-B¿)ñ. 
 

Seine Schüler führen folgende Stücke auf: 

1949 Interviews und Goetheé?  

1951 Do bösse platt! 

1955 Paprikaschnitzer-el-er!  

1958 Pannhopphoppticum  

1961 Grose Gemähldeschau 
 

Veröffentlichungen: 
 

Die Löns Lieder. 

Nach Gedichten aus dem kl. Rosengarten. Heft 1. 1964. Heft 2. 1966. Wiesbaden : Erdmann. 
 

Ach, meine Lieben! Lasset uns mit den Köpfen schütteln! Schüttelreimpoeterey Nachwort Hedwig Neuschröer. 

Hagen : Linnepe 1980. 
 

Natur ï Geist ï Liebe! Diese Drei. Einzeltexte, Ernstes, Heiteres. Nachwort Hedwig Neuschröer. Hagen : Linnepe, 1982. 
 

Drei B¿hnenst¿cke. Hagen : Linnepe, 1984. 
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Carl Hundhausen 
Prof. Dr. rer. pol. Dr. rer. pol. h.c., Direktor und Vorstandsmitglied 

* 1. November 1893 in Ückendorf, À 15. April 1977 in Essen 
   

Er besucht von 1900 bis 1908 die Volksschule. Von 1909 bis 1912 absolviert er eine Lehre als 

Schuhmacher. 1914-1918 Berufssoldat. Ab 1922 arbeitet Hundhausen bei Krupp.  

Es folgt die Weiterbildung zum Diplom-Kaufmann. Am 16. Dezember 1925 promoviert   

Hundhausen zum Dr. rer.pol. Von 1927 bis 1931 schließt sich eine Banktätigkeit in den USA an 

(Wallstreet-Banker in New York). 

Danach wird er Verkaufsdirektor bei der Süßwarenfirma Hillers in Solingen. 

Von 1931 bis 1944 publiziert Hundhausen ca. 100 Zeitschriftenbeiträge, 1937 kommt er mit dem  

Begriff ĂPublic Relationsñ in Ber¿hrung, 1941 nutzt er seine gesammelten Erfahrungen und  

Erkenntnisse, um in den Fächern Betriebswirtschaft und Werbung zu habilitieren und wird ein Jahr  

später als Privatdozent an die Johann-Wolfgang-Goethe-Universität in Frankfurt a.M. berufen,  

1944 erfolgt sein Eintritt als kaufmännischer Direktor bei der Firma Krupp-Widia.  

Im Februar 1945 verlegt er seinen Wohnsitz von Solingen nach Langenberg /Rhld.  
 

Ebenfalls nach Langenberg zu  seiner Tochter übersiedelt schon 1938 der Seniorchef und Mitgründer gleichnamiger  

Firma Johann Wilhelm Hillers (*  19. April 1858 in Oldenburg) 
 

1958 erfolgt die Ernennung zum Direktor der Fried. Krupp Stabsabteilung (Werbung, Presse- und 

Volkswirtschaftliche Abteilung, Archiv), 1959 tritt Carl Hundhausen in den Ruhestand.  

Als Berater ist er bei Krupp noch bis 1963 tätig.  

Von 1952 bis 1969 bekleidet Hundhausen das Amt des geschäftsführenden Vorstandsmitgliedes des 

Gemeinn¿tzigen Vereins ĂVilla H¿gel e.V.ñ  

Das ĂHaus Industrieformñ, fr¿her in der alten Synagoge (jetzt auf dem Kennedyplatz), ist sein Werk. 

Von 1958 bis 1960 ist er Vorsitzender der Deutschen Public-Relations-Gesellschaft.  

Ab 1969 wird er geschäftsführendes Vorstandsmitglied des von ihm mit- gegründeten Deutschen 

Plakat-Museums. 

Weitere Funktionen im Bildungsbereich: 

Lehrbeauftragter ab 1955 und ab 1961 Honorarprofessor an der Technischen Hochschule Aachen,  

ab 1960 Dozent an der Folkwangschule für Gestaltung. 

Carl Hundhausen erhält zahlreiche Ehrungen und Auszeichnungen, u.a.: 

1958 die Viktor-Mataja-Medaille, 1963 die Ehrendoktorwürde der Universität Erlangen-Nürnberg,  

1964 den Dr. Hegemann-Preis und die Wilhelm-Vershofen-Gedächtnis-Medaille, 

1969 die Ehrenplakette der Stadt Essen, 1973 den Päpstlichen Silvesterorden. 
 

Veröffentlichungen, u.a: 
 
 

Innerbetriebliche Standortfragen. In: Zeitschrift für Handelswissenschaftliche Forschung 1926/20/1, S. 1-52.  

(Dissertation, 1925). 
 

Kundenwerbung amerikanischer Banken: Financial advertising. Berlin : Weiss, 1929. 
 

Marktforschung als Grundlage der Wirtschaftsführung und der Wirtschaftswerbung in den Vereinigten Staaten.  

Berlin : C.Heymann, 1938. 
 

Industrielle Publizität als Public Relations. Essen : Girardet, 1957. 
 

Wirtschaftswerbung. Essen : Girardet, 1963. 
 

Public Relations. Theorie u. Systematik. Berlin : de Gruyter, 1969. 
 

Werbung im Wandel. Essen : Girardet, 1972. 
 

Propaganda. Grundlagen, Prinzipien, Materialien, Quellen. Essen : Girardet, 1975. 
 

Eva-Maria Lehming: Carl Hundhausen. Sein Leben, sein Werk, sein Lebenswerk. Wiesbaden : Dt. Univ.-Verl., 1997.   

Peer Heinelt: PR-Päpste. Die kontinuierlichen Karrieren von Carl Hundhausen, Albert Oeckl und Franz Ronneberger. 

Berlin : Carl Dietz Verlag, 2003. 
 

Eva-Maria Lehming: Carl Hundhausen: sein Leben, sein Werk, sein Lebenswerk. Deutscher Universitätsverlag, 1997. 
 

Zahlreiche weitere Veröffentlichungen als Co-Autor in Büchern und Zeitschriften. 
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Johannes Nedtwig 
Kommandeur 
* 7. Januar 1894 in Gramenz, Pommern (heute: GrzmiŃca, Powiat Szczecinecki) 

À 19. November 1963 in Langenberg/Rhld  
 

Er tritt am 3. August 1914 als Kriegsfreiwilliger in das 1. Pommersches Feldartillerie-Regiment  

Nr. 2 ein. Am 18. Januar 1916 folgt die Beförderung zum Leutnant der Reserve.  

Im 1. Weltkrieg erhält er zweimal das Eiserne Kreuz. Am 1. Januar 1921 nimmt er seinen Abschied 

aus dem Reichsheer, kehrt aber am 1. Juni 1921 wieder zurück. 

Nach mehreren Beförderungen wird Nedtwig am 1. Oktober 1928 in die 6. Batterie des 3. (Preuß.) 

Artillerie-Regiments nach Frankfurt/Oder versetzt. Dort arbeitet er als Taktiklehrer im  

Kraftfahr-Lehrstab, dem Vorläufer der Panzertruppenschule.  

1930/31 folgt die Versetzung in die 6. (Preuß.) Kraftfahr-Abteilung und dort die Ernennung zum  

Chef der 2. Kompanie in Hannover. Nach der Umwandlung der Reichswehr zur Wehrmacht  

kommt er zum Panzer-Regiment 1. Am 1. September 1938 wird er zum Kommandeur ernannt. 

Johannes Nedtwig führt das Regiment zuerst in den Polenfeldzug, im Frühjahr 1940 auch in den 

Westfeldzug und wird zum Oberst befördert. Vom 5. Oktober 1940 bis zum Januar 1943 leitet er  

als Kommandeur die Panzertruppenschule Wünsdorf. Es folgen noch folgende Stationen: 

vom 1. Februar 1943 bis zum 7. September 1943 Generalmajor der 73. Infanterie-Division, 

anschließend Führer der 156. Reserve-Division im Raum südlich von Calais und am 1. Mai 1944 

Ernennung zum Kommandeur der 454. Sicherungsdivision. Im Kessel von Brody wird die Division 

kurze Zeit später zerschlagen. Am 22. Juli 1944 gerät Johannes Nedtwig in sowjetische 

Gefangenschaft. Die Entlassung aus der Gefangenschaft erfolgt 11 Jahre später im Oktober 1955. 
 

Anmerkungen: 
 

Paul Dorenbeck 

Oberst 

* 15. Dezember 1895 in Langenberg/Rhld, À 27. September 1984 in Himmelspforten-Blumenthal 
 

Von Dezember 1943 bis zum 6. Mai 1944 leistet er als Kommandeur des Grenadier-Regiments 170 

seinen Dienst in der 73. Infanterie-Division.  

Am 4. Juni 1944 wird er mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. 
 

Weitere Informationen: Die Heimat am Mittag. Langenberger Zeitung. 27/28. Jan. 1945. Aus Langenberg u. Umgebung. 
 

Friedrich  Karl Nökel  

Oberst, Oberstleutnant der Bundeswehr (1956-75), 1937 in den Militärdienst eingetreten,  

Feldwebel im Polenfeldzug 1939, Leutnant 1940,  

Eisernes Kreuz als Kommandeur des Panzer-Regiments 31/5. Panzer-Division (1939-45).  

Am 17. September 1944 erhält er das Ritter kreuz des Eisernen Kreuzes. 

* 2. Juni 1917 in Langenberg/Rhld, À 17. Oktober 1998 in Neum¿nster 

heiratet 1943 

Ursula Fischer 

* 1918 in Langenberg/Rhld, À 2012 in Neumünster 
 

Adolf Reininghaus 

Fallschirmjäger, Oberfeldwebel und Zugführer in der 14. Kompanie/Fallschirm-Jäger-Regiment 

7/2. Stabsfeldwebel der Bundeswehr (1956-68). 

Am 13. September 1944 erhält Adolf Reininghaus das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes  

(Schlacht um Brest), am 19. September 1944 gerät er in Gefangenschaft. 

* 6. Dezember 1915 in Remscheid, À 12. August 1996 in Remscheid 
 

Aus: Die Heimat am Mittag. Langenberger Zeitung. Nr. 235. Freitag, 6. Oktober 1944. Aus Langenberg und Umgebung. 
 

Der dritte Ritterkreuzträger in Nierenhof .  

Oberfeldwebel Adolf Reininghaus, tapferer Einzelkämpfer unserer Fallschirmjäger. 
 

é wohnt aber seit 20 Jahren mit der in zweiter Ehe verheirateten Mutter in Nierenhof (Langenberg/Rhld). Er ist in 

Nierenhof besser unter dem Namen Brandt bekannt. Dort nennt man die Familie Ădie Soldatenfamilie Brandtñ. é 
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Sekundärliteratur: 
 

Samuel W. Mitcham Jr.: German Order of Battle. 3 Bände. Mechanicsburg (USA) : Stackpole Books, 1985. 
 

Karl-Heinz Frieser: Die Blitzkrieg-Legende. Der Westfeldzug 1940. München : Oldenbourg, 1995. 
 

Samuel W. Mitcham Jr.: The Panzer Legions: A Guide to the German Army Tank Divisions of World War. 

Westport (USA) : Greenwood Press, 2001. 
 

Samuel W. Mitcham Jr.: Crumbling Empire. The German Defeat in the East, 1944.  

Westport (USA) : Greenwood Press, 2001. 
 

Weitere Informationen siehe u.a.: www.lexikon-der-wehrmacht.de und zahlreiche Internetforen. 
 

https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/periodical/zoom/1261695  

Feldpostbrief eines Langenbergers von Friedrich Karl Nökel, Feldwebel in einem Panzerregiment im Westen. 

 

Joseph Müser 
Schriftsteller 

* 4. Februar 1894 in Langenberg/Rhld, À 11. Mai 1967 in Düsseldorf 
 

Werkauswahl: 
 

Der Arbeit Segen. Erzählung. Reutlingen : Ensslin u. Laiblin, 1922. 
 

Die ehrlichen Fäuste (Arbeitskameraden). Schauspiel in 3 Akten. Berlin : Arcadia Verlag, 1936. 
 

Du bist Kamerad. Schauspiel in 5 Aufzügen. Berlin : Arcadia Verlag, 1936. (indiziert 1945) 
 

Der Mann auf dem Hühnerstall. Erzählung. In Westermanns Monatshefte, April 1937. 
 

Unterm Hüttendach. Erzählungen aus dem Leben der Menschen zwischen Stahl und Eisen. 

Düsseldorf : Raimunde Müser Verlag, 1953. 

 

Friedemund Madaus 
Dr., Pharmafabrikant 

* 1. April 1894 in Langenberg/Rhld, À 18. Mai 1969 in Kºln 
 

1919 gründet er gemeinsam mit den  Brüdern Gerhard (Arzt) und Hans Madaus in Bonn das 

pharmazeutische Labor Dr. Madaus & Co. Auf Grund der Zollgrenzen während der 

Rheinlandbesetzung weicht das junge Unternehmen 1921 nach Radeburg in Sachsen aus  

und spezialisiert sich auf die Erforschung, die Herstellung und den Vertrieb von Arzneimitteln  

aus Naturstoffen, z.B. das ĂEchinacinñ. 1929 verlegt manden Hauptsitz nach Radebeul bei Dresden.  

Am 26. Februar 1942 verstirbt sein Bruder Gerhard im Alter von 52 Jahren. 

Nach dem 2. Weltkrieg folgt die Enteignung und Demontage durch die Siegermächte.  

1947 flüchtet Friedemund Madaus auf Grund eines Haftbefehls als letztes Familienmitglied in den 

Westen. Dort beginnt der Wiederaufbau in Köln.  

Die Gründersöhne Dr. Rolf, Dr. Udo und Dr. John-Werner Madaus treten in den Jahren 1953-59  

in das Unternehmen ein und setzen die Arbeit ihrer Väter fort. Es folgen Betriebserweiterungen, 

Neugründungen von Zweigwerken und Umstrukturierungen der Firmengruppe. 
 

Madaus Monatschriften, Jahrbücher: 
 

Taschenbuch für die biologische Praxis. Radebeul : Dr. Madaus & Co, 1930. 
 

Madaus Jahrbuch 1934. Radebeul : Dr. Madaus & Co, 1934. 
 

Archiv für biologische Therapie. Dresden : Dr. Madaus & Co. Radebeul, 1936. 
 

Und zahlreiche weitere Medizinisch-Biologische Schriftenreihen des Unternehmens. 
 

Udo Madaus: Kartell des Schweigensé .Berlin : Freiling, 2002. 
 

Constanze Paffrath: Macht und Eigentum. Die Enteignungen 1945-1949 im Prozeß der deutschen Wiedervereinigung. 

Köln : Böhlau, 2004. 
 

Udo Madaus: Wahrheit und Recht. Anklage gegen das Bundesverfassungsgericht. Berlin : Freiling, 2007. 
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Hans-Wolf von Görschen 
Bankier und Widerstandskämpfer, Ehrensenator der Universität Greifswald, 

Nachfahre der in Langenberg geborenen Christina Bonsfeld (1630-1674) 

* 30. September 1894 in Aachen, À April 1945 
  

Ab dem Schuljahr 1912/13 Schüler des Langenberger Realgymnasiums, Reifeprüfung dort am  

2. und 3. März 1914. Später verlässt er als Bankier und Geschäftsmann Köln, übersiedelt nach  

Den Haag und nimmt die holländische Staatsangehörigkeit an. Von Görschen reist oft nach Berlin  

und hat dort gute Beziehungen zur Abwehr. Ab 1942 kommt es zu ersten Kontakten mit dem 

ĂKreisauer Kreisñ. 

Moltke  lernt ihn über seinen Schwager Carl Deichmann kennen. Beide sind Arbeitskollegen in  

der gleichen Bank. Von Görschen übernimmt konspirative Kurier- und gelegentlich  

Vermittlerdienste zwischen dem ĂKreisauer Kreisñ und den niederländischen ökumenischen Kreisen. 

Nach Stauffenbergs Attentat auf Adolf Hitler  am 20. Juli 1944 deckt die Gestapo 

das Netzwerk auf. Von Görschens Verhaftung erfolgt am 5. Dezember 1944 in Holland.  

Er wird nach Deutschland überführt und im April 1945 ohne Prozess hingerichtet. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Ruhm von Oppen, Beate (Hrsg.): Helmuth James von Moltke, Briefe an Freya 1939-1945. München : C. H. Beck, 1988. 
 

Günter Brakelmann: Die Kreisauer: folgenreiche Begegnungen. Widerstand im Dritten Reich. Ein Überblick. 

Münster : LIT, 2003. 
 

Günter Brakelmann: Helmuth James von Moltke, 1907-1945. Eine Biographie. München : C. H. Beck, 2007. 

 

Hermine Bäcker 
Diplom-Sozialbeamtin 

* 25. Februar 1895 in Kaltenkirchen, À 10. Mªrz 1984 in Kºln 
    

Lyzeum und Frauenschule in Elberfeld, 1913 Kindergärtnerinnenseminar ebd.,  

1916 Hochschule für kommunale und soziale Verwaltung in Köln,  

1919 Examen  als Diplom-Sozialbeamtin, 1920 Aufenthalt in Argentinien,  

ab 1925 Mitarbeiterin beim Central-Jugend- und Wohlfahrtsamt der ev. Gemeinden Groß-Kölns,  

1927 Referentin für Frauenfragen beim Rheinischen Provinzial-Ausschuss für Innere Mission  

in Langenberg/Rhld, 1930 Referentin für Gefährdeten-, Strafgefangenen- und  

Strafentlassenenfürsorge im Central-Ausschuss für die Innere Mission Berlin,  

zugleich Geschäftsführerin der Ev. Konferenz für Gefährdetenfürsorge und Straffälligenpflege,  

1935 Vorsitzende des Bundes evangelischer Frauen im sozialen Dienst,  

Mitglied im Neuner-Ausschuss des Evangelischen Frauenwerkes,  

1945 Referentin im Central-Ausschuss für die Innere Mission in Bethel, 

Hauspflege-Expertin der Inneren Mission, 1960 Ruhestand. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Johannes Michael Wischnath: Kirche in Aktion.  

Das Evangelische Hilfswerk 1945-1957 und sein Verhältnis zu Kirche und Innerer Mission. 

Göttingen : Vandenhoeck & Ruprecht, 1986. 
 

Günter F. Müller (Hg.): Lebenslanges Lernen. Festschrift für Franz Fippinger. Landau: Knecht, 2001. 
 

Rainer Bookhagen: Die evangelische Kinderpflege und die Innere Mission in der Zeit des Nationalsozialismus. 

Rückzug in den Raum der Kirche. Band 2: 1937 ï 1945. 

Göttingen : Vandenhoeck & Ruprecht, 2002. 
 

Matthias Willing: Das Bewahrungsgesetz (1918-1967): eine rechtshistorische Studie zur Geschichte der deutschen 

Fürsorge. Beiträge zur Rechtsgeschichte des 20. Jahrhunderts.  

Tübingen : Mohr Siebeck, 2003. 
 

Hannelore Braun, Gertraud Grünzinger: Personenlexikon zum deutschen Protestantismus. 1919 -1949. 

Göttingen : Vandenhoeck & Ruprecht, 2006. 
 

Werner Bleidté (Red.): 150 Jahre Bethesda St. Martin, Zeitreise 1855-2005. 

Boppard : Stiftung Bethesda St. Martin, 2006. 
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Carl Friedrich Ophüls  
Jurist und Diplomat 
* 27. Dezember 1895 in Essen, À 9. Mªrz 1970 in Langenberg/Rhld 
 

Abitur am 2. und 3. März 1914 in Langenberg/Rhld, anschließend Studium der Nationalökonomie  

und der Rechtswissenschaften, unterbrochen durch den Militärdienst 1915-16,  
1918-1923 Justizdienst (ab August 1918 Referendar beim Langenberger Amtsgericht), 

1918 erstes und 1922 zweites juristisches Staatsexamen,  
1923-1930 Berufung zum Kommissar des Auswärtigen Amts für die Gemischten Schiedsgerichtshöfe 

(1925-1930 in London, Deutscher Sekretär am deutsch-britischen gemischten Schiedsgerichtshof), 

1931-1945 erneut Justizdienst (Oberlandesgericht Frankfurt/Main:  

Patentrichter, 1938 Landgerichtsrat und 1940 Landgerichtsdirektor), nimmt 1942 einen Lehrauftrag  

für Patentrecht an, 1948-1949 im Rechtsamt der Verwaltung des Vereinigten Wirtschaftsgebiets,  

seit 1949 Honorarprofessor für Patent-, Internationales und anglo-amerikanisches Recht an der 

Universität Frankfurt/Main, 1949-1952 BMJ, dort Leiter des Referats IV 4 (Völkerrecht im 

Allgemeinen, zwischenstaatliches Sonderrecht, Rechtsfragen der Friedensregelung),  

1951-1952 Mitglied der Delegation für die Konferenz zur Bildung einer europäischen Armee  

und Sachverständiger der Delegation für die Ablösung des Besatzungsstatuts, 1952-1955 im AA,  

dort Leiter der Unterabteilung: Internationale und Supranationale Organisationen.  

Ophüls ist Adenauers Delegations- und Verhandlungsleiter bei der Schaffung Europäischer 

Institutionen. Von 1955-1958 leitet er die Botschaft in Belgien.  

Von 1958-1960 übernimmt er die ständige Vertretung Deutschlands bei der EWG und der Euratom. 

Laut Hans von der Groeben ist Ophüls der Erfinder des bundestaatsähnlichen Europäischen Zieles. 

Der Vorschlag des Begriffes der ĂEuropäischen Gemeinschaftñ geht auch auf ihn zur¿ck. 
 

Die Stadt Velbert widmet seine Grabstätte auf dem städtischen Friedhof Hohlstraße nicht zu einem 

Ehrengrab um und lässt sie einebnen. 
Veröffentlichungen: 
 

Der Gegenstand des Urheberrechts. Frankfurt : Rechtswiss. Fakultät, Diss. V. 12. Jan. 1949. 
 

Die rechtsphilosophischen Anschauungen der Paulskirche. Frankfurt a. M. : Klostermann, 1950. 
 

Staatshoheit und Gemeinschaftshoheit: Wandlungen des Souveränitätsbegriffes. In: Recht im Wandel.  

Köln (u.a.) : Heymanns, 1966. S. 519 ï 590. 
 

Zahlr. Weitere Beiträge in Fachzeitschriften und Lehrbüchern. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Walter Hallstein und Hans-Jürgen Schlochauer: Zur Integration Europas. 

Festschrift für Carl Friedrich Ophüls aus Anlaß seines siebzigsten Geburtstages. 

Karlsruhe : Verlag C. F. Müller, 1965. 
 

Michael Stolleis: Geschichte des öffentlichen Rechts in Deutschland. Dritter Band: 1914 ï 1945. 

München : C. H. Beck, 1999. 
 

Hans von der Groeben: Europäische Integration aus historischer Erfahrung.  

Ein Zeitzeugengespräch mit Michael Gehler. 

Bonn : Zentrum für Europäische Integrationsforschung, 2002. 
 

Hans Booms, Konrad Reiser: 

Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung. Band 17, 1964. München : Oldenbourg Wissenschaftsverlag, 2007. 
 

 

Erwin Eduard Colsman 
Oberst im Generalstab der Reserve, Fabrikant, Stadtrat 

* 26. Juni 1896 in Langenberg/Rhld, À 12. Mai 1962 
 

Am 3. August 1914 besteht er in Langenberg/Rhld das Notreifeabitur, 5 Monate nach seinen 

Schulkameraden: Carl Ophüls (später Adenauers Chefintegrator für Europa) und  

Hans Wolf von Görschen (dem Widerstandskªmpfer im ĂKreisauer Kreisñ und Bankier,  

hingerichtet im April 1945). Kriegsfreiwilliger im 1. Weltkrieg, kehrt mit dem EK II. und I. zurück, 

Ausbildung in väterlicher Seidenweberei,  

sieben Kinder aus der Ehe mit Annemarie Conze-Conzenau.  

Im Zweiten Weltkrieg wird Erwin Colsman (Rittmeister der Reserve) am 8. September 1939 bei 

Kämpfen um Random verwundet. Nach seiner Genesung erfolgt sein Einsatz zuerst als Ib der  

Division und zuletzt 1944 als Oberquartiermeister im Generalstab der 6. Panzer-Armee.  
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Am 23. Oktober 1944 erhält er als Oberstleutnant i. G. das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz  

mit Schwertern. 

Erwin Colsman ist Kamerad und beratender Freund von Claus Schenk Graf von Stauffenberg  

in seiner Generalstabsabteilung und Stellvertreter als Versorgungsoffizier der Division.  

Anfang Januar 1940 drückt Erwin Colsman seine Kriegs-Skepsis vor den Offizieren seiner  

Division aus: 

ĂEs genüge, wenn die Truppe sich nach vier Jahren Krieg so gut schlage wie 1918 und wie damals  

mit wehenden Fahnen, nicht mit roten Fetzen, ¿ber den Rhein zur¿ckgingeñ. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Eberhard Zeller: Geist der Freiheit. Der 20. Juli. München : Rinn, 1953. 
 

Fritz Bauer: Widerstand gegen die Staatsgewalt. Dokumente der Jahrtausende. Frankfurt a.M. : Fischer, 1965. 
 

Klaus D. Patzwall: 

Die Ritterkreuzträger des Kriegsverdienstkreuzes, 1942 ï 1945. Eine Dokumentation in Wort und Bild.  

Hamburg : Verl. Militaria-Archiv Patzwall. 1984. 
 

Peter Hoffmann: Claus Schenk Graf von Stauffenberg und seine Brüder. Stuttgart : Dt. Verl.-Anst., 1992. 
 

Peter Hoffmann: Stauffenberg und der 20. Juli 1944. München : C. H. Beck, 1998. 
 

Karl Feldmeyer, Georg Meyer: Johann Adolf Graf von Kielmansegg. 1906 ï 2006.  

Deutscher Patriot ï Europäer ï Atlantiker. Hamburg : Mittler, 2007. 
 

Peter Hoffmann: Claus Schenk Graf von Stauffenberg. Die Biographie. München : Pantheon, 2007. 

 

Paul Meißner 
Prof. Dr., Anglist, Vorstandsmitglied der Shakespeare-Gesellschaft 

* 26. März 1897 in Langenberg/Rhld, À April 1945 in Breslau 
 

Promoviert 1922 in Bonn, Oberlehrer in Bonn, ab 1925 Assistent von Wilhelm Dibelius in Berlin, 

1927 Habilitation, anschließend Privatdozent in Berlin, später Ordinarius und Direktor des Englischen 

Seminars an der Universität Breslau 1934-1945. 

MeiÇner ist Herausgeber von ĂGrundformen der englischen Geistesgeschichteñ  

(Stuttgart und Berlin : Kohlhammer 1941) als Beitrag der ĂAbteilung Englandwissenschaft ï England 

und Europañ im ĂKriegseinsatz der deutschen Geisteswissenschaftenñ.  

Paul Meißner stirbt beim Sturm der ĂRoten Armeeñ auf Breslau. 
 

Werkauswahl: 
 

Der Bauer in der englischen Literatur. Bonn : P. Hanstein, 1922. 
 

Die Reform des englischen höheren Schulwesens im 19. Jahrhundert. Leipzig : Mayer & Müller, 1929. 
 

Samuel Butler der J¿ngere: eine Studie zur Kultur des ausgehenden Viktorianismus. Leipzig : B. Tauchnitz, 1931. 
 

Die geistesgeschichtlichen Grundlagen des englischen Literaturbarocks. München : Max Hueber, 1934. 
 

Englische Literaturgeschichte. Berlin : de Gruyter, 1938. 
 

Shakespeare. Berlin : W. de Gruyter & Co., 1940. 
 

England und Europa. Breslau : Korn, 1941. 
 

Grundformen der englischen Geistesgeschichte. Stuttgart und Berlin : W. Kohlhammer, 1941. 

 

Adolf Mielich  
Dr.-Ing., Bundesbahn Dezernent 

* 9. Januar 1898 in Langenberg/Rhld, À 28. Mai 1993 in Minden/Westf. 
 

Notabitur 1915 in Langenberg/Rhld. Als Freiwilliger leistet er ï zuletzt als Leutnant der Reserve ï 

vom 13. Juni 1915 bis zum 1. Dez. 1918 seinen Kriegsdienst.  

Nach dem Praktikum in der Eisenbahn-Hauptwerkstatt Langenberg studiert Adolf Mielich  

von 1919 bis 1923 an den Techn. Hochschulen Hannover und Darmstadt.  

Später arbeitet er als Konstrukteur, ab 1933 als Reisezugwagen-Dezernent bei der Reichsbahn und 

prägt bis 1963 als Abteilungspräsident bei der Bundesbahn im Zentralamt Minden den Wiederaufbau 

des kriegszerstörten Wagenparks. Mielich revolutioniert den Reisezugwagenbau.  

Der internationale Eisenbahnverband (UIC) bestimmt seinen 26,4-m-Reisezug- wagen zum  

UIC-Typ X (Internationaler einheitlicher Komfortstandard).  

Ohne seine Vorarbeiten wären die Mitteleinstiegswagen, die Schnellzugwagen der 50er Jahre, 

die aus nichtrostendem Stahl gebauten Nahverkehrswagen ("Silberlinge") und auch die  

ĂRheingold-Wagenñ nicht entwickelt worden. 
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Alle Modelleisenbahnhersteller führen den Reisezugwagen in ihrem Programm. 

Als Würdigung und Anerkennung seiner großen Verdienste für die Fortentwicklung der 

Eisenbahntechnik erhält er 1966 das Bundesverdienstkreuz und 1985 die Beuth-Ehrenmedaille. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Planung und Möglichkeiten im Eisenbahn-Personenwagenbau. In: Jahrbuch des Eisenbahnwesens. 1950. 

Hamburg : Verlag Walter Teigeler, 1950. 
 

Bewährung und Weiterentwicklung des Drehgestelles ĂMinden-Deutz 50ñ. 

Werl : Deutsche Gesellschaft für Eisenbahngeschichte e. V., 1956. 
 

Wagen für Europa. Die Geschichte der 26,4-m-Wagen. Freiburg : Eisenbahn-Kurier, Spezial 74. 
 

Vom Holzwagen zum modernen Reisezugwagen. In: Die Eisenbahntechnik. Entwicklung und Ausblick. 

Darmstadt : Hestra-Verlag, 1982. 
 

Sekundärliteratur: 
 

u.a. aufgeführt bei allen deutschen Eisenbahn- und Modelleisenbahnmagazin-Verlagen. 

 

Carl Colsman-Freyberger 
Unternehmer und Politiker 

* 18. Juli 1898 in Langenberg/Rhld, À 14. Mai 1983 in Mºnchengladbach 
  

Notabitur im November 1916 am Realgymnasium in Langenberg. Kriegsteilnehmer im 

Mecklenburgischen Feldartillerie-Regiment Nr. 60 (Eisernes Kreuz 2. Klasse). 

Ab 1919 studiert er in Marburg Geschichte, Philosophie und Nationalökonomie, tritt dort dem  

VdSt bei, und setzt sein Studium in Bonn fort. Von 1921 bis 1922 erfolgt die Ausbildung und 

anschließend die Beschäftigung in der Textilindustrie als Eigentümer der Baumwollweberei  

Rudolf Brügelmann in Mönchengladbach und Teilhaber der Kleiderfabrik Lehnen & Co bis 1939.  

Es schließt sich der Kriegsdienst bis 1945 an. Nach dem Krieg gründet er 1946 in Mönchengladbach 

die örtliche CDU mit. 1955 wird Colsman-Freyberger Vorsitzender des von ihm 1945 gegründeten 

Verbandes der niederrheinischen Textilindustrie und Vorstandsmitglied der Landesvereinigung 

industrieller Arbeitgeberverbände. 

Er gehört 1946 zu den Gründungsmitgliedern der CDU Mönchengladbach und Rheydt,  

ist im Rat der Stadt Mönchengladbach von 1947 bis 1969. Über eine Landesliste wird  

Carl Colsman-Freyberger 1962 in den Landtag des Landes Nordrhein-Westfalen gewählt und ist dort 

vom 23. Juli 1962 bis zum 23. Juli 1966 Landtagsabgeordneter.  

Er arbeitet in zahlreichen Gremien der CDU und des Arbeitsgeberverbandes. 

Zeitweise gehört er dem Stadtrat in Mönchengladbach an. 
 

Sekundärliteratur: 
 

aufgeführt in Heimat-, Landtags-, Festschriften und Lexika. 

 

Georg Wagener 
Prof. Dr-Ing., habil., Leiter des Gaswärme Instituts Langenberg/Rhld 

* 23. November 1898 , À 3. April 1951 
 

Nach dem Ersten Weltkrieg studiert Georg Wagener Maschinenbau in Breslau, wo er ab 1924  

als Assistent im Maschinenbau-Laboratorium 1929 zum Dr.-Ing. promoviert. 

Als Dozent für Maschinenkunde für Berg- und Hüttenleute habilitiert er sich 1931 in Breslau.  

Dort erfolgt seine Ernennung zum außerordentlichen Professor.  

1938 beruft ihn das Haus der Technik in Essen als Leiter des Gaswärme-Instituts bei den 

neugegründeten Vereinigten Instituten für Wärmetechnik. Ab 1939 gibt Wagener die Zeitschrift  

ĂGasñ als Organ des Gaswärme-Instituts heraus. 1943 wird das GWI durch die Alliierten ausgebombt 

und unter seiner Leitung nach Langenberg/Rhld verlegt.  

1952 übernimmt Fritz Schuster die wissenschaftliche Leitung in Langenberg/Rhld und versieht dort 

seine Arbeit bis zur Rückverlegung des Institutes nach Essen 1956. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Der Wärmeübergang an Kühlrippen. München : Oldenbourg, 1930. (Diss.) 
 

Fachwörterbuch für Energiewirtschaft. Düsseldorf : Merkur-Verlag, 1946. 
 

Gaswärme. Rechnerische Unterlagen ihrer Verwendung in Industrie und Gewerbe. Essen : Vulkan-Verlag, 1948. 
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Friedr ich Panse 
Prof. Dr., Psychiater, Leitender Arzt  

* 30. März 1899 in Essen, À 6. Dezember 1973 
 

Notabitur im Juni 1917, Medizinstudium in Münster und Berlin, 1923 erstes Staatsexamen.  

Im Dezember 1925 promovierte Panse zum Dr. med. mit der Dissertation ĂUntersuchungen ¿ber 

Verlauf und Prognose bei manisch-depressiven Irreseinñ, anschlieÇend tªtig in den Wittenauer 

Heilstätten in Berlin. Nach seiner Habilitation wird er 1936 ärztlicher Leiter des Rheinischen 

Provinzial-Instituts für neurologisch- psychiatrische Erbforschung in Bonn. 

1942 folgt die Ernennung zum außerordentlichen Professor. Während des Zweiten Weltkrieges  

ist Panse Sanitätsoffizier, Wehrmachtspsychiater und Gutachter bei der ĂT-4-Aktionñ.  

In nachweislich 15 Fällen haben Panses Gutachten dazu geführt, dass die Beurteilten in eine der 

Tötungsanstalten verlegt werden. Er weiss, wozu die Fragebögen dienen, denn er hatte im April 1940 

an einer Geheimsitzung zur Umsetzung der Krankenmordaktion in Berlin teilgenommen. 

1945 gerät er in Kriegsgefangenschaft. In seiner Stellungnahme ĂDie Deutsche Psychiatrie und  

die Euthanasieñ, die auf den 29. Oktober 1946 datiert ist, verkehrt er die Verantwortlichkeit für  

die Ermordung von Psychiatriepatientinnen und -patienten: ĂNur wer Kenntnis von der Aktion hatte, 

konnte den Kranken helfenñ. Panse erreicht vor Gericht seinen Freispruch. 

Das Revisionsverfahren am 23. Juli 1949 führt zu keiner anderen Einschätzung.  

Die Landesregierung verweigert die Wiedereinstellung, muss sich aber in einem Gerichtsurteil  

beugen. 1950 erhält er eine neue Bewährungschance als Leiter der Rheinischen Landesklinik  

für Hirnverletzte in Langenberg/Rhld. Von 1955 bis 1967 ist Panse im Landschaftsverband- 

Rheinland-Klinikum Düsseldorf tätig. Er lässt als leitender Arzt das Klinikum, um auch modernere 

Behandlungsmethoden zu ermöglichen, komplett umbauen. Besondere Bedeutung ist dem Bau der  

Aufnahmeklinik beizumessen, der ersten in der Bundesrepublik Deutschland.  
 

Sie dient der Aufnahme und Intensivbehandlung von Kranken mit kurzer Verweildauer. 

Panse verfasst u.a. ein Gutachten über den in Langenberg/Rhld lebenden pädophilen Serienmörder 

(foltert vier Jungen zu Tode) Jürgen Bartsch = Karl -Heinz Sadrozinski (* 6. November 1946  

in Essen, À 28. April 1976 in Lippstadt-Eickelborn und legt seinen Standpunkt in der 

Hauptverhandlung noch einmal schriftlich vor. Friedrich Panse geht 1967 in den Ruhestand. 
 

Anmerkungen: 

Inkrafttreten des ĂGesetzes zur Verh¿tung erbkranken Nachwuchsesñ am 14. Juli 1933. 

Zeit als T4 ïGutachter: 14. Mai 1940 ï 16. Dezember 1940. ĂReichsarbeitsgemeinschaft Heil- und  

Pflegeanstaltenñ (eine Tarnorganisation der Aktion T4). 

Psychiatriereform: ĂAktivere Krankenbehandlungñ sowie die Insulin-, Cardiazol- und 

Elektroschocktherapie. Die Folterung mittels elektrischen Stromes zur Wiederherstellung des 

ñWehrwillensò (bzw. zur Brechung des ñWillens zur Krankheitò) stand im Mittelpunkt.  

Eine modifizierte Variante des ñKaufmann-Verfahrensò geht als ñPansenòin die Medizingeschichte 

ein. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Hirnverletztenschicksale. Dargestellt an Offen-Hirnverletzten des Ersten Weltkrieges 1914/18. 

Stuttgart : G. Thieme, 1972. 
 

Ernst Klee: ĂEuthanasieñ im NS-Staat. Die ĂVernichtung lebensunwerten Lebensñ. 

Frankfurt am Main : S. Fischer Verlag, 1983. 
 

Götz Aly (Hg.): Die ĂEuthanasieñ-Zentrale in der Aktion T4 1939-1945. Tiergartenstraße 4. 

Berlin : Edition Hentrich, 1989. 
 

Jürgen Junglas: 

Die deutsche Psychiatrie und die Euthanasie. Friedrich Panse 1946 zwischen Rechtfertigung und Reflektion. 

Bonn : Deutsche Gesellschaft für Geschichte der Nervenheilkunde, 2007. 
 

Und zahlreiche weitere Veröffentlichungen, 
 

siehe auch: wikipedia zu ĂJ¿rgen Bartschñ, in Film, Theater, Literatur, Weblinks und Einzelnachweisen bis heute. 
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Rolf Ippen 
Dr. rer. pol., Geschäftsführer 
* 9. März 1899 in Carolinenhof bei Osteel, À 6. Januar 1968 in Essen 
   

Studium der Volkswirtschaft in Frankfurt am Main, 1924-1933 Geschäftsführer des Niederrheinisch-

Westfälischen Zeitungsverleger-Vereins, daneben Geschäftsführer eines Brauereiverbandes.  

1933-1940 Geschäftsführer des Theodor-Reismann-Grone-Verlages in Essen.  

1940 Direktor bei der Preussag in Rüdersdorf. Ab 1949 Mitgesellschafter und Geschäftsführer der 

ĂWestdeutschen Allgemeinen Zeitungñ(WAZ), spªter auch Geschªftsf¿hrer der:  

ĂWelt am Sonnabendñ- GmbH in Düsseldorf, der DuMont Presse GmbH & Co KG in Köln sowie  

der Langenberg Kupfer- und Messingwerke GmbH in Langenberg/Rhld. 
 

Sein Sohn: 

Dirk Egbert Andreas Ippen 

Zeitungsverleger zu München 

* 13. Oktober 1940 in Rüderdorf bei Berlin 
 

Veröffentlichungen: 
 

Beitrag zur Kritik am Liberalismus vom Standpunkt der Gemeinschaft. 

Frankfurt : Wirtsch.- u. sozialwiss. Diss. Vom 20. Jan. 1925. 

Das Prinzip der Volkssouverªnitªt und die Tagespresse. Leipzig : Hiersemann, 1927.Freiherr vom Stein.  

Zeitberichte und Dokumente. Essen : Th. Reismann-Grone, 1937. 

Zwei Jahrhunderte im Spiegel der Rheinisch-Westfälischen Zeitung. Essen : Th. Reismann-Grone, 1938. 
 

 

Adolf Nell  
Pfarrer, Geschäftsführer, Direktor 

* 25. Oktober 1899 in Hottenstein, À 16. Mai 1976 in Velbert-Langenberg 
   

1924 Ordination in Langenberg/Rhld, 1922/23 Vikariat Langenberg,  

1924/25 Hilfsdienst (IM) in Godesberg, ab 1925 Pfarrer und Funktionär der Inneren Mission,  

spªter Geschªftsf¿hrer des ĂEvangelischen Verbandes f¿r Kinderpflege in der Rheinprovinzñ.  

1925 heiratet er Lili Laura Colsman  aus Langenberg/Rhld.  

Von 1931 bis 1940 übernimmt mit ihm erstmals ein Theologe die Leitung der Anstalt Hephata in 

Mönchengladbach. Anschließend wird Nell an die Diakonissenanstalt Kaiserswerth berufen.  

Ab dem 2. Juli 1950 leitet er als Pfarrer in Oberdüssel die Bergische Diakonie Aprath.  

Dort errichtet er u.a. ein neues Kindersanatorium. Von 1951 bis 1973 ist er als Vorsitzender des 

Rhein.-Westf. Vereins der Freunde des kirchlichen Bekenntnisses verantwortlich für das Studienhaus 

Adolf Clarenbach. Adolf Nell tritt am 30. April 1966 in den Ruhestand. 
 

Sekundärliteratur: 
 

Rainer Bookhagen: Die Arbeit der Inneren Mission in der Zeit des Nationalsozialismus.  

Göttingen : Vandenhoek & Ruprecht, 2002. 
 

Dieter Kalesse: Evangelische Stiftung Hephata 1859 ï 2009. 150 Jahre an der Seite von Menschen mit Behinderung. 

Mönchengladbach : HephataMagazin (Nr. 20), Febr. 2009. 
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Otto Friedrich ( Fritz) Bachmann 
Pfarrer, Superintendent (ab 1956), Posaunenwerk-Obmann 

* 3. September 1900 in Langenberg/Rhld, À 11. August 1961 in Essen 
 

Abitur 1919 in Langenberg, anschließend Studium der Theologie in Bonn und Halle.  

Als junger Pfarrer ab 1926 in Essen und Mitglied der Evangelischen Posaunenmission Deutschlands 

wird er am 8. Mai 1934 bei der Gr¿ndungsversammlung des ĂVerbandes Evangelischer 

Posaunenchöreñ zum Reichsobmann des Posaunenwerkes in der Evangelischen Kirche in  

Deutschland und damit an die Spitze der gesamten ev. Posaunenarbeit gewählt.  

Um die Posaunenchöre in der Folgezeit vor einer Vereinnahmung durch den Nationalsozialismus  

zu retten, schließt er sie der Reichsmusikkammer an. Sie bilden dort neben den Organisten und 

Vokalchören eine der drei Säulen der Kirchenmusik. 

Nach dem 2. Weltkrieg werden in den meisten, vor allem norddeutschen, evangelischen  

Landeskirchen ĂPosaunenwerkeñ gegr¿ndet, die sich zum Dachverband ĂPosaunenwerk der EKDñ, 

spªter ĂPosaunenwerk in der EKDñ, mit Fritz Bachmann als Obmann  

(Nachfolger: Hans-Martin Schlemm und Günther Schulz) zusammenschließen. 
 

Werkauswahl: 
 

LaÇt eure Lieder klingen. Dreistimmiges Choralbuch é . Verlag des VePd, 1939. 
 

Fritz Bachmann, Hans Martin Schlemm: Lass dir unser Lob gefallen. 

Posaunenbuch, im Auftrage des Posaunenwerkes der Evangelischen Kirche in Deutschland. 

Gütersloh : Der Rufer, Ev. Verlag, 1949. 
 

Fritz Bachmann: Laß dir unser Lob gefallen. Posaunenbuch. Gütersloh : Der Rufer, Ev. Verlag, 1950. 
 

Fritz Bachmann, Emil Hoffmann: Posaunenchoralbuch zum Evangelischen Kirchengesangbuch. 

Berlin : Evangelische Verl. Anst., 1953. 
 

Fritz Bachmann, Friedrich Zipp: An hellen Tagen. Volksliederbuch f¿r Posaunenchºre. 

Gütersloh : Der Rufer, Ev. Verlag, 1956. 
 

Fritz Bachmann, Hans Martin Schlemm: Gottes Lob in Ewigkeit. 

Zum Gedenken an Fritz Bachmann, Reichsobmann des VePD,  

jetzt: Posaunenwerk der EkiD vom 8. Mai 1934 ï 11. August 1961. 

Hannover : Posaunenwerk der EKD, 1964. 
 

 

ĂLudwigñ Josef Malzbender 
Jurist, Politiker der NSDAP und Bürgermeister 

* 5. November 1900 in Langenberg/Rhld, À 26. November 1966 in Witten 
   

Besuch des Realgymnasiums. Im Sommer 1917 arbeitet er freiwillig beim Kriegshilfsdienst.  

1918 Abitur. Es schließt sich sein Jurastudium mit dreijähriger Referendariatzeit an.  

Danach versieht er seinen Dienst an verschiedenen Amts- und Landgerichten. 

Am 1. Februar 1930 erfolgt die Berufung an das Amts- und Landgericht Dortmund und später  

die Übernahme des Vorsitzes am Arbeitsgericht. Ludwig Malzbender knüpft geheime  

Kontakte zum Bund Nationalsozialistischer Deutscher Juristen.  

Im August 1932 wird er Beisitzer im Schwanenwall-Prozeß. Am 4. Mai 1933 lässt er sich von  

seinem Amt entbinden und tritt sein Landratsamt in Lippstadt an. Innenminister Hermann  

Göring ernennt ihn am 20. Juli zum kommissarischen Oberbürgermeister Dortmunds.  

Am 7. August erfolgt die offizielle Einführung in das Amt. Im November 1933 wird er auf Grund 

einer nicht gemeldeten Mehrparteien-Zugehörigkeit entlassen. Malzbender flüchtet und wird gefasst. 

Nach der Haftentlassung ist er als Wirtschaftsberater tätig und es beginnt ein langjähriger 

Wiedergutmachungsprozess. 
 

Veröffentlichungen, u.a: 
 

Hans Bohrmann (Hg.): Biographien bedeutender Dortmunder. Menschen in, aus, für Dortmund. Band 2. 

Darin: Dieter Knippschild: Ludwig Malzbender. Essen : Klartext, 1998. 
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Fritz Schuster 
Prof. Dr.-Ing., Institutsleiter 

* 7. Mai 1901 in Altenberg bei Wien, À 11. Februar 1984  
 

Im Jahre 1938 nimmt das Gaswärme-Institut e.V. (GWI) in Essen, als Teil der Vereinigten Institute  

für Wärmetechnik (VIW), seinen Betrieb auf. 1943 wird das GWI durch die Alliierten ausgebombt  

und vollständig zerstört. Das Institut wird danach unter seiner Leitung nach Langenberg/Rhld  

verlegt und die Institutsangehörigen nehmen ihren Wohnsitz in Langenberg.  

1952 übernimmt Fritz Schuster die wissenschaftliche Leitung des ausgelagerten Instituts und versieht 

dort seine Arbeit bis zur Rückverlegung nach Essen 1956.  

In dieser Zeit wird er auch als Ordinarius für Gas- und Wärmetechnik an die TH Aachen berufen  
und das Elektro-Wärmeinstitut in Langenberg wird Außenstelle der TH Aachen. 
 

Ehrungen: 

1960 Bunsen-Pettenkofer-Ehrentafel,  

1966 Ehrenmitglied des Gaswärme-Instituts, 1978 Ehrenplakette der TH Aachen. 
 

Veröffentlichungen: 

Stadtgas-Entgiftung. Reihe: Chemie und Technik der Gegenwart, Band 14. Leipzig : Hirzel 1935. 

Die Stadtgas-Entgiftung in Hameln. VDI, Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure. Berlin 1937. Bd. 81, Nr. 6. 

Laboratoriumsbuch für Gaswerke und Gasbetriebe aller Art. Halle (Saale) : Knapp, 1948. 

Energetische Grundlagen der Gastechnik Halle (Saale) : Knapp, 1950. 

Gasverwendung. München : Oldenbourg, 1969. 

Verbrennungslehre. München : Oldenbourg, 1970. 

Handbuch der Brenngase und ihre Eigenschaften. Braunschweig : Vieweg, 1978. 
 

 

Frieda Hoddick 
Dr. phil., Bibliothekarin 
* 6. Juli 1901 in Langenberg/Rhld, À September 1973 
 

Tochter des Färbereibesitzers Wilhelm Hoddick und seiner Gemahlin Bertha Elfriede, gen. Frieda, 

geb. Colsman. Nach zwei Jahren Privatunterricht im Elternhaus geht sie ab Ostern 1911  

in die 7. Klasse der höheren Mädchenschule (Lyzeum) Langenbergs. 

Am 18. März 1918 besteht sie in Köln am Königin-Luisen-Lyzeum zusammen mit ihren  

Langenberger Mitschülerinnen: Susanne Ciriacy, Hedwig Funck, Grete Funcke,  

Helma Laubmeyer und Hanna Müller  die Abschlussprüfung.  

Zu Hause bereitet sie sich ein Jahr auf die Obersekunda einer realgymnasialen Studienanstalt vor.  

1922 besteht sie dort in Barmen als erste Langenbergerin die Reifeprüfung.  

Später studiert sie Geschichte und Religionswissenschaften.  

Ihre Promotion erfolgt am 15. Februar 1928. Nach ihrer Diplomprüfung beginnt sie 1931  

als Volontärin in der Stadtbücherei Bochum, 1933 wechselt sie zur Stadtbücherei  

Wuppertal-Elberfeld. Am 1. Oktober 1937 beginnt sie ihren Dienst in der Stadtbücherei Remscheid.  

Von 1945 bis 1966, dem Jahr ihrer Pensionierung, leitet Frieda Hoddick die Remscheider 

Stadtbücherei. 
 

Veröffentlichungen: 
 

Das Münstermaifelder Legendar. Bonn : Universität Bonn, 1928. Dissertation. 
 

60 Jahre Stadtbücherei Remscheid. 1902-1962. Remscheid : Stadtbücherei, 1962. 
 

70 Jahre Stadtbücherei Remscheid. 1902-1972. Remscheid : Stadtbücherei, 1972. 
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Erwin Görla ch 
Graphiker, Zeichner, Maler, Holzschnittkünstler und Kunsterzieher 

*  7. Januar 1902 in Olbersdorf b. Friedland, Böhmen (heute: Albrechtice u Frýdlantu) 

À 29. Mai 1974 in Langenberg/Rhld 
   

Studium der Architektur an der Technischen Hochschule in Prag, danach Besuch der Kunstakademie 

1923-26 (unter August Brömse), ab 1926 Kunsterzieher in Böhmen, ehrenamtlicher Leiter des 

Stadtmuseums und Konservator des Kreises Rumburg,   

Mitglied des Metznerbundes. 1945 Flucht mit seiner Frau Hede Görlach-Niemtez (1909-1995)  

und ihren sechs Kindern nach Thüringen, wo er Anschluß an Walther Klemm  aus Karlsbad findet, 

Lehrauftrag als ĂDruckmeisterñ an der HS f¿r Baukunst und bildende K¿nste,  

Leiter der Arbeitsgemeinschaft Illustrationsgraphik im VBKD-Weimar, ab 1950 freier Mitarbeiter  

als Illustrator für die Reihe: Knabes Jugendbücherei beim Knabe Verlag, Weimar.  

1956 Übersiedlung nach Emmerich am Niederrhein, die Familie folgt 1957. 

Von 1958-1967 arbeitet er als Kunsterzieher am städt. Gymnasium in Langenberg/Rhld.  

In seinem Haus in Langenberg entsteht sein künstlerisches Spätwerk.  

Görlachs Heimatstadt, heute Albrechtice u Frydlantu, betreut seine frühen Werke in ehrendem 

Andenken. Das Simplicissimus-Haus in Renchen stellt Arbeiten von ihm aus.  

Die Akademie der Künste in Berlin und weitere Museen besitzen Kunstwerke von Erwin Görlach. 

                                                  
 
 

Veröffentlichungen: 
 

Richard Paulus: Gedichte-Holzschnitte von Hans Watzlik und Erwin Görlach. 

Prag : Werkstätte für Schriftkunst, ohne Jahr. 
 

Theodor Storm: Pole Poppenspäler. Weimar : Knabe, 1947. 
 

Theodor Storm: Der kleine Häwelmann. Weimar : Knabe, 1948. 
 

Hede Görlach-Niemetz: Vom Leben und Sterben der alten Kiefer. Weimar : Knabe, 1949. 
 

Hede Görlach-Niemetz: Trudels Geheimnis. Weimar : Knabe, 1951. 
 

Hans-Joachim Mahlberg: Knurks hat doch ein Herz. Ein Nußknackermärchen. Weimar : Knabe, 1952. 

(eines der bekanntesten Kinderbücher der DDR) 
 

Iwan Turgenev: Neuland. Roman. Federzeichnungen von Erwin Görlach. Rudolstadt : Greifenverlag, 1951. 
 

Herta Fischer: Der Schatzgrªber auf dem Ziegenbock. Geschichten zwischen Sage und Wirklichkeit. 

Weimar : Knabe, 1954. 
 

Erwin Görlach: Des Knaben Wunderhorn oder der frustrierte homo ludens.Stuttgart : Ichthys-Verlag, 1970. 
 

Erwin Görlach: Holzschnitte-Collagen-Monotypien. 2. November bis 2. Dezember 1973. 

Regensburg : Ostdeutsche Galerie, 1973. 
 

Hannelore Offner, Klaus Schroeder: Eingegrenzt-Ausgegrenzt. 

Bildende Kunst und Parteiherrschaft in der DDR. 1961-1989. Berlin : Akademie-Verlag, 2000. 
 

Autorenkollektiv: Allgemeines Künstlerlexikon. AKL- Die Bildenden Künstler aller Zeiten und Völker. Band 57. 

Leipzig : Saur Verlag, 2008. 
 

Vertreten in zahlreichen Kunstkatalogen und Nachschlagewerken Tschechiens und Deutschlands. 
 

 

 

 

 

 

 

 


